
        
            
                
            
        

     
   
    Klappentext:  
 
      
 
    Leah ist Brautjungfer bei der Hochzeit ihres Bruders Tom. Sein bester Freund Ryan wird Trauzeuge sein, und Leah sieht der Begegnung mit ihrem Schwarm von früher mit gemischten Gefühlen entgegen. Seit Jahren lebt er in L.A. und verdient seinen Lebensunterhalt als Schauspieler der TV-Serie»Behind The Flames.« Obwohl Leah sicher war, ihre Gefühle erfolgreich abgeschüttelt zu haben, belehrt sie ein einziger Blick in seine braunen Augen eines Besseren.  
 
    Auch Ryan ist von der erwachsenen Leah mehr fasziniert, als ihm lieb ist, dabei gibt es doch diesen Ehrencodex unter den Jungs - fass niemals die Schwester deines Kumpels an!  
 
    
Ein romantischer Liebesroman mit vielen knisternden Momenten und einer Portion Erotik. 
 
      
 
    Band 3 der Reihe »Behind The Flames« 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
      
 
    Behind The Flames – Heiße Kerle in Uniform 
 
    Eine TV-Serie mit Suchtpotential! 
 
      
 
    Mikesch Keller, Jake Miller, Toby Gold, Eric Kelly und Elvis - Fünf furchtlose Feuerwehrmänner, die jedes Frauenherz höher schlagen lassen. Ihre Aufgaben sind es, Menschen aus den Flammen zu retten, und ganz nebenbei unzählige Frauengeschichten unter einen Hut zu bringen. Leidenschaft steht nicht nur im Job an erster Stelle! Bei so mancher Bettszene verfallen die Zuschauerinnen vor dem Bildschirm regelmäßig in Schnappatmung und genau diese Szenen tragen dazu bei, dass die Serie so erfolgreich ist. Heiße Kerle, die mit Leidenschaft bei der Sache sind – ein echter Hingucker!  
 
      
 
    In jedem Buch findet ein Seriendarsteller sein privates Glück. 
 
    Band 1: Feuer oder Liebe 
 
    Band 2: Flammen am Horizont 
 
    Band 3: Hitze bei Nacht 
 
      
 
    Alle Bände können unabhängig voneinander gelesen werden.  
 
    Die Reihe wird fortgesetzt. 
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Vorwort 
 
      
 
    Bevor es mit»Hitze bei Nacht« losgeht, möchte ich noch kurz ein paar Anmerkungen machen. Für mich sind manche Dinge offensichtlich, aber für andere vielleicht nicht, daher will ich vermeiden, dass es zu Verwirrungen kommt.  
 
      
 
    Thanksgiving ist in den USA ein großes Familienfest und findet traditionell am vierten Donnerstag im November statt. Da es bei uns in Deutschland viel früher ist, könnte der eine oder andere vielleicht durcheinanderkommen. Familie und Freunde treffen sich, um Truthahn zu essen und Football zu schauen.  
 
      
 
    Im Buch geht es unter anderem um ein Lied. Der Text ist in Englisch, doch ich habe ihn für diejenigen unter euch, die sich damit schwertun, auf Deutsch übersetzt. Die deutsche Fassung findet ihr am Ende des Buches.  
 
      
 
    Jetzt wünsche ich viel Spaß mit Leah und Ryan! 
 
      
 
    Küsschen, Anie 
 
    


 
   
  
 



 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Für alle, die unglücklich verliebt sind 
 
   
  
 



Fünf Jahre zuvor  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Es ist fast Mittag, als ich meinen Body aus dem Bett bekomme und unter die Dusche steige. Die letzte Nacht war lang und ich hatte das eine oder andere Bier zu viel. Tom, Joey und ich waren in dem neuen Club in Middletown und es ist wieder spät geworden. Als ich nach unten in die Küche gehe, um mir was zu essen zu holen, bin ich allein. Kein Lebenszeichen von meinen Brüdern Joey und Phil oder meinem Dad. Ich genehmige mir die Reste vom Chili, das die Haushälterin gestern zubereitet hat – bestes Katerfrühstück – und zappe nebenbei durch die Fernsehkanäle. Mein Handy vibriert und ich hole es aus der hinteren Tasche meiner Jeans. Es zeigt mehrere Nachrichten von Beatrice an. Ich öffne erst mal die letzte.  
 
      
 
    Ryan, verflixt! Wo steckst du? Du wolltest schon vor einer Stunde hier sein!!! 
 
      
 
    Oh shit! Das habe ich total vergessen. Wir waren zu einem Tennis-Doppel im Country Club verabredet. Nicht, dass ich Tennis gut finde, aber wir hätten bestimmt gewonnen, und danach hätten wir den Sieg ordentlich gefeiert. Außerdem wollten wir gegen die Millers spielen und Mrs. Miller ist verfickt hot! Das habe ich wohl vergeigt. Aber hey, ich weiß, dass sie mich trotzdem nicht von der Bettkante stoßen wird. Das tun sie nie. Dazu bin ich viel zu gut im Bett.  
 
      
 
    Sorry, Babe, ich hab verpennt. Sehen wir uns später bei dir? 
 
      
 
    Ihre Antwort lässt nicht lange auf sich warten.  
 
      
 
    RYAN! Wie konntest du das nur vergessen? Du weißt, wie wichtig mir dieses Spiel war! Ich weiß nicht, ob ich dich nachher noch sehen will. 
 
      
 
    Ich verdrehe die Augen und stoße ein unwilliges Stöhnen aus. Warum müssen die Weiber immer so anstrengend sein? Mir ist klar, was Beatrice will. Ich soll um Vergebung betteln und ihr Honig ums Maul schmieren. Doch da hat sie sich geschnitten, denn Ryan Angel hat es nicht nötig, eine Frau anzubetteln. Sie sollte froh sein, dass die Sache mit uns schon seit mehr als drei Wochen läuft. Wenn sie nicht so ein Luder wäre, hätte ich mir schon längst was neues gesucht.  
 
      
 
    Sag Bescheid, wenn du es dir überlegt hast 
 
      
 
    Ich stehe auf, schnappe mir die Autoschlüssel und verlasse das Haus. Mal sehen, ob Tom schon wieder fit ist. Mein Camaro steht in der Einfahrt und als ich näherkomme, sehe ich, dass etwas hinterm Scheibenwischer klemmt. Ich löse das zusammengerollte Papier von der Windschutzscheibe und öffne es. Es ist eins von diesen Papieren, die auf alt gemacht sind. Folgende Worte sind mit schwarzer Tinte darauf geschrieben:   
 
      
 
    It Hit Me Like A Stroke
As I Saw You
With This Girl In Your Arms
I Had To Look Twice
I Saw It With My Own Eyes
You Gave Her A Rose 
A Red Rose
A Present Of Mine
And You Were Happy
With This Girl In Your Arms

It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

Two years ago
As I Saw You The First Time
It Hit Me Like A Flash
My Heart Belongs To The Boy
You Didn’t Want Me
I Felt It Soon
But I Hoped, Oh I Hoped 
I Could Make You Happy
But You Were Happy
With This Girl In Your Arms

The Hole You Leave 
Inside My Heart
Is Too Big To Heal
Maybe Time Would Kill The Pain
And You Were Happy 
With This Girl In Your Arms

I Hope You Will Find Happiness
With This Girl In Your Arms 
 
      
 
      
 
    Stirnrunzelnd lese ich den Text und weiß nicht so recht, was ich davon halten soll. Es steht kein Name drauf. Also wenn es dabei um mich gehen soll, dann liegt der Verfasser damit so was von daneben. Ich und glücklich mit dem Mädchen in meinen Armen? Welchem Mädchen? Beatrice? Never! Sie ist genauso austauschbar, wie alle anderen Weiber vor ihr. In einem Punkt bin ich mir jedoch zu einhundert Prozent sicher: Das Gedicht ist von einer Frau. Es muss eine sein, die mir irgendwann mal eine Rose geschenkt hat, soviel steht fest. Ich kann mich nur nicht an sie erinnern. Gut möglich, dass sie gesehen hat, wie ich Beatrice vor zwei Tagen die Rose gab, die ich auf dem Schießstand gewonnen habe. Ich überfliege den Text erneut, versuche mich daran zu erinnern, von welcher ich irgendwann mal Blumen bekam, aber mir fällt beim besten Willen keine ein. Eine Rose ist ja doch eher ein Geschenk, das ein Kerl macht, und nicht umgekehrt. Nachdenklich steige ich ins Auto und werfe das Papier auf den Beifahrersitz. Selbst schuld, wenn sie keinen Namen dazu schreibt. Hellsehen liegt außerhalb meiner Fähigkeiten.  
 
      
 
    Tom liegt noch im Bett, weshalb mir seine Schwester Leah die Tür öffnet. Die Kleine wird langsam zu einer richtig hübschen jungen Frau. Ich murmle einen Gruß und schiebe mich an ihr vorbei ins Haus. Ohne anzuklopfen gehe ich in Toms Zimmer, ziehe die Vorhänge zur Seite und trete ihm in den Arsch. Also nur ein wenig, damit er aufwacht. 
 
    »Boah, verpiss dich, Leah!«, knurrt er, und als ich zu lachen anfange, dreht er sich um.  
 
    »Alter, wie kannst du mich mit deiner Schwester verwechseln?«, frotzele ich, während er sich mühsam aufsetzt und seine Haare aus dem Gesicht streicht.  
 
    »Was willst du denn schon hier? Hattest du nicht irgend ne Verabredung mit Bitch-Beatrice?« 
 
    »Is mal wieder typisch, dass du dich daran erinnerst! Vielleicht solltest du besser ihren Stecher mimen.« 
 
    »Wieso? Hast du’s verpennt?« 
 
    »Jap. Also hab ich Zeit. Lass uns ne Runde drehen.« 
 
    »Okay.« Stöhnend steigt er aus dem Bett und schlurft ins Badezimmer. Ich mache es mir solange in einem Sessel bequem und blättere Toms Pornoheftchen durch.   
 
      
 
      
 
      
 
   
  
 



Kapitel 1 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Morgen heiratet mein Bruder Tom und ich werde eine der Brautjungfern sein. Gemeinsam mit Darla und Emily, beides Cousinen der Braut, befinde ich mich bei der letzten Kleideranprobe und ich muss zugeben, dass wir total hübsch aussehen. Wenigstens hat meine zukünftige Schwägerin einen guten Geschmack, was Kleidung betrifft. Bei der Wahl ihres Ehemannes habe ich da so meine Zweifel. Aber Spaß beiseite, Tom ist schon in Ordnung. Er hat sich eine Zeitlang die Hörner abgestoßen und es richtig krachen lassen, aber seit er mit Kattia zusammen ist, hat er sich nur positiv verändert. Ich glaube, sie hat ihn ganz gut im Griff. Ich betrachte mich im Spiegel und bin wieder einmal erstaunt, wie gut mir dieses blassrosa Kleid steht. In dieser Farbe besitze ich kein einziges Kleidungsstück, da ich immer dachte, sie passt nicht zu meiner Hautfarbe, dabei lag ich damit völlig falsch! Wenn ich das Kleid trage, wirkt meine Haut wie Porzellan, und meine violetten Haare harmonieren wunderbar damit. Wenn ich Glück habe, erkennt er mich vielleicht gar nicht! Um eins klarzustellen, ich rede von Ryan Angel. Ja genau, DEM Ryan Angel, der bei Behind The Flames den heißen Eric Kelly spielt. Er kommt auch zur Hochzeit meines Bruders, denn sie sind sehr gute Freunde. Seit Ryan in L.A. lebt haben sie weniger Kontakt, aber ich glaube, er ist immer noch Toms bester Freund. Zumindest hat mein Bruder ihn zu seinem Trauzeugen gemacht. Als er vor vier Jahren wegging, um Schauspieler zu werden, habe ich angenommen, ich würde Ryan nie wiedersehen. Während dieser Zeit habe ich ihn nur ein einziges Mal getroffen, das war bei einem Barbecue der Angels, zu dem unsere ganze Familie eingeladen war. Das war letzten Sommer und ich kann mich noch genau daran erinnern, wie ich auf ihn reagiert habe. Mein Herz geriet aus dem Takt und setzte seinen Rhythmus viel schneller fort. Ich war wahnsinnig nervös, obwohl er mich im Grunde kaum beachtet hat. Als wir eintrafen, haben er, seine Brüder und sein Dad uns begrüßt, danach verbrachte ich die meiste Zeit mit meinen Eltern und Bekannten an unserem Tisch. Erst gegen Ende der Feier habe ich seine Serien-Kollegen kennengelernt, die auch dort waren, und Ryan hat sich ein wenig mit mir unterhalten. Aber das Gespräch war so oberflächlich, dass es ihm sicherlich nichts bedeutet hat. Mir dagegen hat es eine Menge bedeutet und es hat mir vor Augen geführt, dass ich noch längst nicht über ihn hinweg bin. Doch in der Zwischenzeit ist mehr als ein Jahr vergangen und ich habe keinesfalls vor, Ryan noch länger anzuschmachten.  
 
    Ich habe mir die Sitzordnung angesehen und, wie könnte es anders sein, Ryan wird an unserem Tisch sitzen. Es besteht die minimale Möglichkeit, dass er seine Anziehungskraft auf mich verloren hat, doch tief in meinem Innern weiß ich, dass es sein wird, wie früher. Sobald er nur den Raum betritt, bin ich ihm mit Haut und Haaren verfallen und wenn ich nicht extrem gut aufpasse, wird mein Herz nach diesem Wochenende schon wieder wegen ihm leiden.  
 
    »Leah, kannst du mit den Hunden von Großtante Martha spazieren gehen?«, ruft meine Mutter, als sie hektisch ins Zimmer kommt. Unsere Blicke begegnen sich im Spiegel, sie ist total überdreht.  
 
    »Mom, wir probieren unsere Kleider an. Ich habe keine Zeit!« 
 
    »Engel, du siehst wunderbar aus. Und jetzt zieh das Kleid aus und kümmere dich um die Hunde!« Mit einem irren Lächeln stolziert sie aus dem Raum und ich verdrehe die Augen. Wie gut, dass die Hochzeit morgen stattfindet. Noch einen Tag länger und meine Mutter würde durchdrehen!  
 
    Als ich eine Stunde später mit den Hunden zurück bin, sehe ich aus, als wäre ich Schlammcatchen gewesen. Die beiden Bulldoggen haben mich Fliegengewicht am Ende der Leine natürlich nicht für voll genommen und sie haben es tatsächlich geschafft, das einzige schlammige Fleckchen Erde im Park zu finden. Mit einem riesigen Satz sprangen sie hinein, sodass der Matsch nur so flog, und ich habe die volle Ladung abbekommen. Nachdem ich die Hunde zurückgebracht habe, bin ich auf dem Weg in mein Zimmer. Ich kann nur hoffen, dass mich niemand sieht! Die Dusche ist sowas von nötig!  
 
    Kattias Eltern haben für die Hochzeit ein Anwesen gemietet, das ausreichend Zimmer für die Gäste bietet und von einem großen Park umgeben ist. Das Herzstück ist die kleine Kapelle, in der die Trauung vollzogen wird. Ja, ich muss zugeben, es ist echt toll hier. So würde ich mir meine eigene Hochzeit auch vorstellen. Eine Feier im Park, mit weißen Stühlen, geschmackvoll dekorierten Tischen, einer Band, die gute Musik spielt, und natürlich eine romantische Trauung. Der Traum eines jeden Mädchens. Bleibt nur zu erwähnen, dass mir dazu der passende Mann fehlt. Aber das ist ja nichts Neues. Ich bin auf dem Weg in mein Zimmer, als ich seine Stimme höre, und noch bevor ich ihn sehe, weiß ich, dass er da ist. Ryan! Seine Stimme geht mir direkt ins Herz, dunkel, samtig, geheimnisvoll. Er lacht und in meinem Bauch beginnt es zu flattern. Warum löst allein der Klang seiner Stimme solche Emotionen aus? Ich dachte, die vielen Jahre der ständigen Behind The Flames Wiederholungen hätten mich abgestumpft, doch damit lag ich voll daneben. Zu wissen, dass er nur wenige Meter von mir entfernt ist, lässt mich wieder fühlen, wie ein sechzehnjähriges Mädchen. Wenn ich mir nicht sofort selbst einen Arschtritt verpasse, dann verwandle ich mich genau in dieses Mädchen zurück. Ich würde ihn anhimmeln, immer dann, wenn ich mir sicher bin, dass er es nicht bemerkt, und wenn er in meiner Nähe wäre, hätte ich Mühe, einen anständigen Satz zu formulieren. Nein, das will ich nicht zulassen! Leah Forbes, du bist verdammt noch mal zweiundzwanzig! Egal, ob Ryan Angel oder Ian Sommerhalder hinter dieser Ecke auf dich wartet, du wirst die taffe junge Frau sein, die alle kennen. Alle außer Ryan. Die Zeit des stummen Schmachtens muss ein Ende haben! Entschlossen straffe ich die Schultern und setze meinen Weg über die Veranda fort. Ryan steht mit dem Rücken zu mir, ich erkenne sofort seine Statur und nicht zu vergessen, seine langen Haare. Die sind unverwechselbar. Lang, glatt, seidig glänzend in dunkelbraun. Er hat sie im Nacken zusammengebunden und sie fallen bis zu seinen Hüften hinab. Wenn ich da an meine hellblonden Locken denke! Na, wenigstens nehmen meine Haare die violette Farbe gut auf.  
 
    »Leah, was ist denn mit dir passiert?«, ruft Tom mir zu und Ryan wendet sich um. Beide haben ein Grinsen im Gesicht. Verdammt! Muss er mich ausgerechnet dann sehen, wenn ich aussehe, als wäre ich in ein Schlammloch gefallen. Mist, Mist, Mist!  
 
    »Ich … hatte einen kleinen Unfall«, erwidere ich mit einem gezwungenen Lächeln und gehe weiter in Richtung meines Zimmers.  
 
    »Willst du Ryan nicht begrüßen?«, fragt Tom und winkt mich zu sich.  
 
    »Später, okay. Ich brauche dringend eine Dusche.« 
 
    »Ach komm schon. Ryan hat dich schon in weit schlimmerem Aufzug gesehen. Jetzt hab dich nicht so!« Mein Bruder ist so gnädig! Tom lässt nicht locker, also bleibt mir nichts anderes übrig, als einen kurzen Abstecher zu den beiden zu machen. 
 
    »Hi Ryan. Schön, dass du hier bist«, murmle ich und vermeide es, ihm in die Augen zu sehen. Er hat große braune Schokoaugen, von denen man ganz weiche Knie bekommt. Jeder Blick ist einer zu viel!   
 
    »Leah, immer für eine Überraschung gut, nicht wahr! Schön, dich zu sehen.« Bevor ich weiß, wie mir geschieht, beugt er sich vor und küsst meine Wange. Eine Wolke seines Geruchs hüllt mich ein und macht mich schwindelig.  
 
    »Jetzt erzähl schon, was hast du gemacht?«, will mein Bruder ungeduldig wissen und betrachtet mich von oben bis unten. Er ist eindeutig amüsiert.  
 
    »Ich war mit Großtante Marthas Hunden draußen«, murre ich und Tom beginnt zu lachen.  
 
    »Du hast mein vollstes Mitgefühl.« 
 
    »Du bist zu gütig. Ich muss jetzt los, sorry, Jungs. Wir sehen uns.« Mit einem lässigen Winken mache ich mich davon, mein Herz rast. Ich habe es erfolgreich vermieden, Ryan in die Augen zu sehen, doch sein Begrüßungskuss hat mich aus der Bahn geworfen. Gott, sowas hat er doch früher auch nicht gemacht! Wieso fängt er jetzt damit an? Es ist, als hätte ich die letzten Jahre völlig umsonst versucht, ihn loszulassen. Nach dieser Aktion ist er präsenter als je zuvor.  
 
      
 
    Als ich eine Stunde später frisch geduscht und aufgehübscht aus meinem Zimmer komme, habe ich mich einigermaßen im Griff. Ich muss Ryan aus dem Weg gehen, sonst laufe ich Gefahr, mein Herz erneut an ihn zu verlieren. Er sieht noch viel besser aus als früher. Viel mehr Muskeln, viel mehr echter Kerl! Ach Gott, warum muss ausgerechnet er der Trauzeuge meines Bruders sein? Wir werden morgen den ganzen Tag am selben Tisch sitzen und ich weiß jetzt schon, dass ich es nie und nimmer schaffen werde, ihn zu ignorieren. Weil er einfach zu heiß ist! Shit! Ausgerechnet Ryan Angel! Ich hatte meine Gefühle für ihn so gut verdrängt. Ich dachte wirklich, ich könnte endlich mit der Sache abschließen! Nach vorne blicken und vielleicht doch den Sprung wagen und irgendeinem anderen Kerl eine Chance geben. Ich kann doch unmöglich für den Rest meines Lebens in ihn verliebt sein! In einen Kerl, der mich noch nie wahrgenommen hat, außer als die kleine Schwester seines besten Freundes. Warum muss jetzt alles wieder von vorne beginnen? Warum bin ich bloß so schwach und kann meine Gefühle für ihn nicht unterdrücken? Das Leben ist so unfair! Als Ryan noch hier gewohnt hat, eilte ihm sein Ruf schon meilenweit voraus. Kein Rock war vor ihm sicher und immer, wenn ich ihn mit irgendeiner Tussi zusammen gesehen habe, brach es mir das Herz. Ja wirklich! Und mich hat er nicht mal bemerkt! Nie! Egal, wie sehr ich mich angestrengt habe, hübsch zu sein, egal, wie oft ich ihm aufgestylt die Haustür geöffnet habe, wenn er zu Tom kam, er hat mich nie gesehen! Immer war ich bloß die kleine Schwester seines besten Freundes. Ich hasse mich dafür, ihn immer noch zu lieben, denn das tue ich. Auch, wenn ich versuche, meine Gefühle für Ryan so gut wie möglich zu ignorieren, ist es die Wahrheit. Das ist auch der Grund, weshalb ich noch keine ernsthafte Beziehung hatte. Ryan spukt ständig in meinem Kopf herum und wenn ich mich mit einem Jungen verabredet hatte, habe ich nur Vergleiche gezogen. Keine Unterhaltung war gut genug, kein Kuss kam an den heran, den ich mir seit Jahren von Ryan erträume. Doch Ryan weiß nichts von meinen Gefühlen. Er lebt seit fast vier Jahren in Los Angeles und trotzdem ist es mir nicht gelungen, mich zu entlieben. Ich schaue regelmäßig Behind The Flames, die Serie, in der Ryan einen der Hauptdarsteller spielt. Seine Rolle als Eric Kelly ist ihm wie auf den Leib geschneidert, denn auch als Feuerwehrmann ist er ständig auf der Jagd. Er jagt Frauen und er jagt die Gefahr! Deshalb hat er auch den Spitznamen Wolf bekommen. Aber es hat auch etwas mit seinen Haaren zu tun, seine Kumpels ziehen ihn oft mit dem »Wolfschwanz« auf.  
 
    Tief in Gedanken laufe ich direkt in die Arme meiner Mutter und ich stöhne innerlich auf. Sie versorgt mich für den Rest des Tages mit irgendwelchen Jobs, die unbedingt noch vor der Hochzeit erledigt werden müssen. Wenn das so weitergeht, bin ich an Toms großem Tag hundemüde! Ich kann nur einen einzigen Vorteil erkennen: Die viele Arbeit gibt mir keine Gelegenheit, an Ryan zu denken.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Tom wirkt völlig entspannt und es kommt mir so vor, als würde ihn die bevorstehende Hochzeit kein bisschen nervös machen. Ich stelle ihm einige Fragen über Kattia, denn ich habe vor, ihr etwas auf den Zahn zu fühlen. Doch wie es scheint, ist Tom einfach nur glücklich mit ihr. Kann das sein? Hat sich die Stadtmatratze von damals wirklich geändert? Zugegeben, es ist vier Jahre her, als ich hier gewohnt habe, aber sie war so ne Schlampe! Das kann er doch nicht vergessen haben!  
 
    »Verrätst du mir jetzt, warum ihr es so eilig habt, zu heiraten?«, frage ich Tom, denn das interessiert mich wirklich brennend. Jedes Mal, wenn ich diese verfluchte Frage gestellt habe, erhielt ich bloß vage Ausreden, von wegen, sie seien so verliebt und wollen nicht länger warten. Doch das kauf ich ihm nicht ab. Er wirft mir einen schnellen Blick zu und räuspert sich.  
 
    »Pass auf, du bist mein bester Kumpel, und wenn ich dir sage, was wirklich los ist, dann will ich, dass du mir versprichst, die Klappe zu halten, okay?« 
 
    Stirnrunzelnd mustere ich ihn und nicke. »Natürlich, du hast mein Wort.« 
 
    »Okay, dann«, Tom holt tief Luft und auf seinen Lippen erscheint ein Lächeln. »Kattia ist schwanger.« 
 
    Ich schließe die Augen und zähle bis zehn. Natürlich ist mir sowas in den Sinn gekommen, doch ich hätte niemals gedacht, dass Tom wirklich so blöd sein würde.  
 
    »Bist du sicher, dass es von dir ist?«, presse ich durch zusammengebissene Zähne hervor und vermeide es, ihm in die Augen zu sehen. Mir ist klar, dass er das nicht hören will, aber die Frage ist durchaus berechtigt.  
 
    »Ryan! Du bist mein Trauzeuge, du solltest hinter meiner Entscheidung stehen«, erwidert er verärgert.  
 
    »Tom, du kannst nicht abstreiten, dass ich Gründe habe, diese Frage zu stellen. Vor allem, weil ich dein Freund bin, möchte ich sichergehen, dass du keinen Fehler machst.« 
 
    »Es war so klar, dass du so darüber denken würdest. Genau deswegen habe ich es dir noch nicht erzählt. Wir geben die Neuigkeit auf der Hochzeit bekannt und ich wollte, dass du es zuerst von mir erfährst. Ich weiß, dass du und Kattia auch eine gemeinsame Vergangenheit habt.« 
 
    Ich verdrehe die Augen zum Himmel. »Tom, echt jetzt? Wir hatten doch bloß Sex! Du kannst nicht von einer gemeinsamen Vergangenheit sprechen, wenn wir ein paar Mal gefickt haben.« 
 
    »Du bist damals voll auf sie abgefahren«, erinnert er mich und ich schüttle unwillig den Kopf.  
 
    »Doch bloß, weil sie eine Granate im Bett war! Ich hoffe, das ist nicht der Grund, weshalb du sie heiraten willst, denn ich verspreche dir, es gibt auch noch woanders talentierte Puppen.« 
 
    »Du kennst den wahren Grund, Ryan.« 
 
    »Sicher«, murmle ich. 
 
    »Vielleicht kannst du einmal dein Misstrauen gegenüber Frauen vergessen und gratulierst mir einfach? Sie hat sich verändert, weißt du?« 
 
    »Hat sie das? Das hoffe ich für dich, Mann. Also dann, herzlichen Glückwunsch.« Ich klopfe Tom auf die Schulter und er grinst über das ganze Gesicht. Er freut sich wirklich und ich weiß immer weniger, was ich von der ganzen Sache halten soll.  
 
      
 
    Während Tom noch ein paar Dinge für die Hochzeit erledigen muss, schlendere ich durch den Park, in der Hoffnung, Kattia irgendwo zu treffen. Es wäre die Gelegenheit auf ein kleines Gespräch mit ihr. Wie es der Zufall will, höre ich ihre Stimme etwas entfernt, und als ich mehrere mannshohe Büsche umrunde, sehe ich sie auf einer Bank sitzen und telefonieren. Ihre roten Haare leuchten in der Sonne. Volltreffer! Als sie mich erkennt, beendet sie das Gespräch und sieht mir abwartend entgegen.  
 
    »Kattia«, begrüße ich sie und lege Wärme in meine Stimme. Sie soll nicht von Beginn an misstrauisch werden.  
 
    »Ryan Angel. Ich hatte mich schon gefragt, wann wir uns das erste Mal hier begegnen. Wann bist du angekommen?«, will sie wissen, während ich näherkomme.  
 
    »Vor einigen Stunden. Schön dich zu sehen.« Ich beuge mich hinab und küsse ihre Wange. Ihr Geruch erinnert mich sofort an früher, eine Zeit, in der ich jede Frau geknallt habe, die mir halbwegs gefallen hat. Mittlerweile bin ich viel wählerischer. Vor allem mache ich einen großen Bogen um Jungfrauen.  
 
    »Versteckst du dich vor den Hochzeitsvorbereitungen, oder weshalb bist du hier ganz allein?«, will ich wissen und setze mich neben sie auf die Bank.  
 
    »Ich musste nur kurz jemanden anrufen, nicht so wichtig. Wie geht es dir in L.A.? Hast du schon alle scharfen Bräute durch?«, scherzt sie.  
 
    »Nur die, die es wert sind«, erwidere ich grinsend.  
 
    »Und, war noch keine dabei, die es geschafft hat, dein Herz zu stehlen?«, hakt sie nach und ihre Hand berührt meinen Brustkorb. Irritiert folge ich ihrer Bewegung und schiebe die Augenbrauen zusammen. Ich greife nach ihrer Hand und lege sie auf ihr Bein.  
 
    »Nein. Das wird auch nicht passieren.« 
 
    »Viele Mädchen haben sich an dir die Zähne ausgebissen, Ryan«, murmelt sie lächelnd und sieht mir in die Augen. Ich lasse meine freundliche Miene fallen und mustere sie finster.  
 
    »Ich hab gehört, du hast einen Braten in der Röhre.« 
 
    Ihr Lächeln erstarrt. »Wer hat dir das erzählt?« 
 
    »Tom. Du weißt schon, beste Kumpels und so. Also … sag mir die Wahrheit. Ist es von ihm?«, frage ich direkt und beobachte ganz genau ihre Mimik. Sollte ich auch nur den geringsten Verdacht habe, dass sie Tom einen Bastard unterschieben will, werde ich diese Hochzeit verhindern.  
 
    »Natürlich ist es von ihm! Wie kommst du dazu, mir so etwas zu unterstellen?«, erwidert sie aufgebracht.  
 
    »Du weißt genau, wieso. Du hast nie eine Gelegenheit ausgelassen, dich ordentlich durchficken zu lassen, Kattia, und ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass du dich geändert hast.« 
 
    »Weißt du was, Ryan? Es geht dich einen feuchten Dreck an, mit wem ich ficke! Und auch, wenn du mir nicht glaubst, das Kind ist von Tom! Du bist vor vier Jahren weggezogen, glaubst du ernsthaft, hier hätte sich nichts verändert? Mag sein, dass du immer noch derselbe Frauenverächter bist, wie früher, doch ich bin mittlerweile erwachsen geworden! Und ich liebe Tom, egal, was du darüber denken magst. Von mir aus kannst du zurück nach L.A. fahren, denn wenn du auf meiner Hochzeit fehlen würdest, hätte ich damit überhaupt kein Problem!« Sie springt auf und geht mit schnellen Schritten davon. Nachdenklich starre ich ihr hinterher, bis sie aus meinem Blickfeld verschwindet. Gut gemacht, Ryan. Die Braut ist sauer auf dich. Aber vielleicht sagt sie wirklich die Wahrheit.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Es ist noch früh am Morgen, doch von der Ruhe, die normalerweise um diese Uhrzeit herrscht, ist heute nichts zu spüren. Aus jeder Ecke des Gebäudes sind Geräusche zu hören. Ich liege noch im Bett und genieße die letzten Minuten, bis mein Wecker klingelt und ich aufstehen muss. Heute ist der große Tag! Heute werde ich diesen Traum von einem Kleid tragen dürfen, werde Brautjungfer bei der Hochzeit meines Bruders sein und werde den ganzen Tag lang die Gegenwart von Ryan Angel ertragen müssen! Eher dürfen, doch ich bin noch längst nicht so weit, mir das auch einzugestehen. Nach wie vor versuche ich mit allen Mitteln, die Gefühle für ihn zu ignorieren. Es gibt tatsächlich Momente, in denen mir das gelingt. Leider sind diese nur von kurzer Dauer. Der Weckalarm geht los und ich stöhne leise, bevor ich die Beine aus dem Bett schwinge und ins Bad gehe. In einer Stunde habe ich den Termin bei Laura, der Stylistin, die mir Haare und Make-Up machen wird.  
 
    Darla und Emily sind ebenfalls da, als ich dort eintreffe, und plappern nervös durcheinander. Lauras Assistentin tuscht Darla die Wimpern, während Laura der Frisur von Emily den letzten Schliff verleiht. Beide sehen umwerfend gut aus. Da werde ich sowieso nicht mithalten können. Laura hat mir nahegelegt, meine Haare für die Hochzeit in einem goldenen Blondton zu färben, doch das habe ich strikt abgelehnt. Ich liebe mein Violett und daran werde ich nicht das Geringste ändern! Blond war ich lange genug. 
 
    »Leah, pünktlich auf die Minute!«, begrüßt mich die Stylistin und bedeutet mir, mich auf einen der freien Stühle zu setzen. »Ich bin gleich so weit.« 
 
    »Nur kein Stress. Dann kann ich wenigstens noch in Ruhe einen Kaffee trinken.« Ich gieße mir etwas von der dampfenden Flüssigkeit in eine Tasse, fülle den Rest mit Milch auf und gebe vier Stück Zucker dazu.  
 
    »Igitt!« 
 
    »Leah!« 
 
    »Das ist nicht dein Ernst!«, kommt es von drei Seiten und ich verdrehe amüsiert die Augen. Sie wissen mittlerweile alle, dass ich meinen Kaffee sehr süß mag, warum müssen sie jedes Mal so ein Theater veranstalten?  
 
    »Du wirst noch so fett werden wie deine Tante!«, warnt mich Emily.  
 
    »Ich glaube kaum, dass ich diese Veranlagung geerbt habe, mach dir keine Sorgen«, winke ich ab und nehme einen großen Schluck meines Kaffees. Mhmm, ich liebe diese Süße am frühen Morgen.  
 
    »Du bist noch jung, Leah, doch im Alter kann sich das schnell ändern«, meint Laura, während sie Emilys Frisur mit Haarspray fixiert.  
 
    »Das Risiko gehe ich ein«, erwidere ich leichthin, lasse mich auf einem Stuhl nieder und strecke die Beine aus. Die nächsten Minuten verbringe ich damit, Kaffee zu trinken, während ich den anderen bei der Arbeit zusehe. Ich versuche, diese Zeit zu genießen, denn es werden die letzten fünf Minuten sein, an denen ich heute so entspannt sein kann, soviel ist sicher.  
 
    »Leah, du bist dran!«, winkt mich Laura zu sich und schon ist es vorbei mit meiner freien Zeit.  
 
    »Ich hatte keine Ahnung, dass dein Bruder mit Ryan Angel befreundet ist«, sagt sie, während sie beginnt, mit dem Lockenstab meine Haare in Form zu bringen.  
 
    »Aber er steht doch auf der Gästeliste«, erwidere ich verständnislos. Laura weiß schon lange, wer alles zur Hochzeit eingeladen ist. Viele Gäste lassen sich von ihr die Haare machen und Kattia hat ihr eine Gästeliste gegeben, damit sie die Termine planen konnte. 
 
    »Ja, sicher, aber ich hätte nicht gedacht, dass es DER Ryan Angel ist. Ich nahm an, es handle sich einfach um jemanden, der denselben Namen hat.« 
 
    »Tja, dann weißt du es jetzt ja besser«, erwidere ich belustigt. 
 
    »Erzähl mir doch ein bisschen was, Leah. Sind er und dein Bruder wirklich so gute Freunde? Schließlich ist Ryan Trauzeuge«, fragt sie neugierig.  
 
    »Als Ryan noch in Golden Hill lebte, waren er und Tom unzertrennlich.« Ich verdrehe amüsiert die Augen. »Als wir herzogen, war Tom im letzten Schuljahr und ging zusammen mit Ryan in die Abschlussklasse der High-School, sie waren schon vom ersten Tag an beste Freunde.« Dafür habe ich meinen Bruder bewundert und eigentlich tue ich das jetzt noch. Für ihn war es immer leicht, neue Freunde zu finden, während ich mich bis heute damit schwertue. Ich habe zwar einige Freundinnen, aber eine richtig gute oder beste Freundin gibt es nicht. Am liebsten ist mir immer noch Viola, eine Kollegin aus dem Morningstar, der Bar, in der ich mehrmals die Woche bediene.  
 
    »Also ist Ryan bei euch zu Hause ein und ausgegangen?«, hakt Laura nach.  
 
    »Kann man so sagen.« 
 
    »War er immer schon so heiß«, will sie mit gedämpfter Stimme wissen.  
 
    »Ähm … ich denke schon?«, erwidere ich betont arglos und wir beginnen zu kichern.  
 
    »Zum Teufel, wenn ich noch zehn Jahre jünger wäre, würde ich mir dieses Schnittchen auf jeden Fall schnappen. Du musst ihn dir angeln, Leah. Du bist jung, hübsch, solo, und wenn ich mit dir fertig bin, wird höchstens Kattia besser aussehen als du«, meint sie verschwörerisch und ich bringe nur ein dämliches Grinsen zustande.  
 
    »Nein, er … hat nie mehr in mir gesehen, als Toms kleine Schwester«, gebe ich zu. Laura beugt sich vor und flüstert mir ins Ohr: »Dann müssen wir das unbedingt ändern. Ryan Angel wird die Luft wegbleiben, wenn er dich heute sieht.« 
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Tom war vorhin kurz bei mir und er war sauer. Natürlich ging es um Kattia, denn das Luder hatte nichts Besseres zu tun, als zu ihm zu rennen und ihm von unserem Streit zu erzählen. Und jetzt will er auch noch, dass ich mich bei ihr entschuldige! Das geht mir gewaltig gegen den Strich. Aber Tom zuliebe werde ich es machen, es ist seine Hochzeit. Als ich eine Stunde später an die Tür ihrer Suite klopfe, höre ich von der anderen Seite aufgeregte Stimmen. Die Tür schwingt einen Spalt auf und ein kleines Mädchen mit schwarzen Zöpfen steckt den Kopf heraus.  
 
    »Was willst du?«, fragt sie neugierig und mustert mich von Kopf bis Fuß. Ich gehe vor ihr in die Hocke und lächle sie an.  
 
    »Hi. Ich bin Ryan. Und wer bist du?« 
 
    »Cinderella, aber alle nennen mich Cindy.« 
 
    »Gut Cindy. Ich bin auf der Suche nach der Braut. Ist sie da drin?« Ich deute mit dem Kopf zur Tür und Cindy beginnt, eifrig zu nicken.  
 
    »Ja.« Verschwörerisch beugt sie sich näher zu mir und flüstert: »Aber niemand darf zu ihr.« 
 
    »Warum nicht?«, frage ich ebenso leise. 
 
    »Weil niemand sie vor der Hochzeit sehen darf.« 
 
    »Aber du bist doch auch in dem Zimmer und kannst sie sehen«, entgegne ich und Cindy denkt schweigend über meine Worte nach. »Kannst du für mich reingehen und die Braut fragen, ob ich kurz mit ihr reden darf?« 
 
    »In Ordnung«, flüstert Cindy und verschwindet im Zimmer. Ich höre Stimmen, von denen eine eindeutig Kattia gehört und nur kurze Zeit später erscheint wieder ein Kopf an der Tür. Diesmal gehört er einer erwachsenen Frau und ich stehe auf, damit wir auf Augenhöhe miteinander sprechen können.  
 
    »Was wollen Sie von meiner Tochter?«, fragt sie hektisch. 
 
    »Ich will nur kurz mit ihr reden, bitte«, erwidere ich. Warum zum Teufel ist das hier so kompliziert? Da schwingt die Tür ganz auf und Kattia steht vor mir. Sie trägt ein weißes Kleid, das ihre Figur umspielt. Mir fällt auf, dass es ihre Taille etwas kaschiert. Ihre roten Haare sind teilweise hochgesteckt, was mich vermuten lässt, dass ich sie bei ihrem Friseurtermin gestört habe.  
 
    »Ryan. Was willst du?«, fragt sie und betrachtet mich unfreundlich.  
 
    »Ich … es tut mir leid, was ich gestern gesagt habe. Es lag keinesfalls in meiner Absicht, dir die Hochzeit zu verderben. Bitte entschuldige«, murmle ich und warte darauf, dass sich der Ausdruck auf ihrem Gesicht ändert. Sie lässt mich mehrere Sekunden lang zappeln, ehe sie etwas erwidert.  
 
    »Ich weiß, dass du der beste Freund von Tom bist und nur deshalb … vergebe ich dir. Aber tu mir den Gefallen und fordere mich nicht zum Tanzen auf, Ryan. Deine Worte haben mich sehr verletzt. Ich heirate heute und ich will, dass dieser Tag der schönste in meinem Leben wird. Also bitte, halt dich einfach von mir fern.« Bevor ich etwas erwidern kann, knallt sie mir die Tür vor der Nase zu und ich starre verblüfft die weiße Lackierung an. Na das hat ja hervorragend funktioniert! Tom wird alles andere als begeistert sein.  
 
    Ich gehe zurück auf mein Zimmer und ziehe mich um. So oder so wird mein Kumpel heiraten und ich werde sein Trauzeuge sein. Es ist an der Zeit, meine Vorurteile für eine Weile zu vergessen, denn mit einer Sache hat Kattia recht. Ich lebe seit vier Jahren in L.A. und es leuchtet mir ein, dass sich in dieser Zeit etwas verändert hat. Schließlich bin auch ich nicht mehr derselbe wie damals.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 2 
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Zusammen mit Tom und seinem Vater Scott warte ich im Nebenraum der kleinen Kapelle darauf, dass der Pastor uns Bescheid gibt und die Trauung beginnen kann. Die Hochzeitsgäste haben ihre Plätze bereits eingenommen und alle warten nur noch auf die Braut. Kattia hatte früher schon das Talent, immer zu spät zu kommen, doch bei ihrer eigenen Hochzeit hätte ich erwartet, dass sie mit dieser Tradition wenigstens einmal bricht.  
 
    »Denkst du, sie lässt mich sitzen?«, fragt Tom und tigert unruhig auf und ab.  
 
    »Es sind doch erst zehn Minuten«, beruhige ich ihn, mache mir jedoch dieselben Gedanken. In diesem Moment sind Geräusche von draußen zu hören und kurz darauf steckt ein Junge den Kopf durch die Tür.  
 
    »Sie sollen Ihre Plätze einnehmen«, sagt er hastig und verschwindet wieder. Tom strafft die Schultern, richtet sein Jackett und atmet hörbar ein und aus.  
 
    »Jetzt oder nie«, murmle ich und klopfe ihm auf die Schulter. Seine Nervosität ist ihm anzumerken. Wir verlassen den Nebenraum und nehmen unsere Plätze vor dem Altar ein. Die Gäste starren uns an und ich kann es kaum erwarten, bis die Musik einsetzt und sich alle umdrehen, um die Braut zu sehen. Jemand gibt ein Zeichen und das Streichquartett beginnt zu spielen. Alle wenden sich zum Eingang. Zuerst kommen die Brautjungfern in rosa Kleidern. Die erste sieht ganz nett aus, die zweite ist eher unscheinbar, doch beim Anblick der dritten Brautjungfer stockt mir der Atem. Sie ist verdammt noch eins die attraktivste Frau, die mir je begegnet ist. Ich kann den Blick nicht von ihr lösen, betrachte ihre helle Haut, die Porzellan gleicht, die schlanke Linie ihrer Figur, die hochgesteckten violetten Haare. Es dauert ein paar Sekunden, bis mir bewusst wird, dass es Leah ist.  
 
    Toms Schwester.  
 
    Die einzige Frau in den Staaten, die ich niemals anfassen darf.  
 
    Ein Raunen geht durch die Gäste, als Kattia die Kapelle betritt, doch ich habe nur Augen für Leah. Wann ist sie so hübsch geworden? Bei unserer kurzen Begegnung gestern Nachmittag war sie doch bloß Toms kleine Schwester und heute? Heute ist sie eine Sirene. Sie bleibt mir gegenüber stehen und hebt den Kopf. Unsere Blicke begegnen sich für eine Sekunde, dann sieht sie sofort wieder weg. Ich konnte einen kurzen Blick in ihre grauen Augen erhaschen und bin verwirrt. Haben ihre Augen je so silbern gefunkelt, wie eben? Kattia versperrt mir für kurze Zeit die Sicht auf Leah und ich erinnere mich daran, weshalb ich hier bin. Trauzeuge. Mein bester Kumpel heiratet. Ich richte meine Aufmerksamkeit auf Tom, folge mit halbem Ohr der Zeremonie, während sich meine Gedanken nur um eine Person drehen: Leah.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Warum muss Ryan nur so unbeschreiblich heiß aussehen? Er trägt einen schwarzen Smoking, ganz klassisch mit weißem Hemd und Fliege. Ganz ehrlich, wenn man ihn in diesem Outfit sieht, stellt man sich unweigerlich die Frage, weshalb nicht jeder Kerl so rumläuft. Gott, ich könnte ihn nur anhimmeln! Die langen Haare hat er wie gewohnt im Nacken zusammengebunden und ich kann es nicht lassen, ihm ständig heimliche Blicke zuzuwerfen. Bis auf den Blickkontakt zu Beginn der Zeremonie hat er kein einziges Mal zu mir herübergesehen und mein Puls bekommt langsam wieder normale Werte. Ryan hat so unglaublich lange, dichte Wimpern, dass ich jedes Mal aufs Neue fasziniert davon bin. Sie sind von einem sehr dunklen braun, dunkler als seine Augen, die einen warmen Schokoton haben. Mittlerweile müsste ich mich doch an sein Aussehen gewöhnt haben, immerhin kenne ich ihn seit sechs Jahren! Außerdem schmachte ich sein Gesicht regelmäßig auf dem Bildschirm an. Und doch raubt mir sein Anblick immer noch den Atem. Die Trauung rauscht an mir vorbei, ich bekomme kaum etwas davon mit. Wie gut, dass ich nur hübsch aussehen und ansonsten keine wichtigen Aufgaben übernehmen muss. Ich betrachte Ryans Hände und stelle mir unwillkürlich vor, wie er meine Wange streichelt. Wie würde es sich anfühlen, wenn er mich berührt? Mich liebkost? Mich an sich zieht, um … 
 
    Lautes Klatschen reißt mich aus den Gedanken und mein Blick fällt auf Tom und Kattia, die sich leidenschaftlich küssen. Die Zeremonie ist vorbei. Mein Bruder ist ein verheirateter Mann. Ich falle in den Jubel ein und bemühe mich, die Gedanken an Ryan beiseite zu schieben. Kein leichtes Unterfangen, wenn das Objekt meiner Begierde nur wenige Meter entfernt steht und unverschämt gut aussieht. Das Brautpaar verlässt die Kapelle und wir folgen ihm. Ich bin mir überdeutlich bewusst, dass Ryan nur wenige Schritte hinter mir geht, und allein deswegen klopft mir das Herz bis zum Hals. Jetzt bloß nicht stolpern und mich zum Affen machen! Vor der Kapelle gibt es einen Champagnerempfang und jeder hat nun Gelegenheit, dem Brautpaar zu gratulieren und ein paar Worte zu wechseln. Ich bleibe bei Emily und Darla, wage es nicht, den Kopf zu drehen und mich nach Ryan umzusehen.  
 
    »Ryan Angel ist so heiß«, schwärmt Darla und Emily stimmt ihr kichernd zu.  
 
    »Kaum zu glauben, dass der noch Single ist«, erwidert sie und ich tue so, als ob mich das überhaupt nichts angehen würde. »Leah, du bist so still! Wie findest du ihn?« 
 
    »Er sieht gut aus«, gebe ich vage zurück und versuche mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr ich ihrer Meinung bin.  
 
    »Ich beneide dich ja so, dass du ihn kennst. Sag schon, wie ist er so?«, will Darla wissen und beide starren mich neugierig an. Ich hebe die Achseln.  
 
    »Er ist mit Tom befreundet, nicht mit mir. Außerdem lebt er seit Jahren in L.A.« 
 
    »War er damals auch schon so ein junger Gott?« 
 
    »Möglich.« Wenn sie doch bloß aufhören würden, mir von Ryan vorzuschwärmen und mich mit Fragen zu löchern. Es macht die Sache mit der Verdrängung kein bisschen leichter. Bisher habe ich erfolgreich verhindert, dass jemand von meinen Gefühlen für Ryan erfährt, und ich will diesen Zustand unbedingt beibehalten. Darla rümpft die Nase.  
 
    »Da du ja so offensichtlich immun gegen seinen Charme bist, werde ich heute mein Glück versuchen. Wann werde ich je wieder die Gelegenheit haben, so nahe an einen gutaussehenden Schauspieler heranzukommen.« Emily beginnt zu grinsen und ich zwinge mich zu einem kleinen Lächeln.  
 
    »Also eine Sache kann ich dir über Ryan verraten.« Beide sehen mich wissbegierig an und mein Herzschlag beschleunigt sich. »Er spielt nur mit Frauen, also ich meine, er … solange ich ihn kenne, hatte er nie eine richtige Beziehung.« Emilys Lächeln wird nachsichtig und sie legt mir die Hand auf die Schulter. 
 
    »Leah, keine Sorge, ich will ihn nicht als festen Freund. Eine heiße Nummer würde mich absolut zufriedenstellen.« Mit diesen Worten dreht sie sich um und geht davon, wobei sie verführerisch mit dem Hintern wackelt. Ich starre ihr hinterher und zwinge mich, ruhig weiter zu atmen. Warum nur schaffen es alle außer mir, mit Sex so locker umzugehen? Bin ich die einzige, die in einer festen Beziehung sein will, um auch nur daran zu denken? Ich kann mich doch nicht mit irgendeinem Kerl, den ich kaum kenne, einlassen und mit ihm Sex haben. Das ist doch falsch! Alles daran wäre falsch. Außerdem habe ich noch nie … na, ihr wisst schon. Ja, ich weiß, ich bin zweiundzwanzig, aber was soll ich denn machen, wenn mir noch kein Mann begegnet ist, der es wert gewesen wäre, ihm meine Jungfräulichkeit zu opfern? Keiner ist wie Ryan. Ja, mit Ryan würde ich ohne Frage schlafen, doch ich wünsche mir, keine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten zu sein, ich will mehr. Seine Freundin sein, so richtig mit allem Drum und Dran. Und natürlich will ich, dass er mir treu ist und keine andere Frau auch nur ansieht. Aber was stehe ich hier und träume von etwas, das niemals geschehen wird? Ryan hatte schon viele Gelegenheiten, mir näherzukommen. Wir waren so oft allein zu Hause, während er auf Tom gewartet hat. Einmal hat er mich von einer Party nach Hause gefahren, als ich zum ersten Mal Alkohol getrunken habe, und ich habe in sein Auto gekotzt. Da war er mir nicht mal böse. Während ich ihn jahrelang angeschmachtet habe, war ich für ihn nie mehr als die kleine Schwester, die er nie hatte. Ryan wuchs mit seinen zwei Brüdern bei seinem Dad auf. Was mit seiner Mutter ist, weiß ich nicht, vor mir hat er nie über sie gesprochen. Vielleicht ist sie tot, eventuell hat sie sich von Ryans Vater getrennt, keine Ahnung. Gut möglich, dass Tom etwas weiß, doch mir hat er nichts davon erzählt. Eine Cousine reißt mich aus meinen Gedanken, sie ist ein paar Jahre jünger als ich und trägt ein gelbes Kleid, das mich an einen Kanarienvogel erinnert. 
 
    »Leah, ist es zu fassen, dass Ryan Angel auf der Hochzeit ist? Glaubst du, er würde sich mit mir fotografieren lassen? Meine Freundinnen würden umfallen vor Neid!« Aufgeregt hüpft sie auf und ab und ich verdrehe innerlich die Augen. Redet denn niemand auf dieser Hochzeit über etwas anderes als Ryan Angel?  
 
    »Frag ihn doch«, erwidere ich achselzuckend und greife mir ein zweites Glas Champagner.  
 
    »Leah, du kennst ihn. Könntest du ihn nicht für mich fragen? Bitte, bitte, bitte!«, bettelt sie und sieht mich so beschwörend an, dass ich unwillkürlich grinsen muss.  
 
    »Nein.« 
 
    »Leah! Bitte!«, fleht sie und geht fast vor mir auf die Knie. 
 
    »Caroline, ich könnte mich dazu bereit erklären, ihn dir vorzustellen, aber fragen musst du ihn schon selbst.« Keine Ahnung, warum ich das anbiete, denn eigentlich will ich seine Nähe meiden, doch nun ist es passiert. Caroline umarmt mich so stürmisch, dass ich das Gleichgewicht verliere und fast umfalle.  
 
    »Du bist die Beste! Los, gehen wir zu ihm!« Sie greift nach meiner Hand und zieht mich hinter sich her. Ach du Scheiße, muss das jetzt gleich sein? Unterwegs kippe ich den Champagner in einem Zug hinunter und schon nach wenigen Schritten steigt er mir zu Kopf und mir wird etwas schwindelig. Super, Leah. Wahrscheinlich wirst du direkt vor Ryan stolpern und hinfallen. Als wir näherkommen, unterhält er sich gerade mit zwei Kumpels von früher und steht mit dem Rücken zu uns. Ich zerre an Carolines Hand, um sie in letzter Sekunde aufzuhalten, doch sie ignoriert mich einfach. Direkt hinter Ryan bleibt sie stehen und zieht mit einem Ruck an meinem Arm, bis ich neben ihr bin. Tyler und Marc begrüßen uns und Ryan wendet den Kopf. Unsere Blicke treffen sich und mir wird zuerst heiß, dann kalt, und dann wieder heiß. Warum gleich sind wir hier?  
 
    »Leah, hallo«, sagt er und während ich noch dabei bin, meine Gedanken zu sortieren, zupft Caroline penetrant an meinen Fingern.  
 
    »Ich … wollte dir meine Cousine vorstellen«, bringe ich schließlich hervor und wünsche mir, ein Loch würde sich auftun, damit ich darin verschwinden könnte. Diese Idee war sowas von dämlich. 
 
    »Hi, ich bin Caroline.« Sie hält Ryan ihre Wange hin und dieser kommt der Aufforderung nach und begrüßt sie mit einem Luftkuss.  
 
    »Ryan. Schön, dich kennenzulernen«, murmelt er und in seinen Augen blitzt es belustigt auf. Ich lächle ihn verlegen an und wende den Blick zu Tyler und Marc.  
 
    »Leah, du siehst heute besonders hübsch aus«, sagt Marc anerkennend und reicht mir ein Glas Champagner. Eigentlich habe ich für den Augenblick genug, doch ich bin froh, etwas in der Hand zu halten. Wir stoßen an und auch Ryan unterbricht seine Unterhaltung mit Caroline und lässt sein Glas gegen meins klirren. Wieder begegnen sich unsere Blicke und mein Herz schlägt schneller.  
 
    »Dem kann ich nur zustimmen, Leah. Du siehst hinreißend aus«, raunt er mit einem Lächeln auf den Lippen, das mir ein Flattern im Bauch beschert.  
 
    »Danke«, murmle ich leise und spüre, dass ich vor Verlegenheit rot werde.  
 
    »Können wir ein Foto zusammen machen?«, unterbricht Caroline unseren Blickkontakt und ich atme auf. Ryans Nähe wühlt mich noch mehr auf, als früher. Er findet mich hinreißend! Das muss der beste Tag meines Lebens sein! Wenn ich es doch nur schaffen würde, in seiner Gegenwart ich selbst zu sein! Normalerweise bin ich nicht auf den Mund gefallen, doch bei ihm ist alles anders. Ich bin so befangen und will auf keinen Fall irgendetwas sagen oder tun, das er lächerlich finden könnte. Ach Mist, ich mache mich hier bestimmt zum Vollidioten!  
 
    »Leah! Hier, mein Handy! Los!« Irritiert betrachte ich das Handy in ihrer Hand und es dauert ein paar Sekunden, bis mir wieder einfällt, was sie von mir will. Schnell greife ich danach und lasse es fast fallen. 
 
    »Sorry«, murmle ich peinlich berührt und tippe auf das Display, um die Kamera zu öffnen. »Bin so weit.« Ich halte das Handy hoch und mache mehrere Fotos. Meine Hände zittern so sehr, dass ich innerlich bete, dass wenigstens eins der Bilder einigermaßen scharf ist. Caroline strahlt über das ganze Gesicht, während Ryan sein typisches Foto-Lächeln aufgesetzt hat. Ich kenne dieses Lächeln von unzähligen Bildern, die es im Internet gibt. Er hat das richtig gut drauf.  
 
    »Danke«, lächelt meine Cousine und greift nach dem Handy, um sich die Fotos anzusehen. Ihre Miene verfinstert sich. »Die sind ganz verwackelt, Leah«, murrt sie und sieht mich vorwurfsvoll an.  
 
    »Gib her, ich mach noch welche«, bietet Tyler an und streckt die Hand aus. Caroline gibt ihm das Handy und stellt sich erneut neben Ryan. »Willst du auch eins mit mir?«, fragt Tyler, wobei er fleißig knipst, und ich muss grinsen.  
 
    »Bist du auch Schauspieler?«, will sie wissen.  
 
    »Ich plane eine große Karriere«, erwidert er zwinkernd.  
 
    »Ich überleg's mir, okay?«, sagt sie schnell und nimmt das Handy, um die Bilder anzusehen. »Die sind super, danke Tyler. Lass uns noch mal anstoßen, ja?« 
 
    »Moment«, murmelt er und besorgt von einem vorbeigehenden Kellner ein Glas Champagner. Bevor Carolines Finger es umfassen, rufe ich: »Halt! Du darfst noch keinen Alkohol trinken, du bist erst siebzehn!« 
 
    »Mann, Leah! Seit wann bist du so eine Spaßbremse?«, murrt sie und will das Glas nehmen, doch Tyler zieht die Hand zurück. »Dafür will ich nicht verantwortlich sein, sorry Kleine.« Er gibt das Glas stattdessen mir, doch ich schüttle den Kopf.  
 
    »Nein, danke. Ich bin versorgt.« Etwas verwundert starre ich auf das leere Glas in meiner Hand. Ich habe gar nicht bemerkt, dass es schon wieder leer ist.  
 
    »Jetzt hab dich nicht so. Heute wird gefeiert!« Mit diesen Worten spricht er einen Toast auf das Brautpaar und ich hebe seufzend mein Glas. Einmal nippen und dann weg damit, das nehme ich mir vor. In Carolines Glas befindet sich nun Orangensaft und sie wirft mir vorwurfsvolle Blicke zu, die ich so gut es geht ignoriere. Wir bleiben noch etwa zehn Minuten bei den Jungs, bevor sich die Hochzeitsgesellschaft auf den Weg zum Buffet macht. Ryan macht mich unbeschreiblich nervös und ich unterhalte mich die ganze Zeit mit Marc und Tyler, während ich versuche, seine Anwesenheit zu ignorieren. Ich weiß nicht, wie ich mit dieser Situation umgehen soll. Es ist schon zu lange her, dass ich mich mit ihm unterhalten habe, und jetzt habe ich keine Ahnung, was ich zu ihm sagen soll. Ich habe Angst, er würde mir sofort anmerken, wie es um mich steht.  
 
    Gemeinsam mit den anderen Gästen folgen wir dem Brautpaar zum Kuchenbuffet. Unter mehreren Bäumen und Sonnensegeln sind runde Tische aufgebaut, und nachdem die Hochzeitstorte angeschnitten ist, nehmen alle ihre Plätze ein. Irgendwer muss in letzter Sekunde die Tischordnung geändert haben, denn Ryans Namensschild steht direkt neben meinem. Das kann doch bloß ein schlechter Scherz sein! Schon bewegt sich der Stuhl neben mir und Ryan setzt sich mit einem Teller voller Kuchen neben mich.  
 
    »Leah, schön, dass wir nebeneinandersitzen. Nun kommen wir doch noch dazu, uns zu unterhalten«, sagt er und grinst mich an. »Kaffee?« Ich nicke bloß und schiebe mit zitternder Hand meine Tasse in seine Richtung.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Innerlich grinsend gieße ich Kaffee in unsere Tassen und mir entgeht keineswegs, dass Leah nervös ist. Eigentlich war mein Platz auf der anderen Seite des Tisches, doch ich habe mir die Freiheit genommen, in einem unbeobachteten Moment die Tischkärtchen zu vertauschen. Sie hat vorhin kaum ein Wort mit mir gewechselt und ich habe das dringende Bedürfnis, mich mit der schönsten Frau auf dieser Feier zu unterhalten. Leah behandelt mich, als würden wir uns kaum kennen, dabei bin ich früher bei ihr zu Hause ein- und ausgegangen. Damals hat sie für mich geschwärmt, das ist mir nicht entgangen, aber sie war Toms kleine Schwester. Es kam für mich nie infrage, etwas mit ihr anzufangen, Ehrenkodex unter besten Freunden. Überhaupt war sie noch viel zu jung. Heute allerdings sitzt neben mir eine junge Frau und ich habe den Eindruck, sie überhaupt nicht mehr zu kennen. Das macht mich neugierig. Außerdem stelle ich mir die Frage, wieso sie mir aus dem Weg geht, ich kenne das nur andersherum. Meistens bin ich es, der das Weite sucht.  
 
    »Wohnst du noch zu Hause?«, will ich wissen und schiebe mir ein Stück Torte in den Mund.  
 
    »Ja«, erwidert sie, während sie Unmengen von Zucker in ihren Kaffee gibt.  
 
    »Und was machst du so?«, hake ich nach.  
 
    »Ich gehe aufs College und kellnere vier Abende in der Woche in einer Kneipe am Ocean Beach.« 
 
    »In welcher?« 
 
    »Im Morningstar«, antwortet sie bereitwillig. 
 
    »Sagt mir nichts«, erwidere ich nach kurzem Überlegen. 
 
    »Das ist eine Musiker-Bar, also eher nicht dein Ding.« 
 
    »Vielleicht besuche ich dich mal bei der Arbeit«, murmle ich und in meinem Kopf setzt sich dieser Gedanke fest.  
 
    »Klar, kannst du machen.« 
 
    »Magst du keinen Kuchen?«, frage ich und werfe einen Blick zu ihrem leeren Teller.  
 
    »Nein, ich … mein Magen spielt ein bisschen verrückt in letzter Zeit.« 
 
    »Bist du krank?« Ich mustere sie von der Seite. Sie ist so wortkarg.  
 
    »Nein, es ist nur … die ganze Aufregung wegen der Hochzeit und so. Ich halte mich lieber an die hier.« Sie greift nach einem kleinen Brötchen, die in einem Korb in der Mitte des Tisches liegen. Kann es sein, dass Leah auch schwanger ist? Aber dann hätte sie doch keinen Alkohol getrunken.  
 
    »Ryan! Was für ein Zufall, dass wir nebeneinander sitzen!«, vernehme ich eine weibliche Stimme hinter mir und ich drehe mich um. Verflucht! Ich habe gar nicht darauf geachtet, wer den Platz auf meiner anderen Seite hat. Emily zieht den Stuhl zurück und setzt sich. Auf ihrem Teller befindet sich ein Berg Kuchen und ich bezweifle, dass sie in der Lage sein wird, das alles zu essen.  
 
    »Emily, das ist wirklich ein Zufall«, erwidere ich mit einem gezwungenen Lächeln und wende mich wieder Leah zu. Ich hoffe, sie versteht diesen Wink, doch Emily achtet gar nicht darauf. Ihre Hand legt sich auf meinen Arm und schon beginnt sie, mich vollzuquatschen. Meine Versuche, das Gespräch abzuwürgen, funktionieren kein bisschen, und ich werfe immer wieder Blicke in Leahs Gesicht. Sie wirkt fast ein bisschen traurig und sie ist so schweigsam. Zu gerne wüsste ich, was hinter ihrer Stirn vor sich geht. Nach und nach kommen auch die anderen an den Tisch und Kattia, Tom, sowie seine Mutter sehen mich irritiert an.  
 
    »Alter, dein Platz ist doch hier drüben«, meint Tom und deutet auf die andere Seite des Tisches, ganz in seiner Nähe. Ich hebe die Achseln und setze eine ahnungslose Miene auf. 
 
    »Hier steht mein Name drauf«, erwidere ich und deute zu dem weißen Kärtchen. Erleichtert stelle ich fest, dass Emily endlich zu reden aufgehört hat. Sie folgt interessiert unserer Unterhaltung. »Aber keine Sorge, ich sitze gern neben deiner Schwester.« Ich schenke Leah ein verschmitztes Lächeln, das sie zögernd erwidert. Na geht doch.  
 
    »Alles klar, dann bleib wo du bist«, sagt Tom achselzuckend und wendet sich seiner Mom zu, die ihm ungeduldig auf die Schulter klopft.  
 
    »Warum bist du allein hier?«, frage ich Leah und mustere sie. Bevor sie etwas erwidern kann, mischt sich Emily ein und ich verdrehe innerlich die Augen.  
 
    »Sie hat keinen Freund. Ich übrigens auch nicht!«, kichert sie und berührt mit der Schulter meinen Arm.  
 
    »Ich hatte Leah gefragt, Emily«, presse ich durch zusammengebissene Zähne hervor, woraufhin sie mich beleidigt ansieht.  
 
    »Und ich habe dir nur gesagt, was ohnehin jeder weiß. Außerdem geht das Gerücht um, Leah würde sich nichts aus Männern machen.« 
 
    »Könnt ihr bitte mal aufhören, über mich zu reden? Ich kann euch hören!«, schnaubt Leah verärgert, steht auf und geht mit schnellen Schritten davon.  
 
    »Sag mal, musste das sein?«, fahre ich Emily an, auf deren Lippen ein spöttisches Lächeln liegt.  
 
    »Ja. Sie tut immer so perfekt, dabei weiß sie immer noch nicht, was sie eigentlich will. Geht aufs College, kann sich nicht festlegen, wohnt noch bei ihren Eltern und bedient in dieser komischen Kneipe, in der sich nur erfolglose Musiker treffen. Sie sollte langsam mal wissen, was sie aus ihrem Leben machen möchte. Die Zeit läuft. Tick tack.« Emily grinst übers ganze Gesicht. 
 
    »Tust du mir einen Gefallen?«, frage ich und sie sieht mich mit großen Augen an.  
 
    »Sicher doch.« 
 
    »Lass mich für den Rest des Tages in Ruhe. Und Leah auch.«  
 
    Ihr Mund klappt verblüfft auf und zu, und bevor sie etwas erwidern kann, verlasse ich meinen Platz und mache mich auf die Suche nach Leah.  
 
      
 
    Ich finde sie bei der Bank, auf der ich gestern Kattia getroffen habe, doch Leah sitzt nicht, sie lehnt mit dem Hintern am weißen Holz und starrt in die entgegengesetzte Richtung. Mit einem leisen Räuspern mache ich mich bemerkbar und als sie sich umdreht, bin ich nur noch wenige Meter von ihr entfernt.  
 
    »Was willst du?«, murrt sie. 
 
    »Emily ist ganz schön biestig«, sage ich und trete neben sie. Leah weicht meinem Blick aus. »Kann es sein, dass ihr euch nicht besonders leiden könnt?« 
 
    »Nein, ach keine Ahnung. Wir kennen uns erst seit den Hochzeitsvorbereitungen.« 
 
    »Stehst du wirklich auf Frauen?« Ich muss diese Frage stellen, sonst zerreißt es mich. Die Bilder, die ich vor Augen habe, sind einfach zu hot.  
 
    »Nein!«, erwidert sie energisch und endlich sieht sie mich an. Entschuldigend hebe ich die Hände, doch aufgrund ihrer heftigen Reaktion muss ich schmunzeln. »Ryan! Wie kannst du nur denken, dass ich auf Frauen stehe?« 
 
    »Was wäre daran schlimm?«, frage ich und sie sieht mich eine Weile sprachlos an.  
 
    »Nichts«, sagt sie schließlich und blickt wieder in die Ferne. »Aber trotzdem ist es nicht wahr.« 
 
    »Ist ja schon gut, ich werde nie wieder davon sprechen. Ehrenwort.« Feierlich lege ich mir die Hand aufs Herz und Leah beginnt zu lächeln. Auch wenn sie versucht, mich nicht anzusehen, bekommt sie aus dem Augenwinkel mit, was ich mache.  
 
    »Also, erzähl mal, warum hast du keinen Freund?« Ich lehne mich neben sie an die Rücklehne der Bank, so dicht, dass unsere Arme sich berühren. Sie wirft mir einen verunsicherten Blick zu. 
 
    »Ich wüsste nicht, warum ich ausgerechnet mit dir darüber sprechen sollte«, gibt sie zurück.  
 
    »Leah«, beginne ich sanft. »Wir kennen uns seit sechs Jahren.« 
 
    »Ja, und vier davon hast du in L.A. verbracht«, unterbricht sie mich. Erfreut stelle ich fest, dass noch etwas von ihrem alten Temperament in ihr steckt. Sie und Tom haben sich regelmäßig gestritten, nicht so laut wie ich und meine Brüder, aber doch ganz ordentlich.  
 
    »Trotzdem. Du warst nicht nur Toms kleine Schwester, sondern auch meine.« Sobald die Worte meinen Mund verlassen haben, merke ich, dass es ein Fehler war. Ein gewaltiger Fehler. Leah erstarrt neben mir und ihre Lippen sind bloß noch ein schmaler Strich. Ihre Unterlippe bebt, als sie den Mund öffnet, um leise, doch sehr deutlich zu sprechen.  
 
    »Ich habe bereits einen Bruder, Ryan. Und nur zu deiner Information, ich habe in dir nie einen Bruder gesehen. Entschuldige, aber ich muss zurück zu den anderen.« Sie verlässt so schnell ihren Platz, dass es mir unmöglich ist, ihren Arm festzuhalten. Ohne ein weiteres Wort geht sie davon und wieder kann ich ihr nur noch hinterherstarren. Was ist nur los mit ihr? Okay, das mit dem Bruder hätte ich bleiben lassen sollen, schließlich weiß ich, dass sie mich damals gut gefunden hat, aber heute? Sie macht keinesfalls den Eindruck, als würde sie Interesse an mir haben. Ganz und gar nicht. Eigentlich weicht sie mir bloß aus. In aller Ruhe schlendere ich zur Feier zurück und denke über sie nach. Die violetten Haare stehen ihr gut, mir ist nie zuvor aufgefallen, dass ihre Augen von diesem ungewöhnlich hellen Silber sind.  
 
    Ich treffe auf Marc und Tyler, die sich an einem Stehtisch mit drei Mädels unterhalten, und bleibe dort hängen. Hier bekommt man wenigstens was anderes zu trinken als Blubberwasser.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ich könnte Emily erwürgen! Warum muss sie ausgerechnet Ryan erzählen, dass ich keinen Freund habe? Und dann diese Frauengeschichte! Wie kommt sie denn auf so einen Schwachsinn? Als ich zurück am Tisch bin, sehe ich keine Spur von ihr, worüber ich mehr als froh bin. Wenigstens komme ich so nicht in Bedrängnis, nett zu ihr zu sein, anstatt sie mit bloßen Händen zu erwürgen. Kaum sitze ich auf meinem Stuhl, stehen Tom und Kattia auf, um den Hochzeitstanz zu tanzen. Ich hänge mich an meine Mom und gehe mit zur Tanzfläche, wo sich schon einige Gäste versammelt haben. Unwillkürlich sehe ich mich nach Ryan um und entdecke ihn schließlich etwas entfernt zusammen mit Tyler, Marc und einigen Frauen. Er sieht mir in die Augen und ich wende schnell den Blick ab. Warum passiert das heute so häufig? Dass sich unsere Blicke treffen. Dass er mich überhaupt ansieht? Die kleine Schwester. Das hat mir den Nachmittag endgültig verdorben. Zuerst dieser Lesbenscheiß und dann die kleine Schwester. Musik setzt ein und ich richte meine Aufmerksamkeit auf das Brautpaar. Mein Bruder strahlt vor Glück und Kattia sieht heute einfach nur wunderschön aus. Ich wünschte, ich hätte auch einen Mann an meiner Seite, stattdessen hänge ich am Arm meiner Mom. Tom ist nur zwei Jahre älter als ich und heute heiratet er. Mit vierundzwanzig werde ich das sicherlich nicht vorweisen können, und dieser Gedanke macht mich traurig. Als das Lied zu Ende ist, klatschen alle Beifall und die Tanzfläche füllt sich. Meine Eltern tanzen ebenfalls und ich stehe allein am Rand und beobachte sie. Ich sollte zurück an unseren Tisch gehen, doch als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Emily und Darla dort sind und sich unterhalten. Darauf habe ich nun überhaupt keine Lust. Mein Blick fällt zu den Stehtischen, an denen sich vor allem die jüngeren Gäste versammelt haben. Ich weiß, dass es dort anständige Drinks gibt, und als ich zwei meiner Cousins erblicke, ist meine Entscheidung getroffen. Ich bestelle einen Cosmopolitan und schlängle mich zu Steve und Ian durch. Beide haben ihre Freundinnen mitgebracht, und bevor ich mich versehe, habe ich den zweiten Cosmo geleert. Eine angenehme Wärme erfüllt meine Glieder. Wenn es mir gelingt, diesen Zustand beizubehalten, könnte ich den Tag in Gegenwart von Ryan Angel einigermaßen unbeschadet überstehen. Er ist immer noch bei Tyler und Marc, manchmal treffen sich unsere Blicke, und mittlerweile schaffe ich es, nicht mehr sofort wegzusehen. Ach verdammt, er ist immer noch Ryan, mein Ryan! Daran wird sich wohl niemals etwas ändern. Es wird immer schwieriger, die Gefühle für ihn zu ignorieren. Der dritte Cosmo ist geleert und mit ihm komme ich zu der Erkenntnis, dass es möglicherweise meine letzte Chance sein wird, ihm näherzukommen. Wer weiß schon, wann ich ihn wiedersehe, wenn er morgen zurück nach L.A. fährt? Darauf, dass er mich im Morningstar besuchen wird, will ich mich auf keinen Fall verlassen. Ich träume schon eine gefühlte Ewigkeit von einem Kuss. Vielleicht sollte ich es darauf anlegen, mir wenigstens diesen Wunsch zu erfüllen. Es kann doch nicht so schwer sein, ihn dazu zu kriegen, mich zu küssen, oder? Ich meine, schließlich hat er sich früher auch nie lange betteln lassen, das habe ich oft genug mitbekommen. Ein Kuss von ihm wäre der Wahnsinn! Ich will wissen, ob es sich so gut anfühlt, wie in meiner Vorstellung. Fragt sich bloß, ob ich mutig genug bin, sowas einzufädeln. Wer weiß, wie lange ich noch Zeit habe, bevor er sich irgendeine Tussi aussucht und damit meinen Plan unmöglich macht.  
 
    Es dämmert bereits und der Park wird von unzähligen kleinen Lichtern erhellt. Bald sollte es Abendessen geben und als meine Cousins mit ihren Freundinnen tanzen gehen, mache ich mich auf den Weg zurück zum Tisch. Ich weiß, dass Emily nicht mehr dort sein kann, denn sie war ebenfalls auf der Tanzfläche. Als ich näherkomme, sehe ich, dass Ryan neben meinem Bruder sitzt. Beide lachen über irgendetwas. Ich will im letzten Moment die Kurve kratzen, doch da haben sie mich schon entdeckt und Tom winkt mir zu. 
 
    »Leah! Komm, setz dich zu uns.« Ergeben komme ich näher und lasse mich auf Toms anderer Seite nieder. »Wie gefällt dir die Party?«, will er wissen. »Hast du schon einen Kerl entdeckt, der deinen übertriebenen Ansprüchen genügt?«, zieht er mich auf.  
 
    »Ich bin nicht hier, um mir einen Freund zu angeln, Tom, das müsstest du doch wissen!«, gebe ich verärgert zurück, doch als beide grinsen, kann ich nicht länger sauer sein. Ich weiß, dass er nur Spaß macht und außerdem ist das heute sein Tag. Wir können uns zu einem anderen Zeitpunkt über dieses Thema streiten.   
 
    »Du hast Glück, dass das heute deine Hochzeit ist, Bruderherz. Ansonsten würde ich mir irgendwas Fieses für dich einfallen lassen«, kontere ich und greife nach dem Weinglas, das Tom mir zuschiebt.  
 
    Wir stoßen an und als mein Blick den von Ryan kreuzt, fängt mein Herz an, wie wild zu schlagen. Trotzdem bin ich ruhiger, als den ganzen Tag über, was ich nur meinem Alkoholpegel zuschreiben kann. Ich habe schon viel zu viel getrunken, doch es scheint zu funktionieren. 
 
    »Ich hab dich auch lieb«, grinst Tom und prostet mir zu. »Hast du heute schon getanzt?« 
 
    »Nein«, erwidere ich kopfschüttelnd und sehe hinüber zur Tanzfläche, auf der sich die halbe Hochzeitsgesellschaft vergnügt. Kattia tanzt mit unserem Vater und quatscht ihn voll. 
 
    »Na dann. Wollen wir?«, fragt er und hält mir auffordernd seine Hand entgegen. 
 
    »Es wird bald Essen geben«, wende ich ein und betrachte seine Hand. Ich würde wirklich gern tanzen, doch ich befürchte, dass meine Schritte dafür nicht mehr sicher genug sind. Es wäre ultrapeinlich, wenn ich ausgerechnet meinem Bruder dauernd auf die Füße treten würde. Das wäre der Running Gag für die nächsten zehn Jahre! 
 
    »Bis dahin sind wir längst zurück. Komm schon!« Er steht auf, schnappt sich meine Hand und zieht mich hoch. Mir ist etwas schwindelig, doch als wir zusammen zur Tanzfläche gehen, wird es mit jedem Schritt besser. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Ryan sich entspannt im Stuhl zurücklehnt und uns hinterhersieht. Auf der Tanzfläche angekommen zieht Tom mich an sich und wir beginnen zu tanzen. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann wir zuletzt getanzt haben. Muss wohl bei meinem High-School-Abschluss gewesen sein, denn danach gab es kaum noch Gelegenheiten.  
 
    »Ich wollte dir noch was sagen, bevor Kattia es vor dem Essen offiziell macht«, beginnt Tom und ich sehe ihn neugierig an. 
 
    »Was?«, will ich wissen.  
 
    »Wir bekommen ein Baby.« 
 
    Verblüfft starre ich ihn an, doch er lacht nicht, so wie er es immer macht, wenn er mich verarscht.  
 
    »Du … Kattia ist schwanger?« 
 
    »Ja. Ich werde Vater«, schmunzelt er und ich sehe den Stolz in seinen Augen. Oh Mann. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Mit dieser Neuigkeit hätte ich niemals gerechnet.  
 
    »Habt ihr … deshalb geheiratet?«, frage ich vorsichtig. Ich will ja in kein Fettnäpfchen treten, aber die Frage ist doch naheliegend.  
 
    »Auch«, gibt er zu.  
 
    »Aber … wissen unsere Eltern davon?« 
 
    »Nein. Wir haben vereinbart, dass wir es unseren Familien und Freunden gemeinsam auf der Hochzeit sagen. Aber ich wollte, dass du es von mir erfährst. Schließlich bist du meine Lieblingsschwester.« 
 
    »Ich bin deine einzige Schwester, Tom!« 
 
    »Ach ja, stimmt«, grinst er.  
 
    »Habt ihr … es geplant? Das mit dem Baby«, frage ich leise. 
 
    »Nein. Aber nun ist es passiert und wir werden das Beste daraus machen.« 
 
    »Wann ist es denn soweit?«, will ich wissen. 
 
    »Im Februar.« 
 
    »Im Februar schon? Dann ist Kattia ja …« Ich überlege, in welchem Monat Kattia sein könnte, doch mein Gehirn arbeitet irgendwie viel zu langsam. Wir haben Oktober, also sollte sie …« 
 
    »Sie ist im fünften Monat«, grinst Tom.  
 
    »Wow, du wirst Vater. Ich kann es gar nicht fassen«, murmle ich und sehe ihn plötzlich mit anderen Augen. Ich kann mir meinen Bruder beim besten Willen nicht mit einem Baby im Arm vorstellen, doch in wenigen Monaten wird das die Realität sein. »Mom wird aus allen Wolken fallen.« 
 
    »Das befürchte ich auch.« 
 
    »Herzlichen Glückwunsch, Bruderherz.« 
 
    »Danke. Ich hoffe, du hältst dir ein paar Abende zum Babysitten frei.« 
 
    »Sicher«, erwidere ich sarkastisch. »Wenn du dafür meine Schicht im Morningstar übernimmst.« 
 
    »Keine Chance! Diese Möchtegern-Musiker sind mir echt zu anstrengend«, wehrt er ab und ich muss über seinen Gesichtsausdruck lachen.  
 
    »Du hast ja noch Mom«, schlage ich vor. Tom wirbelt mich einmal im Kreis und dann ist das Lied auch schon zu Ende. Hinter ihm erkenne ich Kattia, die direkt auf uns zusteuert.  
 
    »Mein Hase!«, ruft sie und schlingt die Arme um seine Mitte. »Tanz mit mir.« 
 
    Tom grinst mir entschuldigend zu und ich entlasse ihn mit einem belustigten Lächeln. Mein Hase! Ha, das muss ich mir merken! Ich will die Tanzfläche verlassen, als ich spüre, wie jemand mein Handgelenk festhält. Überrascht drehe ich mich um und sehe Ryan, der direkt hinter mir steht.  
 
    »Ryan!«, sage ich und bevor ich reagieren kann, zieht er mich an sich, legt eine Hand auf meinen Rücken und beginnt, sich mit mir zu bewegen.  
 
    »Ich dachte, es wäre eine gute Gelegenheit, dich um einen Tanz zu bitten«, murmelt er und mir wird überdeutlich seine Nähe bewusst.  
 
    »Du hast mich nicht gebeten«, entgegne ich, während meine Finger über den glatten Stoff seines Jacketts gleiten. Darunter spüre ich seine Schulter und die Wärme, die von seinem Körper ausgeht. Die Luft wird langsam kühler, jetzt, da die Sonne verschwunden ist, und seine Wärme zieht mich förmlich an.  
 
    »Ja, richtig. Leah, schönste Frau auf dieser Hochzeitsfeier, würdest du mir die Ehre erweisen und mit mir tanzen?«, fragt er feierlich und betrachtet mich mit einem sinnlichen Ausdruck, der mir den Atem stocken lässt.  
 
    »Ja«, presse ich hervor und es dröhnt in meinen Ohren. Schönste Frau?  
 
    »Ich möchte mich für das, was ich vorhin gesagt habe, bei dir entschuldigen. Ich habe es unglücklich formuliert und es lag nicht in meiner Absicht, dich zu verletzen«, sagt er leise. Kleine Schauer rieseln mir den Rücken hinab.  
 
    »Du siehst in mir eine kleine Schwester. Wie hättest du das beschönigen sollen?«, entgegne ich mit etwas Bitterkeit in der Stimme.  
 
    »Weil es gelogen ist, Leah. Du magst Toms Schwester sein, doch mir ist keineswegs entgangen, dass du eine wunderschöne, junge Frau bist.« 
 
    »Tatsächlich? Und wann bist du zu dieser Erkenntnis gekommen?«, hake ich nach. Er zieht mich doch bloß auf, oder? 
 
    »Heute in der Kapelle«, gibt er zu und legt den Kopf schräg. »Du siehst unerhört hübsch aus und wenn du nicht Toms Schwester wärst, gäbe es keinen Grund für mich, nicht alles Mögliche zu versuchen, dich heute Nacht zu verführen.« 
 
    Ich schlucke und die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag. Ryan findet mich hübsch? Und hat er gerade gesagt, er will mich verführen? Nein, er würde mich verführen, wenn ich nicht …  
 
    »Entschuldige, aber … was hat Tom damit zu tun?«, frage ich verwirrt. Irgendwie sehe ich mich schon mit Ryan im Bett liegen … 
 
    »Du bist die Schwester meines besten Freundes! Ich kann nichts mit dir anfangen«, sagt er mit einer Selbstverständlichkeit, die ich nicht nachvollziehen kann.  
 
    »Mal angenommen, ich wäre nicht Toms Schwester?«, hake ich nach. Er beugt sich vor und raunt mir ins Ohr: »Dann würdest du dich stöhnend unter mir winden und meinen Namen schreien.« Eine Hitzewelle zuckt durch meinen Unterleib und zwischen meinen Beinen beginnt es drängend zu pochen. Mein Körper reagiert auf seine Worte, als hätte er mich dort berührt. Und jetzt sehne ich mich danach, dass er genau das tut.  
 
    »Kannst du keine Amnesie vortäuschen?«, frage ich hoffnungsvoll und Ryan sieht mich überrascht an. Es dauert einen Moment, bis er antwortet.  
 
    »Du spielst ein gefährliches Spiel, Leah Forbes«, murmelt er schnaubend. »Lass uns zurückgehen, es gibt bald Essen.« Er nimmt meine Hand und führt mich zurück zum Tisch, wo sich bereits alle anderen eingefunden haben. Seine Worte haben mir Herzrasen beschert und in meinem ganzen Körper kribbelt es wie verrückt. Obwohl ich eigentlich genug habe, gieße ich mir ein weiteres Glas Wein ein und hoffe, dass mich der Alkohol wieder beruhigt. Wie soll ich auch nur einen Bissen hinunterbringen, wenn Ryan direkt neben mir sitzt? Nach dem, was er eben gesagt hat, ist es noch viel schlimmer als vorher. Ich meine, er hat mir gesagt, dass er mich will! Das Einzige, das ihn davon abhält, ist mein Bruder! Als wenn der irgendwas damit zu tun hätte! Tom ist verheiratet, es interessiert ihn nicht die Bohne, was ich mache. Ganz im Gegenteil, er könnte endlich damit aufhören, mich zu nerven, weil ich noch keine richtige Beziehung hatte. Tom weiß, dass ich noch Jungfrau bin. Es ist vielleicht fünf Monate her, als ich auf einer Familienfeier ein Glas Wein zu viel hatte, und ihn deswegen vollgetextet habe. Sonst wäre es nie dazu gekommen, dass ich mich ausgerechnet bei ihm darüber ausheule, keinen Freund zu haben. Er ist zwar mein Bruder, aber über Sex haben wir nie geredet. Bis zu diesem katastrophalen Abend.   
 
    Die Vorspeise wird serviert und ich probiere davon. Hm, gar nicht mal schlecht. Emily hat Ryan schon wieder in Beschlag genommen, worüber ich im Grunde ganz froh bin. So habe ich Gelegenheit, meine Gedanken zu sortieren und mich wieder etwas zu fangen. Vielleicht ist es doch möglich, dass er mich heute Abend küsst, mir muss nur noch die richtige Taktik einfallen.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 3 
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Obwohl ich gezwungen bin, Emily mit halbem Ohr zuzuhören, bin ich mir Leahs Nähe deutlich bewusst. Mir ist schon lange keine Frau mehr begegnet, die meine Aufmerksamkeit so sehr gefesselt hat. Irgendwas sagt mir, dass sie vorhin keinen Scherz gemacht hat und der Gedanke, sie zu küssen, ihr dieses sexy Kleid auszuziehen und sie in meinem Bett zu haben, hat etwas unglaublich Verlockendes. Doch wie ich es auch drehe und wende, da ist immer noch Tom. Ich glaube kaum, dass unsere Freundschaft es überstehen würde, wenn ich seine Schwester ficke. Diesen Punkt hat er einmal sehr deutlich gemacht, als wir vor Jahren auf einer Party waren und das Gespräch auf Leah kam. Selbst, wenn Tom es nicht angesprochen hätte, wäre das für mich selbstverständlich gewesen. Männerfreundschaften gehen immer über Schicksen! Doch ich habe beim besten Willen nicht damit gerechnet, dass sie mich so anzieht. Muss ausgerechnet Leah diejenige sein, die ich auf dieser Hochzeitsfeier haben will? Es gibt noch einige hübsche Mädels hier, doch keine von ihnen kann es mit ihr aufnehmen. Es ist zwar nicht meine Art, aber wenn es so weitergeht, werde ich heute allein in meinem Bett liegen, anstatt einen sexy Frauenkörper neben mir zu spüren. Ich greife nach der Weinflasche, um mein Glas zu füllen, als sich unsere Finger berühren. Leahs Hand ist kühl und sie zuckt erschrocken zurück.  
 
    »Sorry«, murmelt sie und weicht meinem Blick aus.  
 
    »Du trinkst ganz schön was weg«, kommentiere ich und gieße Wein in unsere Gläser.  
 
    »Das sagt der Richtige«, entgegnet sie und es zuckt um ihre Mundwinkel. Damit hat sie nicht ganz unrecht, denn ich muss zugeben, dass ich einen angenehmen Alkoholpegel habe. Emilys Gequatsche nervt viel weniger als heute Nachmittag. Allerdings mache ich mir um Leah etwas Sorgen, denn im Gegensatz zu mir hat sie kaum etwas gegessen. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass sie so trinkfest ist, wie ich.  
 
    »Vielleicht solltest du mal eine Weile auf Wasser umsteigen«, schlage ich vor. 
 
    »Mach du doch«, entgegnet sie, greift nach dem Weinglas und kippt es in einem Zug hinunter. Dann sieht sie mich mit einem Blick an der sagt: Und was willst du jetzt machen? Belustigt schüttle ich den Kopf und hebe bedeutungsvoll meine Augenbrauen.  
 
    »Leah! Wie viel hast du heute schon getrunken?«, kommt vorwurfsvoll von ihrer Mom.  
 
    »Nicht viel«, nuschelt sie und ich verstecke mein Grinsen, indem ich zu meinem Teller sehe.  
 
    »Du wirst ab sofort keinen Alkohol mehr trinken, hast du mich verstanden?« 
 
    »Mom!« 
 
    »Leah! Das ist die Hochzeit deines Bruders. Willst du unbedingt durch schlechtes Benehmen auffallen?«, schimpft Mrs. Forbes. 
 
    »Na gut«, gibt Leah murrend nach. Tom schlägt mit der Gabel gegen sein Glas, sodass es laut klirrt, und die Gespräche um uns herum verstummen. Er steht auf und hält eine Rede.  
 
    »Ich freue mich, dass ihr es geschafft habt, zu unserer Hochzeit zu kommen, das bedeutet uns sehr viel. Es war ja etwas kurzfristig und deshalb sind wir umso glücklicher, dass es kaum Absagen gab. Bevor das Essen serviert wird, möchte meine Frau euch ein Geheimnis verraten, das unser Leben bald auf den Kopf stellen wird. Genießt den Abend. Kattia?« Er schenkt ihr ein Lächeln, das bei mir Würgereiz verursacht, und Kattia erhebt sich. Jetzt ist es also so weit, die frohe Kunde geht in die Welt hinaus.  
 
    »Auch ich möchte mich bei euch bedanken und ich hoffe, dass euch unsere Hochzeit gefällt. Schon als kleines Mädchen habe ich davon geträumt, im Freien zu heiraten, und ich bin überglücklich, dass dieser Traum heute wahr geworden ist. Mit meinem wundervollen Ehemann.« Sie neigt den Kopf um ihn zu küssen, und es geht ein begeistertes Raunen durch die Gäste. »Und jetzt zu der Neuigkeit, die wir euch auf keinen Fall noch länger vorenthalten wollen. Tom und ich erwarten ein Baby!« Die Gäste jubeln und klatschen, Mrs. Forbes erbleicht für einen kurzen Moment, bevor sie sich wieder im Griff hat und Tom gratuliert. Ich sehe hinüber zu Leah, die stumm das Treiben beobachtet. Sie scheint nicht überrascht zu sein. Ich beuge mich zu ihr.  
 
    »Du hast es gewusst«, murmle ich dicht an ihrem Ohr. Sie mustert mich. 
 
    »Du doch auch.« 
 
    »Ja, seit gestern«, gebe ich zu.  
 
    »Er hat es dir schon gestern erzählt?«, fragt sie ungläubig. 
 
    »Ja. Wann hat er es dir gesagt?«, hake ich nach. 
 
    »Vorhin auf der Tanzfläche. Dieser Mistkerl von einem Bruder! Er hätte mir viel früher davon erzählen können! Ach, was sag ich, müssen!« 
 
    »Süß, wie du dich aufregst«, grinse ich und sie wirft mir einen vernichtenden Blick zu.  
 
    »Los, schenk mir noch ein Glas Wein ein, meine Mom passt grade nicht auf.« 
 
    »Vergiss es«, entgegne ich und schiebe die Weinflasche von ihr weg, sodass sie diese nicht erreichen kann, ohne aufzustehen.  
 
    »Blödmann!« 
 
    »Du nennst mich einen Blödmann?«, frage ich amüsiert. Das Wort habe ich schon lange nicht mehr gehört.  
 
    »Ja richtig, Blödmann. Seit wann bist du die Partypolizei?« 
 
    »Da ich in diesem speziellen Fall mit deiner Mutter einer Meinung bin, kann ich nicht anders. Sorry.« Ich hebe die Hände und wiege mich in Unschuld. Es macht Spaß, Leah zu ärgern. 
 
    »Ryan Angel, früher warst du definitiv cooler«, sagt sie und stochert in ihrem Teller herum. Von der Vorspeise hat sie kaum etwas gegessen.  
 
    »Auch ich werde irgendwann erwachsen«, erwidere ich. »Pass auf, Leah, wenn du deinen Teller leer isst, lasse ich dich von meinem Glas trinken.« 
 
    »Was?«, fragt sie und sieht mich entgeistert an. Ich beuge mich wieder zu ihr, damit die anderen nichts von unserer Unterhaltung mitbekommen.  
 
    »Du solltest etwas essen, dann verträgst du den Alkohol auch besser. Vertrau mir.« Sie sieht mich lange an, ohne ein Wort zu sagen.  
 
    »Ich wette, das mit dem Vertrauen sagst du sonst nur in anderen Situationen«, murmelt sie schließlich und spießt eine Erdbeere auf ihre Gabel. Ein Grinsen stiehlt sich auf meine Lippen und als sie sich die Erdbeere in den Mund steckt und sinnlich darauf herumkaut, kann ich nur daran denken, diese Lippen zu kosten. Kaum zu glauben, aber nach und nach leert sich der Teller und Leah hat fast alles aufgegessen.  
 
    »Zufrieden?«, fragt sie und schiebt sich die letzte Gabel in den Mund.  
 
    »Sehr«, erwidere ich lächelnd und greife nach meinem Glas. Bevor ich es an sie weiterreiche, nehme ich einen großen Schluck, was mir einen empörten Blick von Leah einbringt.  
 
    »Das ist unfair!«, beschwert sie sich.  
 
    »Ich sagte, ich lasse dich von meinem Glas trinken, Kleines«, entgegne ich lächelnd. »Es war nie die Rede davon, dass es voll ist.« 
 
    »Klugscheißer«, murrt sie, nimmt mir das Glas ab und leert den Rest. Ich habe vielleicht noch zwei Schlucke übriggelassen. 
 
    »Wir können ja beim Hauptgang noch mal darüber reden«, biete ich an und grinse in mich hinein.  
 
    »Ich komm auch ganz gut ohne dich klar, Ryan.« 
 
    Die nächsten Minuten bestraft sie mich mit Schweigen und ich muss mir wieder Emilys Gerede anhören. Diesmal lässt sie sich über das Baby aus und wie sehr sie sich darüber freut. Kotz!  
 
    Nach dem Hauptgang, von dem Leah mehr als die Hälfte gegessen hat, entschuldigt sie sich und verlässt den Tisch. Es dauert keine fünf Minuten, da fehlt mir ihre Anwesenheit, und nachdem weitere zehn Minuten vergangen sind, entscheide ich, mich nach ihr umzusehen. Sie ging zu dem Nebengebäude mit den Toiletten, doch eigentlich müsste sie längst zurück sein. Lässig schlendere ich den beleuchteten Weg entlang und genieße die Ruhe. Es ist niemand sonst unterwegs, alle Gäste befinden sich noch beim Essen. Als ich vor dem Eingang zur Damentoilette stehe, lehne ich mich an die Wand und warte eine Weile, doch es kommen keine Geräusche von drinnen. Ob sie vielleicht gar nicht hier ist? 
 
    »Leah?«, frage ich in die Stille. Keine Antwort. Ich sage ihren Namen etwas lauter, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass niemand hier ist. Wo kann sie stecken? Hat sie vielleicht doch mehr Alkohol getrunken, als sie vertragen kann, und liegt irgendwo unter einem Baum? Nun bin ich doch etwas beunruhigt und beschließe, sie zu suchen. Ich mache mich auf den Weg in Richtung Kapelle, die sich ein Stück weiter den Weg entlang befindet. Es wird immer dunkler um mich herum, einzig der Weg ist noch beleuchtet, und ich rufe mehrmals mit gedämpfter Stimme ihren Namen. Kurz, bevor ich bei der Kapelle bin, nehme ich eine Bewegung in der Dunkelheit wahr und plötzlich versperrt Leah mir den Weg.  
 
    »Leah!«, sage ich erleichtert und bleibe stehen. 
 
    »Wegzoll zwei Küsse«, sagt sie grinsend und steht mit ausgebreiteten Armen vor mir.  
 
    »Was?«, hake ich nach. 
 
    »Du hast schon verstanden. Zwei Küsse und du darfst passieren, Ryan Angel«, sagt sie mit einer Stimme, die mir direkt in die Lenden schießt. Ein Lächeln liegt auf ihren Lippen und ich mustere sie von Kopf bis Fuß. Verdammt, sie sieht einfach zu heiß aus. Was solls, ich lasse mich auf ihr Spielchen ein.  
 
    »Ich soll also dafür bezahlen, dass du mich vorbeilässt, ja?«, frage ich grinsend.  
 
    »So ist es. Und wenn du nicht bald zur Sache kommst, erhöht sich die Forderung.« 
 
    »Tatsächlich? Wie hoch ist dein Preis? Drei Küsse? Oder denkst du da an etwas anderes«, entgegne ich anzüglich. Ich sehe, wie sich ihre Brüste heben und senken, sie ist nervös. Und unheimlich lecker.  
 
    »Das kommt ganz auf die Qualität deiner Küsse an«, gibt sie zurück.  
 
    Ich lache auf und trete ganz nahe an sie heran. Mit beiden Händen umfasse ich ihre Taille und streiche über den dünnen Stoff des Kleides.  
 
    »Du willst, dass ich dich küsse, ja?«, raune ich und suche ihren Blick. Ihre Augen sind dunkel und ich kann in ihnen dasselbe Verlangen lesen, das ich selbst verspüre. Zur Hölle, ich muss das jetzt tun. Keine Frau hat mich je so angemacht, wie Leah in diesem Augenblick. 
 
    »Ja«, haucht sie. »Küss mich endlich, Ryan.« 
 
    Ich schließe die Augen und verdränge jegliche Gedanken, die mich davon abhalten würden, meinen Gefühlen nachzugeben. Das hier fühlt sich einfach zu richtig an, um dem ein Ende zu bereiten.  
 
    »Wie du willst, Kleines«, flüstere ich und begegne erneut ihrem Blick. So erwartungsvoll, so hungrig, so voller Verlangen. Ich neige den Kopf und küsse sie, koste von ihren Lippen, die wunderbar weich und nachgiebig sind.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ich kann es nicht fassen, dass ich das getan habe! Als ich dort im Dunkeln auf der Bank saß und meine Gedanken sich nur um Ryan drehten, ist es einfach mit mir durchgegangen. Plötzlich kam er allein den Weg entlang und rief meinen Namen. Er hat nach mir gesucht und diese Erkenntnis ließ es ganz eng in meiner Brust werden. Mir war klar, dass ich niemals wieder so eine Gelegenheit bekommen würde, also bin ich aufgesprungen und habe zwei Küsse gefordert. Ungeheuerlich! Und jetzt hält er mich im Arm und seine Lippen sind nur noch Zentimeter von den meinen entfernt. Ich lege meine Hände auf seine Schultern, denn meine Knie sind so wackelig, dass ich mich unbedingt an ihm festhalten muss. Außerdem habe ich das dringende Bedürfnis, ihn zu berühren. Und dann passiert es. Der Moment, von dem ich seit sechs Jahren träume, wird Realität. Ryan Angel küsst mich. Seine Lippen sind weich, der Kuss sanft, und ich schließe die Augen und lasse mich davontreiben. Ich weiß, wie Ryan riecht, aber nun, da wir uns so unglaublich nahe sind, ist alles viel intensiver, noch viel besser. Ich wünsche mir, dass der Kuss nie endet, doch natürlich passiert genau das viel zu früh. Langsam löst er sich von mir und ich öffne die Augen, begegne seinem Blick. Das Herz klopft mir bis zum Hals, ich will etwas sagen, doch ich bringe keinen Ton heraus. Wie gut, dass ich zwei Küsse gefordert habe, denn dieser hier war zu schnell vorbei. Meine Finger sind in Ryans Schultern gekrallt, was mir jetzt erst bewusst wird. Es kostet mich einige Anstrengung, meine Hände zu entspannen und den Druck meiner Finger zu mindern. Ich schlucke hart. Um nichts auf der Welt möchte ich mich aus seiner Umarmung befreien. Die Sekunden vergehen und wir blicken uns nur stumm in die Augen. Ryan bläht die Nasenflügel, die langen Wimpern verdecken halb seine Augen und verleihen ihm etwas Sinnliches. Ich habe so lange darauf gewartet, ihm näherzukommen, so lange für ihn geschwärmt, und jetzt steht er dicht vor mir, hält mich im Arm, und wird mich gleich ein zweites Mal küssen. Das Warten darauf, dass es geschieht, ist eins der intensivsten Erlebnisse, die ich je hatte. Die Zeit scheint stillzustehen, obwohl ich unsere Atemzüge höre. Obwohl mir der eigene Herzschlag in den Ohren dröhnt und meine Knie weich und zittrig sind. Sein Blick hält mich gefangen, wahrscheinlich könnte neben mir die Welt untergehen und ich würde es nicht mitkriegen.  
 
    Ryan ist alles, was ich je wollte, der einzige Kerl, von dem ich je geträumt habe. Ich atme ein und nehme einmal mehr seinen männlichen Geruch wahr. Ich rieche Ryan, Ryan und Ryan, eine leichte Brise seines Aftershaves und wieder Ryan. Hoffentlich bekomme ich diesen Geruch nie wieder aus der Nase, denn ich habe noch nie etwas gerochen, das köstlicher war. Der Boden unter meinen Füßen bewegt sich, als ich etwas schwanke. Seine Arme halten mich fest und er zieht mich etwas dichter an sich.  
 
    »Alles okay?«, will er wissen. 
 
    »Mehr als das«, flüstere ich und hänge wie gebannt an seinen Lippen.  
 
    »Hältst du einem zweiten Kuss überhaupt stand?« Um seine Mundwinkel zuckt es leicht. 
 
    »Halt die Klappe und küss mich«, fordere ich und ein Lächeln erscheint auf seinem Gesicht.  
 
    »Leah Forbes, was hast du bloß an dir, dass ich mich auf das hier einlasse?«, fragt er, bevor er den Kopf neigt und seine Lippen erneut auf meine treffen. Dieser Kuss ist anders, völlig anders. Sein Mund ist drängend, fordernd. Unwillkürlich öffne ich die Lippen und im selben Moment dringt Ryans Zunge in meinen Mund. Was ich jetzt fühle, ist kaum zu beschreiben. Da ist feuchte Hitze, die ein unbändiges Verlangen in mir entfacht. Ryans Geschmack, der in meinem Mund explodiert und Sterne hinter meinen Augen tanzen lässt. Er drängt meinen Kopf zur Seite und küsst mich tiefer. Holy Shit, ich liebe, was er mit mir macht! Seine Hände gleiten über meinen Rücken, ziehen mich dicht an sich, und machen, dass mein Körper unter seiner Berührung erbebt. Ich schlinge die Arme um seinen Nacken und halte ihn fest, presse mich an ihn und komme seinem Kuss voller Sehnsucht entgegen. Das ist es, worauf ich seit Jahren warte. Solche Küsse sind es, die die Welt verändern, die mein Leben aus den Angeln reißen. Warum sich mit weniger zufriedengeben, wenn es solche Küsse wirklich gibt? Ich wusste, dass es mit ihm so sein würde! Ryan legt die Hände unter meinen Hintern und hebt mich hoch. Automatisch schlinge ich die Beine um seine Hüften und spüre den Stoff seines Smokings an der Innenseite meiner Oberschenkel. Glatt, weich, erregend. Mein Schoß liegt an seinem Unterleib und das Feuer in meiner Pussy schlägt hohe Flammen. Während wir uns küssen, trägt Ryan mich zur Kapelle, umrundet diese, bis wir eine Stelle erreichen, wo es keine Beleuchtung gibt. Dunkelheit umfängt uns und mit ihr fallen die letzten Hemmungen. Unsere Küsse werden wilder, die Berührungen drängender, und Ryans Hände gleiten unter den Stoff meines Kleides. Ich spüre seine Hände auf meinem Hintern, seine Finger, die sich in meine Pobacken graben. Wellen der Erregung schießen durch mich hindurch und trotz der kühlen Nachtluft wird mir heiß. Die Hitze hat ihren Ursprung tief in meiner Brust und weckt in mir das Bedürfnis, mir alle Klamotten vom Leib zu reißen. Ich will, dass nichts mehr zwischen uns ist, will seine nackte Haut auf meiner spüren, will ihm so nahekommen, wie es nur irgendwie möglich ist. Ja Ryan, mach das es passiert! In der Stille höre ich deutlich mein leises Keuchen, Ryans beschleunigte Atemzüge und das Geräusch von aneinander reibendem Stoff. Mit zitternden Fingern öffne ich die obersten Knöpfe seines Hemdes und sobald ein weiteres Stück Haut erscheint, gebe ich dem Bedürfnis nach und streichle darüber. Ryan plündert meinen Mund und ich genieße jede einzelne Sekunde davon. Ich rieche, schmecke und fühle nur noch ihn. Wenn ich einatme, dringt eine Wolke seines Geruchs in meine Nase und macht mich süchtig nach mehr. Also atme ich wieder ein, diesmal schneller, und wieder, bis ich keuchend nach Luft ringe. Ryan gibt mir einen Moment, um zu Atem zu kommen, verteilt Küsse an einer Seite meines Halses und verursacht dort ein intensives Kribbeln. Wenn das so weitergeht, weiß ich nicht, ob ich diesen Abend überleben werde. Mein Körper könnte verglühen oder als Wackelpudding auf dem Rasen enden. Geschickt öffnet er die kleinen Knöpfe, mit denen mein Kleid am Rücken geschlossen wird, und mit jedem Knopf spüre ich, wie die drückende Enge um meinen Brustkorb nachgibt. Ich atme erleichtert auf und will ihn für diese Tat mit einem weiteren Kuss belohnen, doch Ryans Mund ist zu weit entfernt. Im Augenblick liebkost er den Ansatz meiner Brüste, wobei er den Stoff, nun, da das Kleid geöffnet ist, hinunterschiebt. Mein trägerloser BH ist das Einzige, was seine Lippen von meinen Brüsten trennt, doch anstatt ihn zu öffnen, schiebt er mit einer Hand die Körbchen unter meine Brüste, sodass diese auf obszöne Weise hochgedrückt werden. Sein Mund fängt einen Nippel ein und ich schließe die Augen. Oh mein Gott! Was macht er bloß mit mir? Er umkreist ihn mit der Zunge, saugt daran, und in dem Moment, in dem ich kurz davor bin, vor Lust zu schreien, nimmt er die andere Brustwarze in den Mund und macht dasselbe. Immer noch trägt er mich auf den Hüften, als würde ich nichts wiegen. Ich habe die Finger in seine Schultern gekrallt und verwende all meine Kraft darauf, mich weiterhin festzuhalten. Seine Liebkosungen machen mich schwach und zittrig, gleichzeitig bin ich so erregt wie noch nie in meinem Leben. Eine seiner Hände liegt noch immer auf meinem Hintern und stützt mein Gewicht, doch trotzdem schafft er es, mit den Fingern unter den Rand meines Höschens zu fahren und der pochenden Stelle zwischen meinen Beinen gefährlich nahe zu kommen. Seine andere Hand legt sich auf mein Kreuzbein und im selben Augenblick berühren seine Finger meine Pussy. Ich unterdrücke einen Aufschrei und ein Beben geht durch mich hindurch, als Ryan zielsicher meine Perle findet und mit kreisenden Bewegungen massiert. Durch meine geöffneten Beine bin ich ihm ausgeliefert, völlig offen, und Ryan weiß das auszunutzen. Seine Finger streicheln meine Schamlippen und auch wenn ich irgendwie damit gerechnet habe, trifft es mich doch unvorbereitet, als er mit zwei Fingern in mich eindringt. Mir stockt der Atem. Er bewegt sie vor und zurück, verteilt die Feuchtigkeit, und dringt noch tiefer ein. Mein Herz schlägt so schnell, dass mein Brustkorb kurz davor ist, zu zerspringen. Plötzlich zieht er sich aus mir zurück und hinterlässt ein hungriges Pochen, das meinen ganzen Unterleib erfüllt. Ich höre ein leises Ratschen und spüre, dass mein Höschen in der Mitte durchgerissen ist. Das hat er jetzt nicht gemacht, oder? Ryan hebt mich mit einer Hand höher, nestelt am Bund seiner Hose und bevor ich überhaupt begreife, was passiert, berührt sein harter Penis meine intimste Stelle. Nervös schlucke ich, denn ich weiß, was gleich geschehen wird. Mein erstes Mal. Mit Ryan Angel. In meiner Fantasie hat es nie im Stehen stattgefunden, doch um einen Rückzieher zu machen, ist es zu spät. Ich will es so sehr, dass ich alles dafür tun würde. Ryan überwindet die kurze Distanz bis zur Rückwand der Kapelle und presst mich mit dem Rücken dagegen. Die Mauer an meinem Rücken ist hart und kühl, ich spüre Unebenheiten und Risse. Es knistert in der Dunkelheit, als er ein Kondompäckchen aufreißt und den Gummi mit routinierten Bewegungen anbringt. Ich höre seinen keuchenden Atem, spüre seine Hände auf meinen Pobacken und schon dringt er in mich ein. Tief. Aua! Ich hätte nie gedacht, dass es so weh tun würde! Ganz tief in mir drin verspüre ich einen stechenden Schmerz, begleitet von einem Brennen, das meinen ganzen Unterleib erfüllt. Ryan beginnt sich zu bewegen, stößt in mich, wieder und wieder. Ich halte ein paar Sekunden die Luft an. Meine Erregung ist dem brennenden Schmerz gewichen, doch ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen. Es ist das, was ich wollte, also werde ich es verflixt noch mal genießen! Er legt eine Hand in meinen Nacken, zieht mich zu sich und küsst mich, drängt seine Zunge im selben Rhythmus in meinen Mund, in dem er in mich stößt. Ich konzentriere mich auf seinen Kuss, blende das Brennen aus und langsam kehrt etwas von der Erregung zurück in meinen Körper. Ich horche in mich hinein und stelle fest, dass der Schmerz verschwunden ist. Er ist einfach weg. Dafür verspüre ich jetzt ein angenehmes Ziehen, das sich nach und nach in ein Pochen verwandelt. Mein Unterleib beginnt erneut zu glühen und nun empfinde ich Ryans Stöße viel anders als zuvor. Sie fühlen sich gut an, richtig gut.  
 
    »Leah«, murmelt er an meinen Lippen. »Wie weit bist du?« 
 
    Meilenweit vom Ziel entfernt. 
 
    »Ich kann mich nicht mehr lange zurückhalten.« Sein keuchender Atem vermischt sich mit meinem und ich presse meine Lippen auf seinen Mund. Er schiebt eine Hand zwischen unsere Körper und umspielt meine Klitoris. Ich stöhne und genieße es, wie er mich zusätzlich stimuliert. Könnte sein, dass ich doch mit ihm mithalten kann. Seine Stöße werden schneller, drängender, mein Rücken reibt über die harte Mauer, doch das ist mir egal. Das lustvolle Pochen zwischen meinen Beinen verdrängt jedes andere Gefühl. Tief in mir hält Ryan inne, es folgen drei langsame Stöße, bei denen er in mir verweilt, bevor er sich aus mir zurückzieht und mich sanft auf den Boden stellt. Ich bin froh über die Mauer im Rücken, denn ohne diese wäre ich wohl kaum in der Lage, zu stehen. 
 
    »Du bist nicht gekommen, oder?«, murmelt er, während er das Kondom abrollt und achtlos in den Rasen wirft. Der Stoff seiner Hose raschelt, als er sie hochzieht und schließt.  
 
    »Ich … weiß nicht«, erwidere ich wahrheitsgemäß. Meine Stimme zittert so sehr, dass mir das Sprechen schwerfällt.  
 
    »Du musst mir nichts vormachen, Leah. Es tut mir leid. Keine Ahnung was mit mir los war, normalerweise passiert mir das nicht. Die Frauen kommen bei mir so gut wie immer auf ihre Kosten. Vielleicht liegt das an deiner Wirkung auf mich. Du machst mich sowas von verrückt.« Er legt eine Hand auf meine Wange und küsst mich sanft. Ich hatte einen leidenschaftlichen Kuss erwartet, weshalb ich mir sicher bin, dass er sich zur Zurückhaltung zwingt. »Aber hier ist der falsche Ort, um noch länger rumzumachen. Ich helfe dir, dich anzuziehen. Dreh dich um.« 
 
    Wortlos folge ich seiner Anweisung und kehre ihm den Rücken zu. Die helle Wand der Kapelle reflektiert das Mondlicht und die Nacht wirkt irgendwie heller als vorher. Unbeschreiblich, wie laut mein Herz schlägt.  
 
    »Du hast dich verletzt. Wieso hast du nichts gesagt?«, will er wissen und seine Finger gleiten sachte über meine Haut. Ich zucke unter der Berührung zusammen, denn jetzt spüre ich den Schmerz. 
 
    »Wie schlimm ist es?«, will ich wissen. 
 
    »Nur eine Schürfwunde. Sieht nicht so aus, als würde es bluten, also keine Sorge um das Kleid. Aber man kann es sehen«, meint er, während er ohne Eile die kleinen Knöpfe schließt. 
 
    »Mist. Naja, mir wird schon was einfallen, wenn mich jemand darauf anspricht.« Es kostet mich unendlich große Anstrengung, ein Gespräch mit ihm zu führen. Immer noch pocht es in meinem Unterleib, zwischen meinen Beinen ist es feucht und nun, da er nicht mehr in mir ist, spüre ich wieder ein leichtes Brennen.  
 
    »So, fertig.« Er drückt einen Kuss auf meine Schulter und dreht mich zu sich. »Bist du bereit, auf die Feier zurückzugehen?« 
 
    »Klar«, murmle ich und mache ein paar unsichere Schritte. Ryan greift nach meiner Hand und legt sie auf seinen Arm. Irgendwie bin ich enttäuscht. Sex habe ich mir anders vorgestellt. Ganz anders. Wir werden auf die Party zurückkehren und alles wird wie vorher sein. Niemand wird wissen, was wir gemacht haben, wie nahe wir uns gekommen sind, und Ryan wird so tun, als wäre nichts zwischen uns gewesen. Wie bei allen anderen Frauen auch. So fühlt sich also ein One-Night-Stand an. Lange nicht so berauschend, wie Viola mir immer weismachen will. Wir kommen an dem Toilettengebäude vorbei und ich löse meine Hand von seinem Arm.  
 
    »Ich würde mich gern etwas frisch machen. Vielleicht ist es besser, wenn wir nicht zusammen zurückgehen. Du weißt schon, wegen dem Gerede«, sage ich hastig und trete einen Schritt beiseite. Bestimmt kommt ihm das nur gelegen. 
 
    »Natürlich. Wir sehen uns auf der Party, Leah.« Mit einem Lächeln im Gesicht wirft er mir eine Kusshand zu, dann dreht er sich um und schlendert davon. Sein Gang ist wie immer lässig, sexy, und ich kann es nicht länger ertragen, ihm hinterherzublicken. Ich schlucke hart und Tränen steigen mir in die Augen. Toll Leah, du hast deine Jungfräulichkeit an Ryan Angel verloren, und jetzt fühlt es sich so an? So … so … einsam? Ich betrete das Gebäude und gehe zur Toilette. Mein Höschen kann ich vergessen, das hängt in Fetzen auf meinen Hüften, also ziehe ich es aus und werfe es in den Mülleimer. Auf dem Toilettenpapier ist Blut und ich säubere notdürftig die Innenseiten meiner Schenkel, denn auch diese sind verschmiert. Ich bin verletzt. Mein Herz hat mehr abbekommen, als mein Körper, und im Nachhinein fühlt sich die Idee, Ryan in der Dunkelheit zwei Küsse abzuschwatzen, gar nicht mehr gut an. 
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Als ich zurück auf der Party bin, scheint es, als wäre niemandem meine Abwesenheit aufgefallen. Sehr gut. Ich gehe an die Bar und besorge mir einen Scotch. Als ich trinken will, sehe ich, dass meine Hand schmutzig ist, und halte inne. Bei näherem Betrachten erkenne ich, dass es sich um … Blut handelt. Verschmiertes Blut. Woher kommt das? Ich denke an Leah und die Schürfwunde auf ihrem Rücken, doch diese hat nicht geblutet. Vielleicht ein bisschen, aber niemals in dem Ausmaß, dass meine Hand so aussehen würde. Während ich mich auf den Weg zu den Toiletten mache, um mich zu waschen, grüble ich darüber nach. Was habe ich berührt? Eigentlich nur Leah. Vielleicht hatte sie ihre Tage, doch dann wäre mir das aufgefallen. Sie hätte einen Tampon drin gehabt oder eine dieser Binden im Slip. Doch da war nichts. Und dann trifft es mich wie ein Schlag. Ich bleibe stehen und blicke hoch zum Nachthimmel. Das kann doch nicht wahr sein! Leah war Jungfrau! Nein, das muss ein schlechter Scherz sein. Verdammt, das hat sie nicht getan, oder? Sie hat sich nicht von mir ficken lassen, ohne mir zu sagen, dass es ihr erstes Mal ist! Scheiße! Natürlich hat sie das getan. Nachdem ich das Blut abgewaschen habe, bin ich mir nahezu sicher, dass ich Leah vorhin die Jungfräulichkeit geraubt habe. Hinter einer Kapelle! Verfickte Scheiße, ich bin so ein Idiot! 
 
      
 
    Zurück auf der Feier durchforste ich die Gäste nach ihr, doch ich kann sie nirgends entdecken, auch an unserem Tisch ist sie nicht. Ich bin verärgert, wegen dem, was sie mir verschwiegen hat, wegen dem, was zwischen uns passiert ist. Sie hätte es mir sagen müssen! Nie hätte ich sie angefasst, wenn ich davon gewusst hätte. Langsam gehe ich am Rand der Tanzfläche entlang und plötzlich sehe ich sie. Auf der anderen Seite tanzt sie mit einem ihrer Cousins. Er sagt irgendwas zu ihr und beginnt zu lachen. Auch Leah lächelt, doch es erreicht ihre Augen nicht. Ich begnüge mich damit, sie ein paar Minuten zu beobachten und komme zu dem Schluss, dass sie bedrückt wirkt. Ob ich ihr weh getan habe? Ganz gewiss sogar. Wenn ich daran denke, wie ich sie im Stehen gefickt habe, kann es gar nicht anders sein. Klar, mir ist schon aufgefallen, dass sie anfangs etwas verkrampft war, aber sie hat nichts gesagt und außerdem hat sie sich relativ schnell entspannt. Fuck, dass ich nichts bemerkt habe! Die Jungfrauen, mit denen ich bisher im Bett war, haben sich immer ewig geziert. Okay, das ist schon lange her, denn um unerfahrene Mädels mache ich seit geraumer Zeit einen Bogen, aber trotzdem hätte ich was merken müssen. Oder nicht? Entschlossen leere ich mein Glas, knalle es auf den nächstbesten Tisch, und dränge mich durch die Paare auf der Tanzfläche. Leah sieht mich kommen und ihre Augen weiten sich, als sie erkennt, dass sie mein Ziel ist. Ich klopfe ihrem Cousin auf die Schulter und klatsche ab. Er überlässt mir bereitwillig seinen Platz und geht zurück zu seiner Freundin, die an einem der Tische in der Nähe auf ihn wartet.  
 
    »Leah«, murmle ich und ziehe sie in meine Arme. 
 
    »Ryan«, erwidert sie leise und starrt an meinem Gesicht vorbei über meine Schulter.  
 
    »Ignorierst du mich jetzt?«, will ich wissen und schiebe die Augenbrauen zusammen. Was soll das? Wir haben uns vor kaum einer halben Stunde getrennt und nun tut sie so, als würde sie mich nicht kennen?  
 
    »Nein, ich … weiß nur nicht, wie ich mit der Situation umgehen soll«, gibt sie zu und sieht zu Boden. Eigentlich wollte ich sie zur Rede stellen, doch nun ist mein Ärger verflogen. Sie ist traurig, und das sollte sie nach einem Fick mit mir ganz bestimmt nicht sein.  
 
    »Sie mich an«, fordere ich leise. »Leah.« Langsam hebt sie den Kopf und sieht mir ins Gesicht. Ihre Augen sind etwas gerötet. Hat sie geweint?   
 
    »Geht es dir gut?«, will ich wissen und mustere sie aufmerksam.  
 
    »Ja«, nickt sie.  
 
    »Leah, warst du noch Jungfrau?«, frage ich so leise, dass nur sie mich verstehen kann. Der Schreck, den ihr meine Worte einjagen, ist deutlich von ihrem Gesicht abzulesen, und wieder weicht sie meinem Blick aus. »Sag mir die Wahrheit«, fordere ich, doch sie reagiert nicht. Am liebsten würde ich sie schütteln, um eine Antwort hervorzuholen. 
 
    »Leah, warum hast du nichts gesagt. Ich hätte …« 
 
    Sie unterbricht mich mit zitternder Stimme. »Du hättest mich nie angefasst, wenn du es gewusst hättest.« 
 
    »Mag sein«, gebe ich zu, doch das ist weit untertrieben. Ich hätte sie niemals gefickt, wenn ich davon gewusst hätte. Niemals. »Hör mal, ich hätte mir viel mehr Mühe gegeben, wenn du es mir gesagt hättest, und außerdem wäre ich viel vorsichtiger gewesen.« Ihre Augen glänzen feucht und sie schluckt mehrere Male, bevor sie etwas erwidert.  
 
    »Ist ja jetzt egal.« 
 
    »Nein, das ist es nicht. Wie geht es dir? Hast du Schmerzen?« Sie schüttelt den Kopf. »Leah, bitte rede mit mir.« 
 
    »Ryan, ich kann nicht«, bringt sie hervor. Ihre Unterlippe zittert und eine Träne läuft ihr die Wange hinab. Bevor ich es verhindern kann, löst sie sich von mir und geht mit schnellen Schritten davon. Ich folge ihr und sobald sie die Feier hinter sich lässt, läuft sie in der Dunkelheit davon. Scheiße! Ich verfalle in einen Laufschritt und jogge ihr hinterher. Als ich nahe genug bin, strecke ich die Hand nach ihr aus und umfasse ihren Oberarm.  
 
    »Hey, bleib doch mal stehen!« Ich zwinge sie, anzuhalten, und sie wendet sich mir widerwillig zu. »Was soll der Scheiß, verdammt?« Dieser Teil des Parks ist nicht mehr beleuchtet, doch das spärliche Licht aus der Ferne reicht aus, um zu erkennen, dass sie weint. Unwillkürlich ziehe ich sie an mich und lege die Arme um ihren zierlichen Körper.  
 
    »Ich wollte dir nicht weh tun«, murmle ich und streichle über ihren Hinterkopf, darauf Bedacht, auf keinen Fall ihre Frisur zu ruinieren. Meine Worte entsprechen der Wahrheit, ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wann ich je so ein schlechtes Gewissen hatte. Ich halte sie im Arm und warte darauf, dass sie sich beruhigt und wir reden können. Langsam verebben ihre Schluchzer und sie wird ruhiger, bis sie sich ein Stück weit von mir löst und sich die Tränen von den Wangen wischt.  
 
    »Entschuldige.« Ihre Stimme klingt rau. 
 
    »Redest du jetzt mit mir?«, frage ich sanft.  
 
    »Was soll ich dir sagen, Ryan?«, entgegnet sie leicht verzweifelt. 
 
    »Wie wäre es mit der Wahrheit?« 
 
    »Du willst die Wahrheit? Schön, dann … dann kriegst du sie eben. Ja, du hast Recht, bis vorhin war ich noch Jungfrau. Ich weiß, dass ich das mit zweiundzwanzig schon längst hinter mich gebracht haben sollte, aber so ist es nun mal. Und nun bin ich es eben nicht mehr! Willst du etwa, dass ich mich dafür bedanke?« Endlich sieht sie mir in die Augen, die viel mehr über ihre Gefühle verraten, als ihre Worte. Sie wirkt bedrückt und verletzt. 
 
    »Die Frage ist eher, warum du weinst.« 
 
    »Ich weine nicht mehr«, streitet sie ab und wischt sich neue Tränen aus den Augenwinkeln.  
 
    »Für mich sieht das aber anders aus«, entgegne ich und neige den Kopf zur Seite. »Also wenn ich deinen Worten Glauben schenken kann und dir nichts wehtut«, beginne ich und suche in ihrem Gesicht nach Zeichen dafür, dass dem so ist, »dann stelle ich mir die Frage, warum du so traurig bist. Du hattest zum ersten Mal in deinem Leben Sex. Ist das kein Grund zum Feiern?« Endlich schaffe ich es, ihr ein Lächeln zu entlocken, wenn auch nur ein kleines. »Und auch wenn du keinen Orgasmus hattest, was übrigens bei den wenigsten Mädels beim ersten Mal der Fall ist, bin ich überzeugt davon, dass du auch ein bisschen Spaß hattest.« 
 
    »Ja«, gibt sie zu und ihr Lächeln wird breiter.  
 
    »Na siehst du, geht doch«, erwidere ich und streichle über ihren Mundwinkel. »Also warum die Tränen?« 
 
    »Ich weiß nicht, ich fühle mich so … allein.« 
 
    »Du fühlst dich allein«, wiederhole ich stirnrunzelnd und hebe meine Augenbrauen. »Mitten auf der Hochzeit deines Bruders?« 
 
    »Ja. Ryan, würdest du … würdest du mich noch mal in den Arm nehmen?«, fragt sie zögernd und sieht mich unsicher an.  
 
    »Wenn es nur das ist«, schnaube ich und ziehe sie an mich. Sie erwidert die Umarmung und lässt den Kopf auf meine Schulter sinken. Es fühlt sich gut an, das zu tun, sie zu spüren. Ihre Atemzüge werden langsamer und sie entspannt sich sichtlich in meinen Armen.  
 
    »Wie bist du überhaupt darauf gekommen?«, flüstert sie nach einer Weile, ohne sich zu bewegen. Ich weiß genau, wovon sie spricht.  
 
    »Ich hatte Blut an den Händen«, murmle ich.  
 
    »Sorry.« 
 
    »Also dafür musst du dich nun wirklich nicht entschuldigen«, gebe ich zurück. »Eher dafür, dass du mich deshalb belogen hast, aber lassen wir das. Wie kommt es, dass du noch Jungfrau warst? Ich meine, du hattest doch mindestens einen Freund, oder?« 
 
    »Ja, schon. Mehr als einen. Aber keiner von denen hat mir das Gefühl gegeben, dass er es wert ist, mit ihm mein erstes Mal zu erleben.« 
 
    »Und ich war es wert?«, frage ich ungläubig.  
 
    »Natürlich. Ist es dir wirklich entgangen, dass ich in dich verliebt war? Früher, als du noch hier gewohnt hast.« 
 
    »Ja … nein, ich habe es gewusst. Mehr geahnt, aber manchmal war es offensichtlich«, gebe ich zu. »Aber das ist lange her, Leah.« 
 
    »Ich habe immer davon geträumt, mein erstes Mal mit dir zu erleben«, gesteht sie. 
 
    »Und deshalb lässt du dich von mir hinter einer Kapelle entjungfern, ohne mir ein Wort davon zu sagen?«  
 
    Sie hebt in einer hilflosen Geste die Schultern und drängt sich noch dichter an mich. »Ich hatte das nicht geplant.« 
 
    »Na, ich ebenso wenig.« 
 
    »Ich bin froh, dass es passiert ist«, murmelt sie.  
 
    »Bist du sicher? Du hast vorhin noch geweint«, erinnere ich sie und ertappe mich dabei, wie ich mit ihren Haaren spiele. Vorsichtig nehme ich die Hand weg und lege sie auf ihren Rücken. 
 
    »Ja, weil du … wieder weg warst. Doch jetzt bist du hier und hältst mich fest«, gibt sie zu. Es gefällt mir ganz und gar nicht, welche Richtung unser Gespräch einschlägt. 
 
    »Ich hoffe, dass du bei deinem nächsten Mal ein Bett in Erwägung ziehst«, wechsle ich das Thema. Langsam kommen mir zu viele Gefühle ins Spiel. Ich will in Leah keine Hoffnungen wecken, denn für eine Beziehung bin ich nicht zu haben.  
 
    »Darüber denke ich im Augenblick ganz bestimmt nicht nach«, erwidert sie und ich muss grinsen.  
 
    »Also so schlecht war ich nun auch wieder nicht.« 
 
    »Nein, natürlich nicht!«, sagt sie energisch.  
 
    »Aber?«, hake ich nach. Da ist ein Aber in der Dunkelheit.  
 
    »Ich hatte es mir schon etwas … anders vorgestellt«, gibt sie zu. Oh Mann, jetzt geht es direkt an mein Ego. Das hab ich nun davon, weil ich meine Klappe nicht halten kann. Dabei gibt es bei mir so gut wie nie einen Grund, dass sich eine beschwert. Aber die Situation mit Leah ist natürlich eine andere.  
 
    »Dann lass mal hören.« 
 
    »Nein!«, wehrt sie ab.  
 
    »Leah, sag mir, was du dir gewünscht hättest.«  
 
    »Das kann ich nicht.« 
 
    »Versuch es doch einfach. Ich hör dir zu, sonst nichts.« 
 
    Es dauert eine Weile, bis sie etwas sagt. »Okay, aber … du darfst dich nicht über mich lustig machen.« 
 
    »Wieso sollte ich?«, frage ich sanft.  
 
    »Und du darfst es unter keinen Umständen meinem Bruder sagen!« 
 
    »Leah, das ist doch Ehrensache. Außerdem liegt mir ebenfalls viel daran, dass Tom nichts von unserem Stelldichein erfährt.« Sie atmet einmal tief durch, bevor sie zu sprechen beginnt. 
 
    »Okay, ich … weiß nicht genau, wie ich es beschreiben soll, aber ich versuchs. Ich habe mich immer dagegen gewehrt, mit einem meiner Ex-Freunde zu schlafen, weil es sich falsch angefühlt hat. Weißt du, ich hatte eine Vorstellung davon, wie es sich anfühlen sollte, doch keiner hat es geschafft, mich … zu erregen. Also, so richtig. Ich meine, so, wie du es heute mit mir gemacht hast. Wenn wir rumgemacht haben, dann war das zwar okay, aber mehr nicht. Ich wollte die Gefühle erleben, von denen ich schon so lange träume, und deswegen habe ich dann jedes Mal einen Rückzieher gemacht. Meine Beziehungen haben nie länger als zwei Monate gehalten, weil ich an dieser Stelle immer abgeblockt habe. Es war einfach nicht der Richtige dabei.« 
 
    Irgendwie passt es mir nicht, wenn Leah mir erzählt, dass andere Kerle sie intim berührt haben, dabei habe ich kein Recht, sowas auch nur zu denken. 
 
    »Sag mir, was du dir vorgestellt hast. Wovon träumst du, wenn du im Bett liegst und deine Finger mit deiner Pussy spielen«, raune ich und Leah erschaudert in meinen Armen. Schön zu sehen, was allein meine Worte für eine Wirkung auf sie haben. 
 
    »Ich träume von dir«, gesteht sie und ich schließe die Augen. »Ich träume davon, dass du mich küsst, mich berührst, dass deine Hände meine Schenkel auseinanderschieben und du mit mir Dinge anstellst, die mich wahnsinnig machen vor Lust.« 
 
    »Ja, klingt nach mir«, murmle ich rau. Leahs Worte berühren mich auf eine Weise, die mir nicht geheuer ist, doch ich schaffe es nicht, mich von ihr zu lösen. Sie fühlt sich so gut an. Außerdem will ich nicht, dass ihr wieder irgendein Affe an die Wäsche geht, der mit einem Frauenkörper nichts anzufangen weiß. Ich habe keine Ahnung, wo die Worte herkommen und was mir überhaupt einfällt, das zu sagen, doch die Frage kommt einfach so über meine Lippen.  
 
    »Was hältst du davon, wenn ich dich mit auf mein Zimmer nehme und dir zeige, wie nahe deine Fantasien an der Realität sind? Lass mich die Sache von vorhin wieder gut machen und dir zeigen, wie sich guter Sex anfühlt.« 
 
    Leah erschaudert, stellt sich auf Zehenspitzen und umarmt mich fester.  
 
    »Nimm mich mit, Ryan«, flüstert sie und in meinem Brustkorb wird es ungewöhnlich eng. Es gibt kein Zurück mehr. Leah wird die Nacht in meinem Bett verbringen und morgen wird sie mit absoluter Sicherheit keine unerfahrene junge Frau mehr sein.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Hand in Hand schlendern wir in der Dunkelheit über die Rasenfläche. Das Herz schlägt mir bis zum Hals und ich kann nicht glauben, dass das hier wirklich geschieht. Ryan und ich sind auf dem Weg in sein Zimmer und vor Aufregung zittern meine Knie wie verrückt. Eine Gestalt nähert sich und irgendwann erkenne ich, dass es Tom ist. Unauffällig löse ich meine Finger aus Ryans Hand und bringe etwas Abstand zwischen uns.  
 
    »Wo wart ihr zwei die ganze Zeit? Ich habe euch schon gesucht«, ruft Tom und kommt auf uns zu. »Was macht ihr hier?« 
 
    »Ich … habe …«, stottere ich, weil mir absolut keine Erklärung einfällt, die ich meinem Bruder auftischen könnte.  
 
    »Leah wollte nur kurz etwas Ruhe haben und ich habe sie begleitet«, sagt Ryan. Tom sieht misstrauisch zwischen uns hin und her, ich kann ihm nicht in die Augen sehen. Trotzdem durchschaut er die Situation sofort.   
 
    »Sie ist meine Schwester«, knurrt er Ryan an. Dieser hebt abwehrend die Hände.  
 
    »Es ist nicht so, wie es aussieht, Kumpel.« 
 
    »Schieb dir den Kumpel sonst wo hin. Ich habe dir schon vor Jahren gesagt, du kannst ficken, wen du willst, aber lass deine beschissenen Finger von meiner Schwester! Sie ist zu gut für dich!« Wütend baut er sich vor Ryan auf. 
 
    »Du hast was?«, frage ich entgeistert und starre ihn an. Ist er etwa schuld daran, dass Ryan mich nie beachtet hat? Wäre es möglich gewesen, dass sich bereits früher etwas zwischen uns entwickelt hätte?  
 
    »Halt dich da raus, Leah«, knurrt er unwirsch.  
 
    »Du … du hast all die Jahre gewusst, dass ich in ihn verliebt bin! Wie konntest du das tun?«, will ich wissen. Das ist doch das Allerletzte!  
 
    »Leah, bitte. Lass uns das klären«, kommt von Ryan. 
 
    »Du hast meiner Schwester gar nichts zu sagen«, erwidert Tom aufgebracht. »Oder hast du sie etwa schon geknallt? Sie ist noch Jungfrau, du verdammtes Arschloch!« 
 
    »Was willst du von mir hören?«, knurrt Ryan. 
 
    »Sag mir, dass du sie nicht angefasst hast.« Tom geht drohend auf Ryan zu, welcher sich keinen Zentimeter von der Stelle bewegt.  
 
    »Das kann ich nicht«, entgegnet er ruhig.  
 
    »Du verdammter Hurensohn!«, schreit mein Bruder und geht auf ihn los. 
 
    »Hey, jetzt hört doch mal auf damit!«, rufe ich dazwischen. Ich bin so erleichtert, dass Tom innehält und mich wütend anstarrt. 
 
    »Verschwinde, Leah!« 
 
    »Es war meine Entscheidung, okay! Tom, es geht dich rein gar nichts an, mit wem ich rummache, ich bin zweiundzwanzig. Du … du … ich lass mir von dir nicht vorschreiben, mit wem ich mich abgebe oder in wen ich mich verliebe!« 
 
    »Leah«, sagt Ryan warnend.  
 
    »Nein! Es reicht mir. Zum Teufel mit euch Männern und eurem blöden Ehrenkodex oder wie ihr das nennt. Das ist mein Leben. Meins! Und wenn ich mit Ryan ins Bett springe, dann geht dich das nicht das Geringste an!« Schnaubend vor Wut stapfe ich davon. Dieser Vollidiot! Schafft es doch tatsächlich, mir diese Nacht zu verderben!  
 
    Kurz bevor ich das Festgelände erreiche kommt mir Kattia entgegen.  
 
    »Was ist da hinten los?«, will sie wissen. »Sind das Tom und Ryan?« 
 
    »Ja«, erwidere ich knapp. 
 
    »Sie schlagen sich doch nicht, oder? Ich habe Toms Geschrei bis hierher gehört.« 
 
    »Keine Ahnung und es ist mir auch egal.«  
 
    Irritiert mustert sie mich. »Hab ich was verpasst? Ich dachte, hier würde es um mich gehen.« 
 
    »Wieso sollten sie sich deinetwegen kloppen?«, frage ich verständnislos. 
 
    »Wegen dem Baby natürlich!« 
 
    Natürlich! Wie könnte es auch anders sein. Wie immer denkt sie, alles würde sich nur um sie drehen. 
 
    »Weißt du was, Kattia, ich habe absolut keinen Schimmer, also, am besten gehst du hin und fragst einfach. Sorry, ich muss mal dringend wohin.« Vielleicht geht sie noch rechtzeitig dazwischen. Ohne sie weiter zu beachten, eile ich davon und lasse sie stehen. Als wenn sich die ganze Welt um sie und ihr Baby drehen würde!  
 
      
 
    Ich setze mich zu meiner Mom an den Tisch und bestelle ein Glas Eistee. Mein Alkoholkonsum hat keineswegs dazu beigetragen, dass dieser Tag hier anständig verläuft. Vielleicht hätte ich es besser bleiben lassen sollen. Hm, aber dann wäre ich niemals so mutig gewesen, Ryan zwei Küsse abzuringen, und mein erstes Mal hätte nicht stattgefunden. Zumindest nicht auf diese Art.  
 
    »Herzchen, ist alles in Ordnung?«, fragt meine Mom. »Du bist so still.« 
 
    »Ja, ich habe nur Kopfschmerzen, das ist alles«, lüge ich.  
 
    »Ist es wieder deine Migräne?«, meint sie mitfühlend. Davon bin ich häufig geplagt, deshalb dienen Kopfschmerzen als Ausrede einfach hervorragend.  
 
    »Ja«, stöhne ich.  
 
    »Wenn es nicht mehr geht, dann leg dich hin, ja? Es ist ohnehin schon spät und du musst nicht bis zum Schluss hierbleiben.« 
 
    »Okay, ich bleib noch ein bisschen sitzen, vielleicht wird es wieder besser.« 
 
    »Wie du meinst.« Sie legt mir die Hand auf den Unterarm. »Ich geh jetzt deinen Vater suchen. Bis später.« Als sie weg ist, bin ich allein. Ich beobachte die Dunkelheit hinter der Tanzfläche, doch ich kann nichts erkennen. Was machen sie nur so lange dort? In mir ist immer noch die Hoffnung, dass Ryan mich trotz des Vorfalls mit Tom mit in sein Zimmer nimmt, doch mit jeder Minute, die ich allein hier sitze und in die Finsternis starre, schwindet sie. Langsam mache ich mir Sorgen. Sie werden sich doch nicht wirklich geprügelt haben, oder? Wegen mir. Nein, das ist unmöglich. Sie sind seit Jahren beste Freunde! 
 
    »Was ist mit deiner Schulter?«, vernehme ich Darlas Stimme hinter mir. Sie setzt sich auf den Stuhl neben meinem und sieht mich neugierig an.  
 
    »Ach, ich bin vorhin in der Dunkelheit gegen einen Baum gelaufen.« 
 
    »Mit dem Rücken?«, fragt sie skeptisch.  
 
    »Ja, ich … bin gestolpert und einfach blöd hingekommen. Sieht es schlimm aus?«, will ich wissen, wobei ich versuche, das Gefühlschaos in meinem Innern zu verbergen.  
 
    »Naja, aufgeschürft eben. Aber in ein paar Tagen wird man kaum noch was sehen. Ach Leah, schade, dass deine Cousins alle schon vergeben sind. Die sehen so unglaublich gut aus«, grinst sie verschwörerisch.  
 
    »Falls sich mal einer von seiner Freundin trennt, sag ich sofort Bescheid«, gebe ich lächelnd zurück.  
 
    »Das wäre der Wahnsinn. Kommst du mit tanzen?«, fragt sie und steht auf.  
 
    »Nein, jetzt nicht. Aber danke.« 
 
    »Ok, bis dann.« Sie geht zielstrebig zur Tanzfläche. Die Band spielt einen Partysong aus den Siebzigern und es ist richtig was los. Automatisch gleitet mein Blick zurück zu der Stelle, wo ich Ryan und Tom in der Dunkelheit vermute. Mitten in der Bewegung erstarre ich, denn da ist Ryan. Er richtet sein Jackett und geht mit schnellen Schritten über das Gelände. Von Tom oder Kattia keine Spur. Ich bin versucht, ihm hinterherzulaufen, doch irgendetwas an seinen Bewegungen hält mich davon ab. Er ist wütend und mein Instinkt sagt mir, dass es keine gute Idee wäre, ausgerechnet jetzt bei ihm aufzukreuzen. Meine heiße Nacht rückt in weite Ferne und langsam verliere ich den Glauben daran, dass sie noch stattfinden wird.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Ich koche vor Wut! Was bildet Tom sich eigentlich ein? Natürlich war mir klar, dass er sauer sein würde, wenn er das mit mir und Leah erfährt, doch sein Gebaren sprengt jeglichen Rahmen. Und dann kommt auch noch Kattia hinzu und mischt sich ein! Als würde es nicht reichen, dass wir wegen einer Frau unterschiedlicher Meinung sind. Naja, wir haben uns nicht geschlagen, aber viel hat nicht gefehlt. Ich weiß nicht, ob unsere Freundschaft diesen Streit übersteht und im Augenblick ist mir das auch völlig schnurz. Soll Tom doch sein Spießerleben führen, wie er es für richtig hält. Mit Kattia und einem Kind, das hoffentlich von ihm ist! An der Bar hole ich mir einen Bourbon und kippe den Inhalt des Glases in einem Zug hinunter. Hoffentlich setzt die beruhigende Wirkung bald ein. Ich sollte abreisen. Die Nacht mit Leah wäre sowieso ein Fehler. Wieso dem Mädchen Hoffnungen machen, wenn ohnehin nichts draus werden würde? Ich halte nichts von Beziehungen. Klar, ich mag Frauen in meinem Bett, aber eben unterschiedliche Frauen. Leah würde nur annehmen, dass sich zwischen uns etwas entwickeln könnte, von dem ich weiß, dass es nie geschehen wird.  
 
    Die Kleine sitzt am Tisch und starrt herüber, ich habe sie längst bemerkt. Hätte ich doch bloß die Finger von ihr gelassen, dann wäre das hier gar nicht erst passiert. Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass sie aufsteht und in meine Richtung kommt, das war zu erwarten. Es dauert nicht lange und sie steht neben mir. Ihr Lächeln ist unsicher und zögernd.  
 
    »Hi.« 
 
    »Leah«, sage ich bloß und winke einem Kellner, damit er mir noch einen Bourbon bringt.  
 
    »Können wir reden?«, fragt sie leise und ich werfe ihr einen Seitenblick zu.  
 
    »Keine Ahnung, was über mich gekommen ist, aber dass ich gesagt habe, ich nehme dich mit auf mein Zimmer, war ein Fehler. Es tut mir leid«, murmle ich. Schweigend steht sie neben mir, den Blick zur Tanzfläche gerichtet. Ich sehe wie sie mit sich ringt. 
 
    »Ja, dann … gibt es wohl nichts mehr zu sagen«, erwidert sie kaum hörbar.  
 
    »Du findest einen Kerl, der dir das gibt, was du dir wünschst, Leah«, sage ich zu ihr und noch während ich die Worte ausspreche, widert mich diese Vorstellung an. Ich betrachte sie genauer. Ihre Schultern hängen nach vorne und sie wirkt traurig. Schon wieder. »Ich bin nicht der Richtige für dich.« 
 
    Sie hebt den Kopf und sieht mir in die Augen. Die ihren sind dunkel vor Schmerz und ich könnte mich in den Hintern treten, weil ich es bin, der diesen Schmerz verursacht.  
 
    »Wenn du es sagst, Ryan«, flüstert sie. Ich muss unseren Blickkontakt unterbrechen, weil es mich zu sehr aufwühlt, also sehe ich weg. Leah geht ohne ein weiteres Wort davon. Es ist das letzte Mal an diesem Abend, dass ich ihr begegne, und am nächsten Tag ist sie wie vom Erdboden verschluckt.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 4  
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Es ist Montagmorgen und mein Camaro streikt. Keine Ahnung, was dem alten Schätzchen nun schon wieder fehlt, er muss wohl in die Werkstatt. Brad gabelt mich auf dem Weg zum Set auf, er wohnt in meiner Nähe.  
 
    »Wie war die Hochzeit?«, will er wissen, sobald ich im Auto sitze.  
 
    »Nennen wir es mal ereignisreich«, grinse ich und fahre mir mit der Hand übers Gesicht. Wie so oft in den vergangenen Stunden erscheint Leahs Gesicht vor meinem inneren Auge und ich versuche die Gedanken an sie zu vertreiben. 
 
    »Wie waren die Brautjungfern?« Brads Gesichtsausdruck lässt keine Zweifel darüber aufkommen, was er erwartet. Ich lege den Kopf in den Nacken und lasse ihn eine Weile zappeln, bevor ich antworte.  
 
    »Es war nicht so, wie du denkst«, seufze ich. 
 
    »Nein?«, fragt er überrascht und zieht dabei eine Augenbraue hoch.  
 
    »Die Brautjungfern waren zwei Cousinen von Kattia und … Leah.« 
 
    »Leah, ja? Die süße blonde Schwester deines Kumpels«, sinniert Brad mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen.  
 
    »Sie hat jetzt lila Haare«, entgegne ich. 
 
    »Lila? Wirklich? Kann ich mir gar nicht vorstellen. Sie hatte was von einem Engel, mit diesen goldenen Locken. Warum hat sie sie gefärbt?« 
 
    »Was weiß ich? Frag sie doch!«, erwidere ich unwirsch, was mir einen prüfenden Blick von Brad einbringt.  
 
    »Was hast du getan?«, fragt er nach einer kurzen Pause und ich schließe die Augen. Ihr Gesicht ist immer noch da. Verflucht!  
 
    »Ryan?« 
 
    »Ich hab mit Leah gevögelt«, gebe ich zu. Es vor Brad auszusprechen, bringt mir tatsächlich Erleichterung, doch gleichzeitig gebe ich damit zu, was für ein Riesen-Arschloch ich bin. Warum zum Teufel konnte ich meinen Schwanz nicht in der Hose lassen? 
 
    »Leah? Wirklich? Warum ausgerechnet sie?«, will er wissen. 
 
    »Hat sich so ergeben«, brumme ich und sehe aus dem Seitenfenster.  
 
    »Alter, sie ist Toms Schwester! Hat er was mitgekriegt?« Brads Belustigung entgeht mir keineswegs. 
 
    »Das ist ja das Problem«, murmle ich und fahre mir erneut mit der Hand übers Gesicht. Ich will, dass sie verschwindet!  
 
    »Komm, lass hören.« 
 
    »Nein, Mann«, wehre ich ab. 
 
    »Ich fahre eine extra Runde um den Block«, warnt er und ich seufze ergeben.  
 
    »Kein Wort zu irgendwem, auch nicht zu Heather, verstanden?«, knurre ich und Brad nickt grinsend. 
 
    »Kein Wort, versprochen. Schieß los.« 
 
    In einer groben Zusammenfassung erzähle ich Brad von dem Streit mit Tom, erst wegen Kattia und dem Baby, und dann wegen Leah. Ich glaube, wenn Kattia sich nicht eingemischt hätte, dann wäre es wirklich zu einer Schlägerei gekommen. Tom war noch nie so sauer auf mich. Klar kann ich ihn irgendwo verstehen, aber Leah ist erwachsen! Was also soll der Scheiß?  
 
    »Wie geht es Leah mit der Sache?«, fragt Brad, während er den Wagen auf dem Parkplatz vor den Studios abstellt.  
 
    »Hab sie nicht mehr gesehen«, erwidere ich und steige aus. 
 
    »Wirst du sie anrufen?« 
 
    »Wieso sollte ich?« 
 
    »Weil die Sache dich mehr beschäftigt, als du zugeben willst«, meint Brad. Seite an Seite gehen wir über den Platz. 
 
    »Das tut sie nicht«, widerspreche ich.  
 
    »Hör mal, wenn du meinen Rat willst, dann …« 
 
    »Kein Bedarf, Alter! Ich regle das auf meine Weise«, unterbreche ich ihn.  
 
    »Wie du willst.« Dieser wissende Ausdruck in seinem Gesicht geht mir ganz gewaltig auf den Zeiger! 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Mehr als zwei Wochen sind seit der Hochzeit vergangen und mein Herz blutet immer noch. Ich stand so kurz davor, eine Nacht mit Ryan zu verbringen, und dann kam mein blöder Bruder dazwischen. Das Leben ist so ungerecht! Tom hat allen Ernstes mir die Schuld daran gegeben, dass er und Ryan sich gestritten haben. Mir! Hat der sie noch alle? Was mischt er sich auch überall ein? Ich bin so froh, dass er seit einigen Monaten mit Kattia zusammenwohnt und ich ihn nicht mehr jeden Tag ertragen muss! Während ich mir die Wimpern tusche, wandern meine Gedanken wieder zu Ryan und dem, was wir hinter der Kapelle getan haben. Wir hatten Sex! Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich wirklich mit ihm geschlafen habe. Diese Begegnung mit ihm kommt mir vor, wie ein Traum. Doch ich kann mich noch sehr deutlich an das wunde Gefühl zwischen meinen Beinen erinnern, das mich am nächsten Tag daran erinnert hat, was ich getan habe. Mit ihm. Bei jedem Schritt konnte ich spüren, dass er in mir war. Ein süßes Ziehen, etwas, das ich nie zuvor gespürt habe. Leider war am Tag danach wieder alles beim Alten und meine Pussy fühlte sich an, als wäre nichts geschehen.  
 
      
 
    Ich mache mich auf den Weg zu meiner Schicht im Morningstar. Meine Eltern finanzieren mir das Studium, doch für andere Dinge muss ich selbst aufkommen. Zum Glück habe ich hier an der Uni einen Studienplatz bekommen und kann zu Hause wohnen, sonst müsste ich mehr arbeiten, als vier Abende pro Woche, um über die Runden zu kommen. Viola ist schon da, als ich dort eintreffe, und wir begrüßen uns mit einer Umarmung. Ihr hellbraunes krauses Haar kitzelt mich an der Nase.  
 
    »Hey, Süße! Alles klar?«, meint sie.  
 
    »Wie immer. Und bei dir? Wie war Mexico?« 
 
    Sie hebt die Achseln und lächelt geheimnisvoll. »Voller Überraschungen. Du weißt doch, wie es heißt: was in Mexico passiert, bleibt in Mexico. Aber jetzt zu dir. Wie war die Hochzeit? Ich will alle Details wissen, vor allem die mit den heißen Typen!« 
 
    Lachend verdrehe ich die Augen und gehe zu meinem Spind, wo ich meine Sachen verstaue und mir eine saubere Schürze nehme.  
 
    »Weißt du, es waren fast nur Verwandte von mir da und … viele Pärchen«, erwidere ich, während ich mir die schwarze Schürze umbinde.  
 
    »Hast du nicht gesagt, Ryan Angel kommt auch?« Als ich seinen Namen höre, erstarre ich, doch ich fange mich schnell wieder. 
 
    »Ja. Sicher. Er war der Trauzeuge meines Bruders.« 
 
    »Leah! Komm schon! Erzähl mir von ihm. Wie ist er so? Hot? Oder noch heißer?«, drängt sie und lehnt sich direkt neben meinem Spind an die Wand. Ich schließe die Augen und atme tief durch. Als ich sie wieder öffne, begegne ich Violas neugierigem Blick.  
 
    »Du hast Recht, Ryan Angel ist heiß! Viel heißer als auf dem Bildschirm, okay? Ich … wir …«, stammle ich, doch bevor ich ihr mehr erzählen kann, ruft Dominic, unser Boss, nach uns. »Später, okay?«, murmle ich und eile aus dem Raum. Ich weiß nicht, ob es eine gute Idee ist, Viola davon zu erzählen. Sie würde mich die nächsten Wochen nur damit aufziehen. Auf der anderen Seite gibt es niemanden sonst, mit dem ich darüber reden kann, und ich werde noch verrückt, wenn ich es nicht bald tue.  
 
    Heute Abend ist Open-Mic-Night im Morningstar und es ist ordentlich was los. Die erste Band steht auf der Bühne, doch ich habe kaum eine Gelegenheit, ihr richtig zuzuhören, denn ich habe alle Hände voll zu tun. Dominic hat ein Gespür für gute Musiker, das muss man ihm lassen. Das Morningstar gibt es schon seit vielen Jahren und die Bar gilt als Geheimtipp für Musiker. Ich liebe es, an diesen Abenden zu bedienen und den neuen Bands zuzuhören. Außerdem stimmt das Trinkgeld, denn die Bar ist meistens bis auf den letzten Platz besetzt. Viola und ich kommen so gut wie gar nicht zum Reden. Erst, als es nach Mitternacht ist und ein einsamer Gitarrist die letzten Gäste unterhält, wird es ruhiger.  
 
    »Der hat ne tolle Stimme«, murmle ich, als wir zusammen am Tresen lehnen. 
 
    »Ganz okay«, meint sie. »Ich hab dich beobachtet, Leah.« 
 
    Irritiert sehe ich in ihr Gesicht. »Und?« 
 
    »Du wirkst verändert«, erwidert sie und verengt die Augen zu Schlitzen. »Sag mir, was es ist.« 
 
    »Du irrst dich«, murmle ich und weiche ihrem Blick aus.  
 
    »Der Feuerwehrmann, oder?«, sagt sie und es klingt wie eine Feststellung.  
 
    »Viola!« 
 
    »Jetzt komm schon! Ich hab dir von all meinen Dates erzählt, seit wir uns kennen. Sogar von den Nieten. Von den vielen Nieten!« 
 
    »Okay, schon gut«, erwidere ich mit erhobenen Händen. »Du hast ja recht. Ryan und ich … wir … also wir haben … na, du weißt schon.« Ich breche ab und hole tief Luft. »Wir hatten Sex.« 
 
    Viola reißt ungläubig die Augen auf. »Nein! Leah, das … ist … krass! Du und dieser Schauspieler?« 
 
    »Es war nur dieses eine Mal, mehr ist da nicht«, will ich sofort jede Spekulation im Keim ersticken.  
 
    »Moment, Moment!«, unterbricht sie mich. »Ich weiß ja, dass du ungern über intime Dinge redest, aber … es war dein erstes Mal, oder?« 
 
    Mit einem Lächeln auf den Lippen nicke ich. Viola umarmt mich auf ihre stürmische Art. »Na dann, herzlichen Glückwunsch und willkommen im Club der Frauen! Endlich! Erzähl schon, wie war es?« 
 
    »Es war … schön.« 
 
    »Schön? Sonst nichts? Kein atemberaubend, unglaublich oder fantastisch?«, hakt sie nach. »Man könnte meinen, allein die Tatsache, dass es Ryan Angel war, würde diese Bezeichnung verdienen.« Sie wackelt bedeutungsvoll mit den Brauen und ich verdrehe die Augen zur Decke. »Oder ist an den Gerüchten, die es über ihn gibt, gar nichts dran?« 
 
    »Ich war kurz davor, die Nacht mit ihm zu verbringen, doch dann kam mein Bruder dazwischen.« In einer kurzen Zusammenfassung erzähle ich ihr von dem Streit, wobei ich automatisch hin und wieder einen Blick zu den wenigen Gästen werfe, die noch im Lokal sind. Möglich, dass noch jemand was bestellen will. 
 
    »Und dann bist du einfach gefahren? Mitten in der Nacht?«, fragt sie ungläubig und ich nicke. Nach dem Gespräch mit Ryan habe ich das Anwesen verlassen und bin mit dem Taxi nach Hause gefahren. Ich hätte es einfach nicht ertragen, in seiner Nähe zu bleiben und keine Möglichkeit zu haben, mit ihm zusammen zu sein. Nicht nach dem, was für wenige Augenblicke in greifbarer Nähe gewesen ist. 
 
    »Hast du dich in ihn verliebt?«, fragt Viola und legt ihre Hand mitfühlend auf meine.  
 
    »Ein bisschen«, gebe ich zu, wobei das maßlos untertrieben ist. »Aber das spielt keine Rolle, denn Ryan verschwendet ganz sicher keinen einzigen Gedanken an mich. 
 
    »Was machst du Freitagabend?«, will sie wissen.  
 
    »Nichts. Wieso?«, erwidere ich misstrauisch. 
 
    »Klasse, wir gehen aus!« 
 
    »Viola, ich habe noch eine Menge zu lernen und …«, wende ich ein.  
 
    »Leah, lass dir von mir einen Rat geben - ich weiß, wovon ich spreche. Der beste Weg, über einen Kerl hinwegzukommen, ist unter einem anderen. Also gehen wir beide morgen aus! Ein Nein akzeptiere ich übrigens nicht!« Grinsend verlässt sie den Platz am Tresen und geht zu einem verlassenen Tisch, um diesen abzuräumen.  
 
      
 
    Eine Sache habe ich in den letzten zwei Jahren gelernt: Wenn Viola sich etwas in den Kopf gesetzt hat, gibt es keine Chance, dem zu entkommen, und nun stehen wir in der Schlange vor einem neuen Club und warten auf den Einlass. Irgendwie habe ich so meine Zweifel, ob wir überhaupt hineinkommen. Wir haben uns zwar ganz schön in Schale geschmissen, aber die Türsteher haben schon einige Leute weggeschickt. Als wir endlich an der Reihe sind, bin ich überrascht, dass wir einfach so durchgewunken werden, doch Viola zwinkert mir triumphierend zu.  
 
    »Im richtigen Outfit war das noch nie ein Problem«, grinst sie. Heute Abend trage ich ein Kleid von ihr, das für meinen Geschmack viel zu kurz und viel zu eng ist, aber wir sind schließlich hier, um einen Kerl aufzureißen, auch, wenn ich nicht glaube, dass es so weit kommt. Ich habe es die letzten Jahre nicht geschafft, warum also ausgerechnet heute? Wir holen uns erst mal was zu trinken und suchen uns einen Platz, von dem aus wir einen guten Überblick haben. Im Club ist einiges los und auf der Tanzfläche winden sich leicht bekleidete Mädels zu den schnellen Beats. Die Musik im Morningstar ist mir lieber. Echte Musik von echten Künstlern. Dieser Techno-Sound ist so überhaupt nicht mein Fall.  
 
    »Wie findest du den dort drüben?« Viola beugt sich zu mir und deutet unauffällig hinüber zu den Stehpulten. Mir ist sofort klar, wen sie meint, denn der Kerl trifft genau ihren Geschmack. Dunkelhaarig, gebräunte Haut, gut gekleidet, sicheres Auftreten. Ein typischer Aufreißer. Warum nur fährt sie ausgerechnet immer auf diese Kerle ab?  
 
    »Nein, der ist nichts für mich«, lehne ich ab und lasse meinen Blick über die anderen Gäste schweifen. Es sind mehr Frauen als Männer anwesend und sofort sagt mir mein Gefühl, dass ich hier sowieso chancenlos bin. Auch, wenn ich mich heute aufgebrezelt habe, kann ich mit diesen Tussen niemals mithalten, und um ehrlich zu sein, möchte ich das gar nicht. Das ist nicht meine Welt und mir tun jetzt schon die Füße in diesen hohen Schuhen weh.  
 
    »Hey, wir kennen uns irgendwoher, oder?«, sagt plötzlich jemand direkt neben mir. Dieser Jemand hat eine angenehme, dunkle Stimme. Ich wende den Kopf und sehe in das Gesicht eines jungen Mannes, der mir bekannt vorkommt. Seine Haare reichen fast bis zu den Schultern, natürlich fällt mir dieses Detail sofort ins Auge, denn ich habe schon immer eine Schwäche für Männer mit langen Haaren.  
 
    »Ich glaube schon«, erwidere ich lächelnd und überlege fieberhaft, wo ich ihn einordnen muss.  
 
    »Wie heißt du?« 
 
    »Leah.« 
 
    »Ich bin Avery.« Er reicht mir seine Hand und ich ergreife sie.  
 
    »Hi Avery. Vielleicht kennen wir uns von der Uni?«, frage ich, doch er schüttelt den Kopf.  
 
    »Bedauere.« 
 
    »Wo arbeitest du?«, hake ich nach. 
 
    »Ich war die letzten Wochen viel als Roadie unterwegs, also vom Job kann ich dich nicht kennen. Was machst du so? Gehst du aufs College?«, will er wissen und ich nicke.  
 
    »Ja. Ich muss gestehen, dass du mir auch irgendwie bekannt vorkommst, aber ich habe keine Ahnung, woher. Entschuldige«, lächle ich verlegen. 
 
    »Kein Ding. Deine Freundin habe ich auch schon mal gesehen.« 
 
    »Viola?«, frage ich überrascht und er nickt. »Vielleicht warst du mal im Morningstar. Wir arbeiten beide dort im Service.« Averys Miene hellt sich auf.  
 
    »Aber natürlich! Wir haben letzte Woche dort gespielt, kannst du dich an uns erinnern?« 
 
    »Ja. Jetzt wo du es sagst! Ihr habt einige Rocksongs gespielt und dann noch ein paar himmlische Balladen«, schwärme ich und sehe ihn vor mir, als er letzte Woche mit seiner Band auf der Bühne stand. Der Auftritt war wirklich toll.  
 
    »Die Songs sind von mir«, grinst er und ich reiße überrascht die Augen auf.  
 
    »Wirklich! Die waren genial. Spielt ihr wieder mal im Morningstar?«, will ich wissen.  
 
    »Möglich. Wenn Dominic uns noch mal auf die Bühne lässt«, meint er amüsiert.  
 
    »Ich bin mir sicher«, erwidere ich enthusiastisch und wir beide beginnen zu lachen.  
 
    »Kann ich dich auf einen Drink einladen?«, fragt er. 
 
    »Gern.« Lächelnd folge ich ihm zum Tresen und stelle dort mein leeres Glas ab. Viola zwinkert mir zu und reckt beide Daumen in die Höhe. Ich verdrehe die Augen und sehe schnell weg, bevor Avery was merkt. Langsam finde ich Gefallen an Violas Vorschlag, auszugehen, um einen Kerl kennenzulernen. Wer hätte gedacht, dass ich ausgerechnet heute Abend jemanden treffe, der mir gefällt?  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Mein Bruder Joey will seinen Geburtstag unbedingt in einem neuen Club in San Diego feiern, weshalb ich an diesem Freitag schon wieder in Leahs Nähe bin. Bisher ist es mir erfolgreich gelungen, die Gedanken an sie zu verdrängen, indem ich mit meinen Brüdern rumgealbert habe. Nun sind wir auf dem Weg in den Club und es ist fast so wie früher. Die Angel-Brüder sind wieder unterwegs! Nur mit dem kleinen Unterschied, dass Phil verheiratet und seine Schickse eine wahre Nervensäge ist. Was bin ich froh, dass Joey darauf bestanden hat, seinen Geburtstag nur mit Männern zu feiern, sonst hätten wir Erica ganz bestimmt an der Backe. Doch sie schafft es auch so, rumzunerven, indem sie Phil mit WhatsApp-Nachrichten bombardiert. Es muss wahre Liebe sein, sonst würde er das gar nicht aushalten!  
 
    Wir gelangen durch den Hintereingang in den Club, der Besitzer ist ein Klient der Steuerkanzlei unserer Familie. Drinnen ist es laut, voll und viel zu warm. Schon nach zehn Minuten klebt mir das Hemd an einigen Stellen auf der Haut und ich bin froh, dass es schwarz ist. Wenigstens sieht man so keine Schweißflecken. Wir genehmigen uns ein Bier nach dem anderen und ich habe so viel Spaß, wie lange nicht. Während wir die Bunnys abchecken, wird mir wieder bewusst, dass es noch eine Menge attraktiver Frauen gibt, die mich von Leah ablenken können. In L.A. war ich die letzten Wochen nicht in Stimmung für sowas, aber heute Abend sieht es schon ganz anders aus. Außerdem muss ich das Problem mal angehen. Ich bin mir sicher, dass ich sie nach ein oder zwei Ficks vergessen habe. Mann, ich bin Ryan Angel! Ganz in der Nähe befindet sich eine Gruppe junger Frauen, von denen jede einzelne ein Fick-mich-Outfit trägt. Eine langbeinige Blondine mit Haaren bis zum Po trifft genau meinen Geschmack. Ihr kleiner Hintern wird kaum von dem kurzen Rock bedeckt und ihre Beine wirken, als gingen sie bis zum Hals. Sie wendet den Kopf und sieht mir direkt in die Augen. Etwas viel Spachtelmasse für meinen Geschmack, aber die vollen Lippen würden sich hervorragend um meinen Schwanz machen, keine Frage. Ich proste ihr zu und sie lächelt geschmeichelt zurück. Mal sehen, wie lange es dauert, bis sie ihren kleinen Arsch rüber schwingt.  
 
    Die Beleuchtung ändert sich und es wird für einige Sekunden etwas heller. Wie es der Teufel will, springt mir ein lila Haarschopf ins Auge, der mir viel zu bekannt vorkommt. Das ist jetzt nicht wahr, oder? Bestimmt halluziniere ich. Es kann doch nicht sein, dass ich Leah jetzt auch schon außerhalb meiner Gedanken sehe. Ich stoße mich vom Tisch ab und gehe direkt auf die Person zu, die nun wieder von den Schatten verborgen wird. Das mache ich nur, um mich zu vergewissern, dass es nicht Leah ist, die dort in den Armen eines anderen Mannes liegt und rumknutscht. Viele Frauen färben ihre Haare lila und es ärgert mich, dass ich sofort an sie denken muss.  
 
    Direkt hinter dem knutschenden Pärchen bleibe ich stehen und warte darauf, dass sie damit aufhören. Nur ein Blick in ihr Gesicht wird reichen und ich bin weg. Doch obwohl ich nur ihre Rückseite sehen kann, ist mir die zierliche Gestalt viel zu vertraut. Außerdem sind diese Locken einzigartig und ich will verflucht sein, wenn ich mich irre, aber die Frau vor mir ist Leah. Ganz ohne jeden Zweifel. Es kommt mir vor, als vergehen Stunden, bis sie sich endlich voneinander lösen und ich ihr Gesicht sehen kann. Zur Hölle, sie ist es wirklich! Sie lächelt diesen Pisser verliebt an und in meiner Brust beginnt es zu brodeln. Wenn sie den Kopf nur ein kleines Stück drehen würde, könnte sie mich sehen. Und dann geschieht es und unsere Blicke treffen sich. Ihre Augen werden groß vor Überraschung und ich kann einen Sturm von Gefühlen darin ausmachen. Freude, Schuldgefühl, Hoffnung.  
 
    »Ryan«, sagt sie schließlich und der Typ, der immer noch seine Finger auf ihrem Körper hat, dreht sich um.  
 
    »Leah«, erwidere ich dunkel, wobei ich den Kerl ignoriere.  
 
    »Was machst du hier?«, fragt sie angespannt.  
 
    »Bin mit meinen Brüdern hier. Du kannst dich doch noch an sie erinnern, oder? Phil und Joey.« 
 
    »Sicher«, nickt sie und wirft einen unsicheren Blick zu ihrem Date. »Das ist übrigens Avery.« 
 
    »Hey«, sage ich frostig, ohne ihn anzusehen, doch dann gebe ich mir einen Ruck und reiche ihm die Hand. »Ich bin Ryan.« Was mache ich eigentlich hier? Ich wollte Leah vergessen, und nun stehe ich zwischen ihr und diesem Typen und mache einen auf eifersüchtig? Hab ich sie noch alle? »Ich lass euch dann mal besser wieder allein. Man sieht sich«, murmle ich und drehe mich um, bevor ich es mir anders überlege, und dem Kerl eine reinhaue, weil er seine Pfoten auf ihr hat. Seine Zunge in ihrem Mund und wer weiß wo sonst noch.  
 
    »Alles klar?«, begrüßt mich Joey mit einem lässigen Nicken und reicht mir eine Flasche Bier.  
 
    »Könnte nicht besser laufen«, erwidere ich und leere die Flasche auf Ex. Mal sehen, wie lange es dauert, bis ich die läufige Blondine so weit habe, mit mir auf die Toilette zu verschwinden.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ich bin geschockt! Ausgerechnet Ryan muss mir hier über den Weg laufen und mitkriegen, wie ich mit Avery rummache? Wie auf Knopfdruck bin ich wieder völlig klar im Kopf, obwohl ich einige Drinks und Shots intus habe. Avery interessiert mich mit einem Mal kein bisschen mehr und wenn ich bloß daran denke, ihn noch mal zu küssen, ekle ich mich. Ich habe das dringende Bedürfnis, aufs Klo zu verschwinden und mir den Mund auszuwaschen. Ryan Angel ist hier in diesem Club! Shit! Warum musste er sehen, wie ich einen anderen Mann küsse? Warum nur???  
 
    »Ist irgendwas?«, fragt Avery, als ich erneut einem Kuss ausweiche. 
 
    »Entschuldige, mir ist irgendwie nicht gut«, flunkere ich und streife seine Hände ab.  
 
    »Was fehlt dir? Soll ich dich nach Hause bringen?« Besorgt mustert er mich und ich weiche einen Schritt zurück, bevor er seine Hände auf meine Schultern legen kann.  
 
    »Nein, geht schon. Viola ist ja noch hier und ich sollte … langsam mal zurück zu ihr.«  
 
    Stirnrunzelnd sieht er mich an. »Was soll das?« 
 
    »Nichts … ähm … gar nichts«, murmle ich und sehe immer wieder über die Schulter, ob ich Ryan entdecken kann.  
 
    »Hat es was mit diesem Kerl zu tun, der uns unterbrochen hat?«, will er wissen und der Ausdruck in seinem Gesicht lässt darauf schließen, dass er verärgert ist.  
 
    »Vielleicht«, gebe ich zu und senke den Blick.  
 
    »Ist er dein Ex?« 
 
    »Nein, so ist das nicht.« 
 
    »Wie ist es dann?«, will er wissen und bevor ich es verhindern kann, liegt seine Hand auf meinem Arm.  
 
    »Das … geht dich nichts an, okay?«, erwidere ich und entziehe mich seinem Griff. Er schnaubt. Was bildet er sich eigentlich ein? Wir haben doch bloß ein bisschen geknutscht. 
 
    »Schön. Dann mach doch, was du willst, aber komm bloß nicht auf den Gedanken, mich noch mal anzusprechen, verstanden?«, knurrt Avery angepisst, dreht sich weg und lässt mich stehen. Ihn von hinten zu sehen, erleichtert mich ungemein. Nachdem ich einige Male tief durchgeatmet habe, mache ich mich auf die Suche nach Viola. Ich lasse den Blick nach links und rechts schweifen, bin ständig auf der Suche nach Ryan, doch ich kann ihn nirgends entdecken. Es kann doch kein Zufall sein, dass ausgerechnet er heute Abend im selben Club ist!  
 
    »Wo ist Avery?«, will Viola wissen, sobald ich neben ihr bin.  
 
    »Er ist hier! Ryan ist hier!« Hoffentlich klinge ich nicht so verzweifelt, wie ich mich fühle.  
 
    »Der Ryan?«, hakt sie nach und macht große Augen. Ich nicke enthusiastisch. »Bist du sicher?«, fragt sie skeptisch. 
 
    »Natürlich bin ich sicher, was soll die blöde Frage?«, erwidere ich leicht verärgert. Sie reicht mir zwei Shots und ich kippe sie nacheinander die Kehle hinunter. Ich erzähle Viola, was vorgefallen ist, wobei ich ruhelos den Club nach ihm abscanne. Wo kann er denn bloß sein? Er ist wie vom Erdboden verschluckt. Klar, im Club sind eine Menge Leute, doch Ryan würde ich überall finden. Wirklich! 
 
    Und dann sehe ich ihn. Er hat eine Blondine im Arm und verschwindet mit ihr im Männerklo. Das ist jetzt nicht wahr, oder? Er schleppt eine Tussi ab, während ich Avery in die Wüste geschickt habe, nur weil er zufällig im selben Club feiert? Ich bin wie vor den Kopf gestoßen und obwohl ich das keinesfalls will, beginnt es hinter meinen Augen verdächtig zu brennen. Mir wird schlecht. Hört das denn nie auf? Muss immer nur Ryan die Nummer eins in meinem Leben sein? Ich habe wirklich versucht, mir ihn aus dem Kopf zu schlagen, und habe tatsächlich jemanden kennengelernt. Allein durch seine Anwesenheit hat er alles versaut und zum Dank fickt er eine andere. Dabei hatte ich den Eindruck, es würde ihn stören, mich mit Avery zu sehen. Ich könnte heulen, doch ich bemühe mich um Fassung. Ryan Angel ist so ein blödes Arschloch! Wie komme ich bloß auf den Gedanken, etwas anderes zu erwarten?  
 
    Für mich ist der Abend gelaufen, selbst Viola sieht das ein, und wir machen uns auf den Heimweg. Mein Herz ist schwer wie Blei und ich muss daran denken, wie oft ich mich wegen Ryan schon so gefühlt habe. Traurig, ungenügend, hässlich, verschmäht, ungeliebt, aber auch wütend. Wütend darüber, dass ich es nicht schaffe, meine Gefühle für ihn zu beherrschen. Es ist ja keineswegs so, dass es mir nicht bewusst wäre, wie aussichtslos meine Gefühle für ihn sind, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass ihm mein Herz gehört, und das schon seit Jahren.   
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Auf der Heimfahrt nach L.A. denke ich über den gestrigen Abend nach und immer wieder sehe ich Leahs Gesicht. Der Hoffnungsschimmer in ihren Augen war unübersehbar. Vielleicht hätte ich mit ihr reden sollen, anstatt mit der Schlampe aufs Klo zu verschwinden. Die Nummer war ohnehin die reinste Katastrophe. Als Ablenkung von Leah hat sie rein gar nix getaugt, allein deshalb nicht, weil ich wusste, dass sie draußen im Club ist. Ich hatte keine Lust, sie zu ficken, also musste ein Blow-Job herhalten. Blöderweise war sie darin keine Leuchte. Es half etwas, wenn ich die Augen zumachte, aber immer, wenn ich sie öffnete, hatte die Bitch unter mir die falsche Haarfarbe. Kein Lila, sondern langweiliges Blond. Dass Leah ausgerechnet im selben Club sein würde, damit hätte ich im Leben nicht gerechnet. Sie hat außerordentlich gut ausgesehen. Die Haare waren halb hochgesteckt, ihre Augen dunkel geschminkt, und dazu trug sie ein Kleid, das sie unerhört sexy machte. Ein leichtes Grinsen umspielt meine Lippen. Eigentlich hat sie sowas gar nicht nötig, denn Leah ist auch in Jeans und T-Shirt sexy. Und im Brautjungfernkleid erst … Beim Gedanken an unsere Nummer hinter der Kapelle werde ich hart. Verflucht! Ich richte meinen Schwanz in der Hose, bis es einigermaßen bequem ist, und konzentriere mich auf den Verkehr.  
 
    Ich will sie vergessen. 
 
    Ich muss sie vergessen! 
 
    Sie war nur ein One-Night-Stand. Nichts Besonderes. Ich hatte schon unzählige One-Night-Stands! Es nervt mich tierisch, dass ich immer noch an sie denken muss, darauf habe ich keinen Bock! Mir fallen Dylan und Brad ein, die mit ihren Freundinnen zum Kotzen glücklich sind. Auf keinen Fall will ich so werden, wie sie! Mir gefällt es, ungebunden zu sein. Ich bin jung, will das Leben genießen, will jeden Tag eine andere Braut knallen und das so lange, wie ich Lust dazu habe. Und ich habe Lust auf dieses Leben, große Lust! Das ist es, was ich tun will, wer ich bin. Ein Schauspieler in den besten Jahren, dem die ganze Welt offensteht und dem die Weiber zu Füßen liegen. In meinem Leben ist kein Platz für eine zierliche Frau mit lila Haaren, die weicher sind, als alles, was ich bisher angefasst habe. Fuck, jetzt denke ich schon wieder an sie! Frustriert drehe ich das Radio lauter und gebe mir die volle Dröhnung. Leah muss aus meinem Kopf verschwinden, um jeden Preis. 
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ryan wiederzusehen hat mir erneut klargemacht, dass es sinnlos ist, gegen meine Gefühle anzukämpfen. Ich kann sie nicht abstellen, egal, wie sehr ich mich anstrenge und wie sehr ich es will. Er ist der Eine! Es tut mir in der Seele weh, zuzusehen, wie er mit fremden Frauen rummacht. Es war offensichtlich, dass er die Blondine auf der Toilette gevögelt hat. So war es immer schon und das wird sich nie ändern. Für ihn bin ich nicht mehr, als eine schnelle Nummer auf der Hochzeit seines Freundes. Die Brautjungfer abschleppen – so ein verdammtes Klischee und trotzdem die Wahrheit. Eigentlich sollte ich in der Lage sein, das Kapitel Ryan abzuschließen, so oft, wie er mir schon wehgetan hat. Doch mit jeder erneuten Begegnung werden meine Gefühle stärker anstatt schwächer, und egal was er macht, ich finde immer eine Entschuldigung dafür. Ja, das ist krank, keine Sorge, ich weiß das. Doch was soll ich machen? Wie soll ich jemals über ihn hinwegkommen, wenn ich es nicht mal jetzt schaffe, wo er in einer anderen Stadt lebt? Ich denke an die vielen Momente mit ihm, Erinnerungen, die mir alles bedeuten und die Ryan wahrscheinlich nicht mal mehr weiß. Da war dieser eine Nachmittag am Strand, die Clique meines Bruders hat sich dort getroffen und ich habe so lange gebettelt, bis ich mitdurfte. Das hat mich damals das Taschengeld von zwei Monaten gekostet, aber dieser Tag war es wert. Ryan hat sich sogar eine Weile mit mir unterhalten und als wir im Meer schwimmen waren, gab es diesen einen Moment, als er seine Hände auf meinen Hüften hatte. Nie zuvor habe ich ein so intensives Kribbeln verspürt und ich bin mir heute noch sicher, dass auch ihn diese Berührung nicht kalt gelassen hat. Für eine Sekunde war da etwas in seinen Augen, das ich nie vergessen werde. Ein warmes Aufblitzen. Doch der Moment war viel zu schnell vorbei. Mein Bruder rief irgendwas zu uns herüber und Ryan tauchte mich kurzerhand unter. Als ich wieder hochkam, war er schon einige Meter entfernt und ich sah ihm mit klopfendem Herzen hinterher. Damals fasste ich den Entschluss, dass ich darum kämpfen würde, Ryan für mich zu gewinnen, egal, wie aussichtslos der Kampf auch sein würde. Mein Herz würde mir den Weg weisen. Doch mittlerweile befürchte ich, der Weg mündet in einer Sackgasse. Aber kann ich noch zurück? Ich weiß nicht, wie, denn alles in mir verzehrt sich nach Ryan!  
 
      
 
    In dieser Woche arbeite ich fast jeden Abend im Morningstar, weil eine Kollegin ausgefallen ist. Ich bin überaus froh darüber, denn jede Minute Arbeit lenkt mich ab. Während der Open-Mic-Night ist dieses Mal besonders viel los, denn es ist durchgesickert, dass Musik-Agenten vorbeikommen wollen. Viola, ich und die anderen Kollegen haben alle Hände voll zu tun, um die Gäste zu bedienen. Am Tisch ganz vorne sitzen zwei Agenten aus San Diego, die schon mehrere Künstler groß rausgebracht haben. Es heißt, sie haben ein Gespür dafür, wer sich zum Star eignet. Die Musiker auf der Bühne sind wie immer großartig, sogar Avery tritt mit seiner Band auf. Er ignoriert mich völlig. Das habe ich wohl verdient. Er kann toll singen und es würde mich nicht wundern, wenn einer der Agenten ihn unter Vertrag nehmen würde.  
 
    »Wie konntest du den bloß abservieren?«, fragt Viola im Vorbeigehen und nickt zur Bühne. So langsam frage ich mich das auch, doch ich kenne den wahren Grund. Avery wäre genau mein Typ – gäbe es keinen Ryan.  
 
    Stunden später, als es etwas ruhiger ist, machen Viola und ich zusammen eine kurze Pause, lehnen am Tresen und hören der Band auf der Bühne zu. Es ist der letzte Auftritt des heutigen Abends, die Musik-Agenten haben das Lokal schon vor einer Weile verlassen und mit ihnen verschwanden auch die meisten anderen Besucher. Die Jungs auf der Bühne scheint das nicht zu kümmern, sie spielen Song um Song und sind dabei richtig gut.  
 
    »Ich kann jeden Musiker nur bewundern, der es schafft, eigene Songs zu schreiben, die sich so Klasse anhören, wie diese«, sagt Viola bewundernd und klebt förmlich an den Lippen des Gitarristen. Ich murmle zustimmend und wir hören einträchtig zu, bis das Lied zu Ende ist. »Das stell ich mir unheimlich schwer vor, ich meine, einen Song zu schreiben, eine Melodie zu erfinden und einen Text, der dazu passt.«  
 
    »Ich habe mal einen Song geschrieben«, sage ich leise.  
 
    »Du?«, fragt sie überrascht und sieht mich mit aufgerissenen Augen an. Oh Mist, habe ich das wirklich laut ausgesprochen? Das sollte doch ein Geheimnis bleiben. Mein Geheimnis. Mein geheimstes Geheimnis. Gespielt lässig winke ich ab.  
 
    »Ja, aber das ist schon Jahre her und überhaupt nichts Besonderes.« 
 
    »Spielst du ihn mir vor?« 
 
    Ich schüttle abwehrend den Kopf. »Nein!« 
 
    Viola schürzt die Lippen und ihre Augen bekommen einen Welpenausdruck. »Bitte, bitte. Leah, du bist meine allerliebste Kollegin und Freundin. Bitte!« 
 
    »Auf keinen Fall«, wehre ich ab und verlasse meinen Platz am Tresen. Viola folgt mir und bei jedem Schritt, den ich mache, kommt das Wort Bitte über ihre Lippen. Nachdem wir das Lokal einmal komplett durchquert haben, drehe ich mich auf dem Absatz um. »Vergiss es, okay?«, sage ich mit fester Stimme. 
 
    »Aber Leah, ich habe nicht mal gewusst, dass du singst! Und dann auch noch einen eigenen Song!« 
 
    »Ich singe ja auch nicht. Höchstens mal unter der Dusche oder in meinem Zimmer, also mach nicht mehr draus, als es ist, kapiert!« 
 
    Sie verdreht die Augen und seufzt. »Na schön, wenn du es so willst.« 
 
    »Danke«, erwidere ich erleichtert und schließe für einen kurzen Moment die Augen. Wie konnte ich ihr das bloß erzählen? 
 
    »Lass uns noch die Tische in Ordnung bringen und dann verschwinden wir«, meint Viola in einem versöhnlichen Ton und ich nicke. Gemeinsam räumen wir die Tische ab und erledigen die restlichen Arbeiten. Der Abend ist zu Ende, die Gäste nach Hause gegangen und die Band hat den letzten Song gespielt. Dominic entlässt uns und wir machen uns auf den Heimweg. Es war ein anstrengender Abend, doch er hat sich gelohnt. Ich habe mehr als das Doppelte an Trinkgeld in der Tasche, als ich an jedem anderen Abend bekommen würde.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 5 
 
      
 
    Seit ich Viola versehentlich von dem Song erzählt habe, spukt er mir ständig im Kopf herum. Dabei habe ich schon so lange nicht mehr an ihn gedacht. Als ich am Wochenende allein zu Hause bin, nehme ich die Gitarre und lasse die Finger über die Saiten gleiten. Wie von selbst lande ich bei den Akkorden zu »This Girl In Your Arms« – so habe ich das Lied damals genannt. Natürlich habe ich es für einen Jungen geschrieben und wie könnte es anders sein, war dieser Junge Ryan. Damals habe ich ihn mit einem Mädchen gesehen, von dem ich dachte, es wäre seine Freundin. Es machte mich unbeschreiblich traurig. Ihn mit ihr zu sehen, hat mir einen Messerstich ins Herz gegeben. Er sah so glücklich aus, als er mit ihr zusammen war, und deshalb nahm ich an, es wäre was Ernstes. Keine Ahnung, warum ich überhaupt auf so etwas gekommen bin, denn nur zwei Wochen später hat er sich von ihr getrennt. Ich habe damals ein Lied geschrieben und im Nachhinein kommt mir das immer noch lächerlich vor, aber irgendwie bin ich auch stolz darauf. Der Text ist von mir. Die Melodie ist von mir – ich hätte nie gedacht, dass ich imstande bin, so etwas zu erschaffen. Wochenlang hatte ich damals die Melodie im Ohr und den Text kann ich immer noch auswendig. Also beginne ich zu spielen. Alles ist vertraut, der Klang meiner Gitarre, die traurigen Akkorde, das Gefühl der Saiten unter meinen Fingerkuppen. Ich habe lange nicht mehr gespielt und schon nach kurzer Zeit spüre ich einen leichten Schmerz an der Stelle, an der sich die Stahlsaiten in meine Haut drücken. Das wird besser, wenn man regelmäßig spielt. Wieder und wieder spiele ich die Akkorde, bis ich nicht mehr anders kann, als zu singen.  
 
      
 
    It Hit Me Like A Stroke
As I Saw You
With This Girl In Your Arms
I Had To Look Twice

I Saw It With My Own Eyes
You Gave Her A Rose 
A Red Rose
A Present Of Mine

And You Were Happy
With This Girl In Your Arms

It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

Two years ago
As I Saw You The First Time
It Hit Me Like A Flash
My Heart Belongs To The Boy

You Didn’t Want Me
I Felt It Soon
But I Hoped, Oh I Hoped 
I Could Make You Happy

But You Were Happy
With This Girl In Your Arms
  
 
    It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

The Hole You Leave 
Inside My Heart
Is Too Big To Heal
Maybe Time Would Kill The Pain

And You Were Happy 
With This Girl In Your Arms
  
 
    It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

I Hope You Will Find Happiness
With This Girl In Your Arms 
 
      
 
    Das Lied hinterlässt ein gutes Gefühl in meinem Innern. Zu der Zeit wollte ich Ryan wirklich vergessen, weil er mit einer anderen Frau glücklich war. Ich wollte es versuchen, wollte nur das Beste für ihn und wenn das bedeutete, dass er eine andere liebte, dann wäre es eben so. Wie sehr ich mich doch getäuscht hatte. Es hätte mir damals viele Tränen erspart, wenn ich ihn nicht mit diesem Mädchen auf dem Jahrmarkt gesehen hätte. Doch eine Sache daran ist gut, und das ist der Song. Ich finde ihn großartig und weil er mir so gut gefällt, spiele ich ihn noch weitere zwei Mal. Erst, als ich Geräusche von der Eingangstür wahrnehmen, packe ich die Gitarre zurück in den Koffer. Ich will nicht, dass meine Eltern mich spielen hören.  
 
    Kurz darauf klopft es an der Zimmertür und meine Mom öffnet sie einen Spalt.  
 
    »Leah, kommst du nach unten? Tom und Kattia sind zu Besuch.« 
 
    »Muss das sein?«, murre ich. Natürlich hat meine Mom mitbekommen, dass zwischen Tom und mir dicke Luft herrscht, doch sie kennt den Grund dafür nicht, und ich werde den Teufel tun, sie darüber aufzuklären. 
 
    »Darüber wird nicht diskutiert«, erwidert sie und schließt die Zimmertür. Ich höre ihre Schritte auf der Treppe, als sie hinuntergeht, und stehe seufzend vom Bett auf. Na dann werde ich wieder mal einen auf heile Familienwelt machen.  
 
      
 
    »Wir möchten euch alle einladen, Thanksgiving bei uns zu feiern. Ich mache meinen ersten Truthahn und ich würde mich so freuen, wenn ihr alle zum Dinner kommen würdet«, sagt Kattia lächelnd und ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, wie beschissen ich diese Idee finde. Ausgerechnet Thanksgiving! Meine Mom ist dafür bekannt, den besten Truthahn in Golden Hill zu machen und es sind immer viele Freunde bei uns zu Gast. Ich kann mir keineswegs vorstellen, dass sie dieses Jahr bei Kattia feiern will. Gespannt warte ich auf ihre Reaktion und muss ein Grinsen unterdrücken, als ich sehe, wie es in ihrem Gesicht zuckt.  
 
    »Weißt du Kattia«, beginnt sie und wirft Dad einen hilfesuchenden Blick zu. »Das ist wahnsinnig lieb von dir, aber wir haben bereits einigen Freunden gesagt, dass sie bei uns feiern können.« 
 
    »Ach, das ist doch kein Problem«, winkt Kattia ab. »Die können auch alle kommen. Nicht wahr, Hase?« Erwartungsvoll sieht sie meinen Bruder an, der sich zunehmend unwohl zu fühlen scheint.  
 
    »Ja, von mir aus«, meint er schließlich und ich weiß genau, was er denkt: Bloß nicht! Hehe, der Nachmittag scheint doch noch ganz amüsant zu werden. Ich lehne mich im Sessel zurück und genieße die Szene. Tom entgeht das keineswegs und wirft mir einen mörderischen Blick zu.  
 
    »Vielleicht … machen wir das im nächsten Jahr. Das ist etwas kurzfristig und wenn du uns vorher Bescheid gesagt hättest … Thanksgiving ist ja schon nächsten Donnerstag«, murmelt Mom und Kattias Lächeln verschwindet.  
 
    »Also wollt ihr nicht kommen?« Es ist mehr eine Feststellung, als eine Frage.  
 
    »Was heißt wollen«, wiegelt meine Mom ab und jetzt bekomme sogar ich einen flehenden Blick. Doch ich genieße die Unterhaltung, es fehlt nur noch Popcorn! »Es ist Tradition, dass unsere Freunde an Thanksgiving bei uns feiern. Kommt doch auch! Du könntest den Truthahn mitbringen«, schlägt sie vor, wodurch sie erreicht, das Kattia eingeschnappt aufsteht. »Nein, danke. Dann feiern wir eben allein! Kommst du, Tom!« Ohne einen Blick zurück stolziert sie aus dem Wohnzimmer, den Kopf hoch erhoben und die roten Haare flattern wie ein Vorhang hinter ihr her. Mit hochgezogenen Brauen sieht meine Mom Tom an, der nur hilflos die Schultern hebt und seiner Angetrauten folgt. Ha! Ich muss mich sehr zusammenreißen, um nicht laut loszulachen.  
 
    »Ihr wart mir ja keine große Hilfe!«, fährt Mom Dad und mich an, nachdem die beiden das Haus verlassen haben. 
 
    »Mom! Was hätte ich denn sagen sollen?«, frage ich mit einem Schmunzeln auf den Lippen.  
 
    »Das ist nicht lustig, junge Dame! Du weißt genau, wie empfindlich Kattia ist!«  
 
    »Weiß ich. Wenn dir ihr Gemütszustand so wichtig ist, hättest du vielleicht doch zusagen sollen«, kontere ich, woraufhin sie die Augen verdreht.  
 
    »Gott bewahre! Thanksgiving werde ich nirgendwo anders feiern, als hier in diesem Haus mit all unseren Freunden. Wenn sie sich nicht anschließen will, dann soll sie es bleiben lassen. Vielleicht kann ich Tom überreden, allein zu kommen.« 
 
    »Mom! Emilia!«, rufen Dad und ich gleichzeitig.  
 
    »Er ist immerhin unser Sohn. Und dein Bruder!«, wendet sie sich an mich. »Wir haben Thanksgiving noch nie ohne unsere Kinder gefeiert!« Mein Vater mischt sich ein.  
 
    »Emilia, Tom ist verheiratet. Wenn er mit Kattia Thanksgiving feiern will, ist das sein gutes Recht. Wir feiern doch auch nicht bei deinen Eltern.« 
 
    »Meine Mutter kann kein Stück kochen, das weißt du sehr wohl«, entgegnet sie.  
 
    »Sie haben vor einem Monat geheiratet, natürlich wollen sie das Fest zusammen verbringen. Lass bloß den Jungen in Frieden«, grummelt mein Dad und steht auf. »Leah ist schließlich auch noch da.« Das ist wohl mein Stichwort.  
 
    »Ja, ähm, also, nachdem kaum jemand am Donnerstag im Morningstar arbeiten will, habe ich mich bereit erklärt, den Abend zu bedienen. Dominic zahlt mir eine kleine Prämie«, eröffne ich. Mein Dad schiebt die Brauen zusammen und verlässt wortlos den Raum, wahrscheinlich will er der nächsten Diskussion entkommen.  
 
    »Leah, du weißt doch, wie wichtig mir dieser Feiertag ist.« 
 
    »Natürlich, aber ich könnte das zusätzliche Geld echt gut gebrauchen und im Grunde sitze ich eh bloß da und mache Smalltalk mit deinen Freundinnen und den Nachbarn. In meinem Alter kommt doch sowieso niemand. Und wenn Tom und Kattia auch nicht kommen …« 
 
    »Und wer soll mir in der Küche helfen?« Ein letzter verzweifelter Versuch, mich umzustimmen.  
 
    »Mom, du hast mich noch nie was machen lassen, wenn du den Truthahn gekocht hast. In den letzten Jahren durfte ich noch nicht mal das Geschirr abräumen, weil ich mit fünfzehn versehentlich einen deiner teuren Teller zerbrochen habe. Du brauchst mich doch gar nicht. Außerdem bin ich noch eine Weile da, bevor ich ins Morningstar aufbreche.«  
 
    Sie seufzt und schließt für einen Moment die Augen. Wie theatralisch.  
 
    »Wenn du unbedingt willst, Leah, dann arbeite. Aber gut finde ich es nicht«, sagt sie und ich grinse sie an.  
 
    »Du packst das schon, Mom.« Ich tätschle ihr die Hand und stehe auf. »Ich geh dann wieder auf mein Zimmer und mach was für die Uni.« 
 
    »Tu das«, murmelt sie.  
 
    Als ich die Zimmertür hinter mir geschlossen habe, atme ich erleichtert auf. Dass sie so schnell nachgibt, hätte ich nicht erwartet, aber umso besser. Laut Dominic soll an dem Tag die Hölle los sein, er hat sogar zwei Bands engagiert. Na, ich bin gespannt und freue mich auf ein paar Stunden mit guter Musik und vor allem ohne Football.  
 
      
 
    Dominic hat nicht zu viel versprochen, der Laden brummt und wenn die Trinkgelder weiter so fließen, wird das der beste Tag, den ich je als Servicekraft hatte. Wenigstens habe ich durch die viele Arbeit keine Zeit, darüber nachzudenken, wer auf der Bühne steht, denn Dominic hat ausgerechnet Averys Band engagiert. Unsere Blicke treffen sich nur einmal, ganz zu Beginn des Auftrittes, danach habe ich sowieso keine Gelegenheit mehr, ihn anzusehen. Das ist auch ganz gut so, denn irgendwie macht er mich nervös, was total bescheuert ist, wenn man bedenkt, dass ich es war, die ihm einen Korb gegeben hat. Eigentlich sollte ich ihm gegenüber gar nichts empfinden, oder? Höchstens ein schlechtes Gewissen. Doch irgendetwas hat Avery an sich, das mein Interesse weckt, und wenn ich daran denke, wie er mich geküsst hat, dann spüre ich ein leichtes Flattern im Bauch. Das nervt! Wäre Ryan an dem Abend nicht aufgetaucht, wäre die Geschichte mit Avery völlig anders ausgegangen. Vielleicht wäre er jetzt mein Freund. Warum muss mir dieser Kerl immer wieder dazwischenfunken?  
 
    »Leah!« Dominic winkt mich zu sich und reicht mir ein Tablett mit Shots. »Für die Band.« Mit einem ungeduldigen Winken scheucht er mich davon und ich starre auf das Tablett in meinen Händen. Na toll. Jetzt muss ausgerechnet ich zur Bühne und den Jungs, eingeschlossen Avery, die Shots bringen. Ich gehe zur Band und stelle das Tablett auf einem Lautsprecher ab, lächle den Jungs unverbindlich zu und will mich davonmachen, als ich Averys Stimme höre.  
 
    »Warte, warte, hiergeblieben Leah.« Ich drehe mich um und sehe in sein Gesicht, als er mit der Gitarre zu mir kommt. Er beugt sich vor und murmelt mir ins Ohr: »Du trinkst doch einen mit, oder?« 
 
    »Ich muss arbeiten«, wehre ich ab und werfe einen schnellen Blick zu Dominic. 
 
    »Ach komm schon, für einen Kurzen wirst du doch Zeit haben. Ich denke, das bist du mir schuldig.« Sein Gesichtsausdruck spricht Bände und nach kurzem Zögern willige ich ein. Bevor ich mich versehe, zieht Avery mich auf die Bühne und ich stehe im Licht der Scheinwerfer. Hier oben ist es überraschend warm, fast schon heiß. Ohne meine Hand loszulassen, geht er zurück zum Mikroständer und spricht ins Mikrofon.  
 
    »Sicher kennt ihr alle Leah, die hinreißendste Bedienung im Morningstar.« Er hebt unsere Hände und die Gäste im Lokal jubeln. Mit einem Lächeln im Gesicht blinzle ich ins grelle Licht und sehne mich danach, die Bühne wieder zu verlassen. »Ich hatte kürzlich das Vergnügen, sie etwas näher kennenzulernen und …«  
 
    Oh Gott, was wird das denn bitte?  
 
    »… sie hat mir erzählt, dass sie ein großer Fan der Lions ist.« 
 
    What the fuck??? 
 
    »Und deshalb werden wir jetzt gemeinsam die Hymne der Jungs singen. Auf geht’s!« Er nickt seinen Bandkollegen zu und diese beginnen zu spielen. Die Gäste sind Feuer und Flamme – ich weniger. Entgeistert starre ich Avery an, der über das ganze Gesicht grinst und keine Anstalten macht, meine Hand aus seinem Klammergriff zu entlassen. Er kann zwar wegen mir nicht auf seiner Gitarre spielen, doch das scheint ihn überhaupt nicht zu stören. Er beugt sich zu mir.  
 
    »Eine kleine Rache für die Nummer neulich im Club. Wenn du brav mitsingst, lass ich dich den Rest des Abends in Ruhe.« Ein kurzes Zwinkern und er wendet sich zum Mikro, dreht den Ständer etwas, damit es mehr zu mir als zu ihm zeigt, und dann beginnt er zu singen.  
 
    »Leah, man hört dich gar nicht«, ruft er zwischendurch. Ich könnte ihn erdolchen! Resigniert ergebe ich mich meinem Schicksal und singe die Hymne, die ich seit meiner Kindheit auswendig kann. Mein Dad ist ein riesen Lions Fan. Ich höre meine Stimme über die Lautsprecher, doch ich registriere kaum, dass wirklich ich es bin, die da singt. Als wir enden, brandet ein gewaltiger Beifall auf und ich sehe in Averys Gesicht, der mich mit einem erstaunten Ausdruck mustert. Nach einer Weile spricht er ins Mikrofon.  
 
    »Das war … eindrucksvoll, Leah. Du hast wirklich eine tolle Stimme. Vielen Dank, dass du zu Ehren der Detroit Lions heute Abend für uns gesungen hast!« Lächelnd deute ich eine Verbeugung an und will die Bühne verlassen, als plötzlich Viola hinter mir erscheint und Avery etwas ins Ohr flüstert. Verwirrt sehe ich zwischen den beiden hin und her. Auf Averys Lippen erscheint ein Lächeln und er mustert mich neugierig. Viola zwinkert mir zu und huscht so schnell von der Bühne, wie sie aufgetaucht ist. Ich will ihr folgen, doch Avery hält meine Hand erneut fest in seinem Griff. Er räuspert sich geräuschvoll und im Lokal wird er ruhiger.  
 
    »Soeben habe ich erfahren, dass unsere Leah einen eigenen Song geschrieben hat und ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr alle den Song gerne hören würdet, hab ich Recht?« Klatschen und laute Rufe erklingen und mir zieht es den Boden unter den Füßen weg. Was? Abwehrend schüttle ich den Kopf und mache einige Schritte zurück. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht folgt mir Avery, zerrt sich mit der freien Hand die Gitarre über den Kopf und hält sie mir auffordernd hin.  
 
    »Vergiss es!«, rufe ich. Im Hintergrund bildet sich ein Sprechchor und die Gäste rufen und klatschen. Leah! Leah! Leah! 
 
    »Sie wollen dich hören. Und ich ehrlich gesagt auch«, erwidert Avery. »Du kannst klasse singen, also rock das Morningstar!« Er meint das wirklich ernst.  
 
    »Nein! Du verstehst das nicht. Das Lied ist privat!«, entgegne ich verzweifelt.  
 
    »Leah, das macht die Musik doch gerade aus. Glaubst du, meine Texte sind nicht privat? Glaubst du, ich trete nicht auf die Bühne und lege praktisch meine Seele offen? Das gehört nun mal zum Job. Nur mit solchen Songs kannst du dein Publikum begeistern.« 
 
    »Ich will sie aber nicht begeistern.« Warum hat Viola mir das bloß eingebrockt?  
 
    Leah! Leah! Leah! 
 
    »Ich glaube, du hast keine Wahl mehr«, meint Avery mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. »Komm schon. Ich begleite dich.« 
 
    »Du kennst das Lied doch gar nicht!«, widerspreche ich.  
 
    »Als wenn das ein Problem wäre«, winkt er ab und drückt mir die Gitarre in die Hand. »Los jetzt.« Schnaubend umfasse ich den Hals des Instruments und hänge es mir vorsichtig um die Schultern.  
 
    Yeah!!! 
 
    Die Gäste im Morningstar trommeln mit den Füßen und ich muss unwillkürlich lachen. Die Situation ist so unwirklich. Zögernd trete ich ans Mikrofon und wie versprochen erscheint Avery an meiner linken Seite, mit einer anderen Gitarre in den Händen.  
 
    »Viola, das bekommst du zurück!«, sage ich drohend, was meine Kollegin kein bisschen zu kümmern scheint. Mit hocherhobenen Daumen lehnt sie neben Dominic am Tresen und sieht gespannt zur Bühne, genau wie alle anderen Anwesenden auch. Ich werde nervös und meine Finger beginnen zu zittern.  
 
    »Du packst das!«, flüstert Avery und nickt mir aufmunternd zu. Ich hole ein letztes Mal tief Luft, streiche mit den Fingern über die Saiten und spiele den ersten Akkord. Es ist mucksmäuschenstill im Morningstar, als ich zu singen beginne. Meine Stimme ertönt hell und klar über den Lautsprecher, niemand pfeift oder buht mich aus, keiner steht auf, um zur Toilette zu gehen oder das Lokal zu verlassen. Alle sitzen wie gebannt auf ihren Plätzen und hören mir zu. Wie gut, dass die Scheinwerfer so blenden und ich die Gesichter nur schlecht erkennen kann, das macht es um einiges leichter. Nach einigen Zeilen begleitet mich Avery auf der Gitarre und auch der Schlagzeuger fällt gedämpft mit ein. Der Song reißt mich mit und ich singe einfach drauf los. Ich liebe dieses Lied, liebe den Mann, für den ich es geschrieben habe. Es geht sogar so weit, dass ich mir einbilde, sein Gesicht zu sehen, was definitiv unmöglich ist.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Was für ein beschissener Truthahn! Und damit meine ich alle beide, den Vogel und die blonde Schickse. Thanksgiving wird bei den Angels immer folgendermaßen gefeiert: Bier, Football und Pizza. Das hat Tradition. Keiner von uns will was anderes haben, schon gar keinen vertrockneten Vogel wie den von meiner Schwägerin. Ich könnte kotzen! Da bin ich extra zu Thanksgiving nach Hause gekommen und dann erwartet mich dieses Desaster. Der Miene meines Dads nach zu urteilen, war er von der Truthahn-Idee genauso begeistert, wie ich und Joey. Bei Phil bin ich mir da nicht so sicher, zumindest war er sehr überzeugend, als er Erica verteidigt hat. Wenn man den Vogel wenigstens hätte essen können! Doch das Vieh war so trocken, dass man auch Zahnstocher hätte essen können. Wär ich doch bloß in L.A. geblieben. Ich hätte mir im Best Kit eine Pizza genehmigt und am Tisch in der Ecke Football geschaut. Genau das ist es, was ich von diesem Feiertag erwarte. Sonst nix. Das kann doch nicht so schwer sein. Nach einer etwas lauteren Diskussion haben Joey und ich das Haus verlassen und nun sitze ich neben ihm im Auto. Er fährt ziellos durch die Gegend, als mir ein Schriftzug ins Auge sticht. Morningstar. Das muss die Bar sein, in der Leah bedient.  
 
    »Halt hier an und lass uns in den Schuppen dort gehen«, sage ich zu Joey. Er lenkt das Auto auf einen freien Parkplatz.  
 
    »Ins Morningstar? Ist das dein Ernst?«, fragt er erstaunt.  
 
    »Warst du schon mal drin?« 
 
    »Nope. Das ist so ne Musikerkneipe, also absolut nicht mein Ding.« 
 
    »Wir trinken ein Bier und dann ziehen wir weiter. Komm schon«, brumme ich und steige aus. Von drinnen hört man gedämpft die Musik, eine Frauenstimme singt irgendeine Ballade, und langsam kommen mir Zweifel, ob ich wirklich da hinein will. Doch Joey ist schon neben mir, also greife ich nach der Türklinke und betrete das Lokal. Eine familiäre Stimmung liegt in der Luft und ich komme mir wie ein Eindringling vor. Kaum jemand unterhält sich, alle folgen gespannt der Darbietung auf der kleinen Bühne und als ich ebenfalls dorthin sehe, bleibe ich wie erstarrt stehen. Leah steht dort oben und singt. Sie hat eine wunderschöne klare Stimme und singt mit einer Leidenschaft, die ich noch nie an ihr gesehen habe. Ich bin so gebannt, dass ich erst Sekunden später registriere, dass sie mit dem Pisser vom Club auf der Bühne ist. Ein genervtes Knurren sitzt in meiner Kehle und ich kann gerade noch verhindern, dass es nach draußen dringt. 
 
    »Hoppla, die Kleine ist ja richtig heiß«, murmelt mir Joey zu und meine Augen verengen sich zu Schlitzen. 
 
    »Erkennst du sie nicht? Das ist Toms Schwester. Leah.« 
 
    »Goldlöckchen?«, fragt er ungläubig. Mit ihrer lila Mähne hat Leah kaum noch etwas mit dem Mädchen gemein, das sie als Teenager war. Sie sieht so anders aus, dass man die Verbindung nur schwerlich herstellen kann. Nicht, wenn man die Leah von früher kannte. Sie ist bezaubernd dort oben, trotz ihrem Kellnerinnen-Outfit sieht sie wunderschön aus. Wer hätte gedacht, dass sie so singen kann? Als das Lied zu Ende ist, brandet Applaus auf, und einige Gäste stehen sogar auf. Joey und ich klatschen ebenfalls und als es etwas ruhiger wird, bedankt sich Leah mit ein paar Worten bei den Gästen und überlässt dem Pisser mit seiner Band die Bühne. Die Blicke, die er ihr nachwirft, rufen erneut ein Knurren tief in mir hervor. Ich habe keine Ahnung, warum ich ausgerechnet jetzt das Gefühl habe, Besitzansprüche stellen zu müssen. Möglich, dass es an dem Musiker auf der Bühne liegt, der seinen nächsten Song Leah widmet.  
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    »Leah, das war erstaunlich gut«, lobt Dominic, sobald ich die Bühne verlassen habe, und an seiner Miene kann ich ablesen, wie überrascht er ist. Ein Mann im Anzug kommt direkt auf mich zu, die Hand zur Begrüßung ausgestreckt.  
 
    »Leah Forbes? Du warst unglaublich! Ich bin Jeff Baker und es liegt mir sehr viel daran, wenn wir uns über deine Karriere als Sängerin unterhalten würden.« Was? Im ersten Moment bin ich sprachlos und kann ihn nur stumm anstarren, während ich wie ferngesteuert seine Hand schüttle und die Visitenkarte nehme, die er mir reicht. »Ich bin immer auf der Suche nach jungen Talenten und du hast mich mit nur einem Song überzeugt.« Verwirrt lese ich seinen Namen auf der Karte. Manager? »Dein Auftritt hat mich sehr beeindruckt. Los, komm mit an meinen Tisch und trink was mit mir. Dann können wir reden.« 
 
    »Ähm, eigentlich muss ich weiterarbeiten.« Ich werfe Dominic einen hilfesuchenden Blick zu.  
 
    »Na, vielleicht kannst du eine Pause einlegen, was meinst du, Dominic?«, wendet er sich an meinen Boss und dieser nickt gutmütig.  
 
    »Sicher. Für eine Viertelstunde gehört sie dir, Jeff.«  
 
    »Okay«, lächle ich gezwungen, denn irgendwie fühle ich mich in seiner Nähe unwohl. Er hat etwas an sich, das mir missfällt, ich kann es nicht in Worte fassen, doch es ist so. Ich folge ihm an seinen Tisch, wo sich eine geöffnete Flasche Champagner und mehrere Gläser befinden. Jeff schenkt mir ein Glas ein und wir stoßen an. 
 
    »Du hast Talent, Mädchen. Ich habe schon lange keine Künstlerin mehr gesehen, die so natürlich rüberkommt und zusätzlich das Talent hat, zu singen und gleichzeitig gute Songs zu schreiben. Die Kombination ist perfekt«, redet er auf mich ein, während ich immer noch dabei bin, zu begreifen, was hier gerade passiert. »Wir müssen noch ein bisschen an deinem Styling arbeiten, aber dann, Kleines, dann wird aus dir ein richtig großer Star.« 
 
    »Mister Baker«, unterbreche ich ihn und hebe abwehren die Hände. »Ich weiß nicht, wie sie auf so etwas kommen, aber ich habe nicht vor, noch einmal zu singen.« 
 
    »Ist das so?« Sein selbstgefälliges Lächeln verblasst und er mustert mich mit hochgezogenen Brauen. 
 
    »Ja. Dieser Auftritt war eine einmalige Sache.« 
 
    »Ach komm schon, das kannst du doch nicht ernst meinen«, entgegnet er. »Jemand mit deinem Talent gehört auf die Bühne.« 
 
    »Es tut mir leid, wenn ich Ihre Zeit verschwendet habe, aber ich bin nicht die Richtige für Sie.«  
 
    »Moment«, entgegnet er und hebt eine Hand, was mich davon abhält, aufzustehen. »Leah, bitte lass dir das noch einmal durch den Kopf gehen, denke in Ruhe darüber nach. Es wäre mehr als dumm von dir, mein Angebot abzulehnen.« 
 
    »Vielen Dank, aber ich verzichte«, erwidere ich. Mag sein, dass ich nicht immer weiß, was ich will, aber ich weiß genau, was ich nicht will! Ich stehe auf und verlasse den Tisch. Vor Aufregung klopft mir das Herz bis zum Hals, ich gehe am Tresen vorbei und Dominic wirft mir fragende Blicke zu. Ohne ihn zu beachten verschwinde ich im Nebenraum. Tief durchatmen, Leah! Du hast das Richtige getan. Menschen wie dieser Jeff Baker sind mir zuwider. Ich möchte rein gar nichts mit so einem Kerl zu tun haben. Er gehört zu der Sorte Menschen, denen ich niemals vertrauen könnte und ich werde den Teufel tun, und ausgerechnet bei so jemanden einen Vertrag unterschreiben. Es klopft an der Tür und bevor ich was sagen kann, geht sie auf und Dominic steckt den Kopf herein.  
 
    »Leah? Du hast Jeff stehen lassen? Ist das dein Ernst? Hast du eine Ahnung, was es bedeutet, von ihm angesprochen zu werden? Er hat schon vielen Musikern zu einer steilen Karriere verholfen, er ist einer der besten im Business!« 
 
    »Ich kann das nicht«, murmle ich kopfschüttelnd.  
 
    »Leah …« 
 
    »Nein! Ich kann das nicht machen! Ich will das nicht! Es war nie mein Wunsch, auf der Bühne zu stehen, also macht es keinen Sinn, dass ich mich mit diesem Jeff unterhalte«, erkläre ich, was bei Dominic ein Kopfschütteln hervorruft. »Außerdem fühle ich mich in seiner Nähe unwohl.« 
 
    »Leah, ich muss wieder in den Laden, draußen ist die Hölle los, aber bitte, überleg es dir, ja? Das ist die Chance deines Lebens! Jemand wie Jeff Baker klopft nur einmal an deine Tür.« 
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Joey und ich suchen uns Plätze an einem halb leeren Tisch und bestellen zwei Bier. Ich sehe, wie ein schmieriger Typ im Anzug Leah anspricht und die beiden nach einem kurzen Gespräch an einem Tisch Platz nehmen. Sie sieht so aus, als wäre ihr seine Gegenwart unangenehm und schon nach wenigen Minuten steht sie auf und verschwindet im Durchgang neben dem Tresen. Ein Kellner bringt unsere Bestellung. »Deine Kollegin, Leah, singt sie öfter hier?«, will ich wissen und ignoriere Joeys Seitenblicke.  
 
    »Nein, das war das erste Mal«, gibt er bereitwillig Auskunft. 
 
    »Sie hat das toll gemacht«, murmle ich. 
 
    »Da hast du vollkommen Recht, Mann. Sag ihr das am besten selbst, vielleicht tritt sie dann öfter hier auf«, erwidert er und ist bereits auf halbem Weg zum nächsten Tisch.  
 
    »Seit wann interessierst du dich für Leah Forbes?«, will Joey wissen und mustert mich neugierig.  
 
    »Was? Tue ich nicht. Ich … hab nur so gefragt«, erwidere ich und nehme einen tiefen Zug vom Bier.  
 
    »Kann es sein, dass sie der Grund ist, weshalb du mit Tom Streit hast?«, hakt er nach und ich verdrehe innerlich die Augen. Neugieriger, nervtötender Bruder.  
 
    »Das geht dich einen feuchten Dreck an«, grummle ich.  
 
    »Ich fass es nicht«, grinst er belustigt. »Du und Goldlöckchen?« 
 
    »Hey, was soll der Scheiß!«, fahre ich ihn an und für einen Moment entgleisen seine Gesichtszüge. War meine Reaktion etwas zu heftig?  
 
    »Sorry, Alter.« Mit erhobenen Händen sitzt Joey neben mir, fehlt nur noch die weiße Fahne. »Ich hab bloß Spaß gemacht.« 
 
    »Dann lass das in Zukunft«, knurre ich. Unruhig lasse ich meine Blicke durch das Lokal schweifen. Wo steckt Leah? Ich muss sie noch einmal sehen. Außerdem will ich wissen, ob sie mit diesem Gitarrenfuzzi auf der Bühne was hat. Fuck, warum zum Teufel stelle ich mir diese Frage? Natürlich hat sie was mit ihm, schließlich ist es keine zwei Wochen her, als ich gesehen habe, wie er ihr die Zunge in den Hals gesteckt hat. Es kotzt mich an, dass ich mir deswegen Gedanken mache. Verdammt, es stört mich! Ja, es geht mir vollkommen gegen den Strich, dass Leah sich mit einem Musiker einlässt. Sie hat etwas Besseres verdient. Leah verdient jemanden, der sie auf Händen trägt, den Boden unter ihren Füßen vergöttert und sie vor jeglichem Unglück bewahrt. Dieser drittklassige Gitarrist kann ihr niemals das bieten, was sie sich erhofft. Aber ich sollte mir nichts vormachen, denn ich bin der Letzte, der das könnte. Wahrscheinlich wäre der Musiker noch besser geeignet als ich. Doch er ist nicht gut genug! Nicht für sie! Ich kann den Geschmack ihrer Lippen nicht vergessen, bekomme die feuchte Hitze ihrer Pussy nicht mehr aus dem Kopf. Ihre Haut war so weich, dass ich mich danach sehne, sie erneut zu berühren. Ich will mich vergewissern, ob mir meine Erinnerung bloß einen Streich spielt oder ob sie sich tatsächlich so anfühlt.  
 
    »Lass uns noch kurz mit Leah quatschen und dann abziehen«, meint Joey und leert sein Bier. 
 
    »Kommt nicht infrage«, murmle ich und stehe auf. »Gehen wir.« Ein letztes Mal gleitet mein Blick durch das Morningstar, doch Leah kann ich nirgends entdecken. Vielleicht ist es besser so.  
 
    »Was ist los mit dir, Mann?«, will mein Bruder wissen, als wir das Lokal verlassen haben.  
 
    »Gar nichts. Fahren wir nach Hause.« 
 
    »Ich kann verstehen, wenn du sie heiß findest«, grinst er und öffnet die Fahrertür des Autos.  
 
    »Schön für dich«, murmle ich. Wenn mein Bruder noch einen einzigen, blöden Kommentar ablässt, kann ich für nichts mehr garantieren. Irgendwie scheint er das zu spüren, denn auf der Heimfahrt hält er endlich die Klappe.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ich liege im Bett und das Herz hämmert mir immer noch in der Brust. Ist es möglich, dass Stunden nach meinem Auftritt noch immer Adrenalin durch meine Adern strömt? Oder liegt es vielleicht an Jeff Baker und dessen Angebot. Seine Worte schwirren mir noch im Kopf herum.  
 
    Was mich wirklich überrascht hat, war die Tatsache, dass Avery nach seinem Auftritt zu mir kam um zu reden. Ich habe angenommen, er würde das nie wieder tun, aber wie es scheint, hat er mir verziehen. Da ich die Absicht habe, Ryan endgültig abzuschreiben, habe ich seine Einladung zu einem Date angenommen. Morgen Abend gehen wir zusammen ins Kino. Es war eine Entscheidung aus dem Bauch heraus und es macht mich nervös, wenn ich daran denke, mich mit ihm zu treffen. Noch immer spüre ich seinen Abschiedskuss auf meinen Lippen. Sanft, ein kleines bisschen feucht, warm, angenehm. Ich will der Sache eine Chance geben. Irgendwann muss ich mich von Ryan lossagen und Avery ist vielleicht der Richtige. Hoffentlich.  
 
      
 
    Wir treffen uns vor dem Kino und unser Wiedersehen ist ganz schön verkrampft, also zumindest von meiner Seite. Avery kann ich diesbezüglich noch nicht einschätzen. Zur Begrüßung küsst er meine Wange und eine Wolke seines Aftershaves hüllt mich ein. Für meinen Geschmack hat er etwas viel aufgelegt, aber das verfliegt sicher bald. Bis der Film beginnt, haben wir noch eine gute halbe Stunde Zeit und wir setzen uns an einen der runden Tische und trinken Kaffee.  
 
    »Ich finde es unglaublich mutig von dir, dass du gestern Abend deinen Song gesungen hast. Er ist übrigens großartig«, bringt Avery das Thema auf den Auftritt und ich lächle verlegen.  
 
    »Danke. Ich hätte nie gedacht, dass ich irgendwann mal auf einer Bühne singen würde, schon gar nicht meinen eigenen Song«, erwidere ich. 
 
    »Ich frage mich die ganze Zeit, wer der Kerl ist, für den du das Lied geschrieben hast. Ich meine, ich weiß ja, wie sowas läuft, schließlich schreibe ich meine Songs auch selbst. Er ist ziemlich traurig und berührend.« Avery fasst nach meiner Hand und schlingt seine Finger zwischen meine. »Es ist okay, wenn du nicht darüber reden willst, ich dachte nur, du solltest wissen, dass ich jederzeit ein offenes Ohr für dich habe.« 
 
    »Danke«, erwidere ich leise, ohne ihn anzusehen. Die Gefühle für Ryan lodern auf und überschatten alles andere. Ich zwinge mich, sie zu unterdrücken und presse hervor: »Ich habe das Lied vor Jahren geschrieben, das … ist Vergangenheit.« 
 
    »Gut zu wissen«, murmelt er und drückt meine Finger. »Ich habe mitbekommen, dass du mit Jeff Baker gesprochen hast. Was wollte er von dir?« 
 
    Ich rümpfe die Nase. »Er hat die Absicht, einen Star aus mir zu machen.« 
 
    »Du machst Witze, oder?«, entgegnet Avery erstaunt.  
 
    »Nein, keineswegs. Blöderweise wollte er mir nicht glauben, dass ich an seinem Angebot kein Interesse habe. Aber so ist es nun mal. Gehen wir rein? Sonst verpassen wir den Anfang.« 
 
    »Klar«, murmelt er und wir gehen Hand in Hand in den Kinosaal. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Es fühlt sich irgendwie verkehrt an, doch ich lasse meine Hand in seiner. Ich will Ryan hinter mir lassen, also muss ich da durch.  
 
      
 
    Nach dem Film bin ich wesentlich entspannter, es war eine Komödie und wir haben viel gelacht. Avery hat die ganze Zeit über meine Hand gehalten und nach einer Weile habe ich mich daran gewöhnt. Ich glaube, ich kann behaupten, dass ich es mittlerweile mag, seine Finger zwischen meinen zu spüren. Er hat keine Versuche unternommen, mich zu küssen, ich glaube, er hat gemerkt, dass ich noch nicht so weit bin. Gegenüber vom Kino gibt es einen gemütlichen Pub und wir haben uns spontan dazu entschieden, dort noch etwas trinken zu gehen. Während des Films konnten wir uns nicht unterhalten und die Nacht ist noch jung. Als Avery etwas zu trinken holt, sitze ich allein an einem Tisch am Fenster und beobachte die Menschen auf der Straße. Ein Mann mit langen, dunkelbraunen Haaren erregt meine Aufmerksamkeit. Alles an ihm erinnert mich an Ryan, seine Bewegungen, seine Figur, die Haare. Ich kann sein Gesicht nicht sehen, denn er steht mit dem Rücken zu mir, und obwohl es nahezu unmöglich ist, dass ausgerechnet Ryan hier sein sollte, klopft mir das Herz bis zum Hals. Ungeduldig warte ich darauf, dass er sich umdreht, mir das Gesicht zuwendet und ich mich vergewissern kann, dass er es ist – oder eben nicht.  
 
    »Sorry, dass es so lange gedauert hat.« Avery ist zurück und beim Klang seiner Stimme zucke ich erschrocken zusammen.  
 
    »Kein Ding«, murmle ich und bemühe mich um ein Lächeln.  
 
    »Da steht genau ein Kerl hinter der Bar, und das, obwohl der Laden rappelvoll ist«, regt er sich auf.  
 
    »Vielleicht sollte ich hier mal aushelfen«, scherze ich.  
 
    »Vielleicht kannst du einen guten Stundenlohn aushandeln. Die scheinen hier wirklich jemanden zu brauchen.« 
 
    »Das war ein Scherz. Ich bediene gern im Morningstar«, erwidere ich und sehe verstohlen aus dem Fenster. Mist, der langhaarige Typ ist weg. Jetzt werde ich nie erfahren, ob es Ryan war oder nicht.  
 
    »Wirst du jetzt öfter singen?«, will Avery wissen. 
 
    »Nein! Das war eine einmalige Sache. Im Morningstar zu kellnern reicht mir völlig, glaub mir.« 
 
    »Na, ich dachte nur, weil du bei den Leuten echt gut angekommen bist. Und dein Song auch.« 
 
    »Ach«, winke ich verlegen ab. »Ich überlasse lieber den richtigen Künstlern die Bühne.« 
 
    »Du hast Talent, das meine ich ernst«, entgegnet Avery und sieht mich mit einem intensiven Blick an. »Sogar Jeff Baker ist das aufgefallen.« 
 
    »Vielen Dank. Aber auf der Bühne zu stehen ist nicht das, was ich machen möchte.« Ich gehöre zu den Menschen, die sich eher im Hintergrund halten. Bloß nicht zu viel wagen, um nicht verletzt zu werden.  
 
    »Vielleicht hast du nur noch nicht so richtig darüber nachgedacht. Sieh mal, wenn ein Manager wie Jeff dich unter Vertrag nehmen würde, dann hat das seinen Grund. Willst du dein Talent dem Rest der Menschheit vorenthalten? Überleg doch mal, was das für dich bedeuten könnte! Du würdest Konzerte geben, auf Tour gehen, eine Menge Geld verdienen!« 
 
    »Kann es sein, dass das die Dinge sind, von denen du träumst?«, erwidere ich, was bei Avery ein Schmunzeln hervorruft.  
 
    »Welcher Musiker träumt nicht von einer großen Karriere?«, gibt er zu und nun muss ich auch lachen.  
 
    »Keine Ahnung, aber ich bin keine Musikerin.« 
 
    »Aber du könntest eine werden! Du hast die Chance, jeden mit deinen Liedern zu begeistern! Fändest du das nicht fantastisch?«, meint er. Es ist genau das, was er sich wünscht.  
 
    »Du kannst gerne den Vertrag mit Jeff Baker haben«, scherze ich. »Ich wäre überglücklich.« 
 
    »Und ich erst«, grinst er und nimmt meine Hand, die auf dem Tisch liegt. »Es wäre wirklich schade, wenn du diese Möglichkeit so leichtfertig ausschlägst. Überleg dir das gut, vielleicht änderst du deine Meinung noch.« 
 
    »Avery, ich denke nicht, dass ich mich in einem Jahr anders entscheiden würde. Diese ganze Aufmerksamkeit auf der Bühne, damit kann ich nicht umgehen.« 
 
    »Schade«, murmelt er. »Ich wette, eine Menge Kerle würden sich freuen, ein so hübsches Gesicht wie deins anzuschauen.« 
 
    »Danke«, erwidere ich verlegen.  
 
     »Ich möchte gern mehr Zeit mit dir verbringen, dich richtig kennenlernen«, sagt er unvermittelt. 
 
    »Ja, das … möchte ich auch«, murmle ich und streiche mir eine imaginäre Strähne hinters Ohr. Gib ihm eine Chance, Leah!  
 
    »Aber da ist noch diese eine Sache von neulich im Club, die mich verwirrt. Was war plötzlich los mit dir? Ich mein, zuerst haben wir uns geküsst und plötzlich taucht da dieser Kerl auf und du bist wie ausgewechselt. Wer war er, Leah?« Averys eindringlicher Blick geht mir durch und durch. Mein Herz beginnt zu rasen und ich winde meine Finger aus seiner Hand.  
 
    »Niemand«, flüstere ich. 
 
    »Ein Niemand löst keine solchen Reaktionen aus. Außerdem kommt mir sein Gesicht bekannt vor, ich kann es nur nicht zuordnen. Ist er ein Exfreund von dir?«, hakt er nach.  
 
    »Nein«, lächle ich gequält und stelle erleichtert fest, dass mein Herz beginnt, wieder langsamer zu schlagen. »Ryan ist – war – der beste Freund meines Bruders. Vor ein paar Jahren ist er nach L.A. gezogen, um Schauspieler zu werden.« 
 
    »Wo spielt er mit?« 
 
    »Behind The Flames«, murmle ich. 
 
    »Oh, ja, jetzt weiß ich, woher ich sein Gesicht kenne. Der Wolf, richtig?«, will er wissen.  
 
    »Genau«, stimme ich zu und spiele nervös mit meinem Glas. Allein über Ryan zu sprechen macht mich ganz hibbelig. »Können wir jetzt bitte über was anderes reden?« 
 
    »Eine Frage noch, Leah. War da was zwischen euch?« 
 
    »Nein«, murmle ich hastig und nehme einen nervösen Schluck. 
 
    »Okay, dann … erzähl mir was von der Uni«, meint Avery und ich bin unbeschreiblich erleichtert, dass wir nicht mehr über Ryan sprechen. Wir verbringen die nächste Stunde damit, über meine Kurse und das Morningstar zu quatschen, und es gelingt mir tatsächlich, Ryan für eine Weile zu vergessen.   
 
    Als Avery mich zurück zu meinem Auto bringt, hält er wieder meine Hand, was bei mir ein wohliges Kribbeln auslöst. Er ist ein netter Kerl, ich kann mir vorstellen, ihn wieder zu treffen. Am Auto steht der Moment des Abschieds bevor und ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll. Erwartet er von mir, dass wir uns küssen? Und will ich das überhaupt? Bevor ich die Frage mit mir selbst klären kann, zieht er mich in seine Arme und tut es einfach. Seine Lippen liegen auf meinen, fordern mich auf, den Mund zu öffnen, und schon dringt seine Zunge in meinen Mund. So schnell, wie der Kuss begonnen hat, endet er wieder und lässt mich benommen zurück.  
 
    »Ich rufe dich an«, murmelt Avery und ich nicke bloß. »Gute Nacht.« 
 
    »Gute Nacht«, flüstere ich und mit einem Lächeln im Gesicht dreht er sich um und geht davon. Ich starre ihm einige Sekunden lang hinterher, bevor ich die Autotür öffne und mich auf den Fahrersitz gleiten lasse. Das Herz klopft mir bis zum Hals. Sein Kuss war … okay. Nicht berauschend, aber angenehm. Die Frage ist bloß, ob sich das noch ändern wird und falls es sich nicht ändert, ob mir das reicht.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Schon wieder dieser beschissene Musiker! Ja, ich habe Leah gesehen, als wir vor dem Kino standen, doch bevor sie mich erkennen konnte, habe ich mich umgedreht. Ich wollte ihr das Date nicht vermiesen. Also hat sie doch was am Laufen mit diesem Kerl, dachte ich es doch.  
 
    Ich bin mit einigen Freunden von früher unterwegs. Tom wollte nicht mitkommen, als er hörte, dass ich auch dabei bin. Langsam könnte er sich wieder beruhigen. Seit dem Streit auf der Hochzeit habe ich mich mehrere Male bei ihm gemeldet, doch er schreibt nicht zurück. Hat diese eine Sache unsere langjährige Freundschaft zerstört? Früher ist es uns doch auch gelungen, Unstimmigkeiten aus der Welt zu schaffen.  
 
    Nach dem Kino gehen wir noch auf einen Absacker in unsere Stammkneipe. Mehrere Biere später bin ich bester Laune, denn ich habe die Gedanken an Leah erfolgreich verdrängt. Oder eher ertränkt. Maddie sitzt neben mir auf der Bank und lehnt sich von Minute zu Minute schwerer an mich. Sie war schon vor mir mit den anderen aus der Clique befreundet und ich kenne sie eigentlich nur als Freundin von Jason. Doch das mit Jason scheint vorbei zu sein, denn die beiden haben an diesem Abend noch kein einziges Wort miteinander gewechselt. Ich bin nicht der Typ, der diese Dinge hinterfragt, doch Maddies Verhalten kann ich unmöglich länger ignorieren. Außerdem lockert der Alkohol meine Zunge.  
 
    »Was ist los mit dir und Jason?«, frage ich leise und plötzlich sinkt ihr Kopf auf meine Schulter. 
 
    »Er hat eine andere«, erwidert sie emotionslos. Jason hat eine andere? Unmöglich! Er hat sie vergöttert! 
 
    »Sag, dass du mich verarschst«, murmle ich, doch an Maddies Reaktion erkenne ich, dass sie die Wahrheit sagt. Krass! 
 
    »Was ist passiert?« 
 
    Sie zuckt mit den Schultern. »Wie das eben so läuft. Er hatte die Nase voll von mir und hat mich ausgetauscht. Seine Neue ist … jünger, schlanker und heißer als ich.« 
 
    »Maddie, sowas darfst du nicht mal denken. Du bist eine wunderschöne Frau und wenn Jason das nicht sieht, dann ist er ein Idiot!«, entgegne ich, drehe den Kopf zur Seite und küsse ihre Schläfe. »Er hat dich nicht verdient.« Eine einsame Träne löst sich aus ihrem Augenwinkel und läuft ihr die Wange hinab. Das, was die beiden hatten, war nahezu perfekt. Es gibt wenige Frauen, um die ich mir Gedanken machen würde. Maddie gehört zu ihnen. Leah ebenfalls.  
 
    »Es tut gut, mit dir darüber zu reden, Ryan. Du fehlst hier, seit du in L.A. bist.« Sie hebt den Kopf und sieht mir in die Augen. Ich seufze.  
 
    »Manchmal denke ich das auch. Aber wenn ich an den Thanksgiving-Zirkus gestern im Hause Angel denke, bin ich ganz froh, etwas Abstand zu all dem Chaos zu haben«, grinse ich und auf Maddies Gesicht erscheint ein kleines Lächeln.  
 
    »Willst du drüber reden?« 
 
    »Ganz sicher nicht!«, lache ich.  
 
    »Okay, dann lass uns an die Bar gehen und noch was zusammen trinken. Ich geb einen aus.« 
 
    »Kommt gar nicht in Frage, dass ich die Lady zahlen lasse«, erwidere ich, stehe auf und ziehe Maddie mit mir hoch.  
 
    »Bist du immer noch Single?«, will sie wissen, nachdem wir zwei Hocker am Tresen ergattert haben und die Drinks vor uns stehen.  
 
    »Mit großer Leidenschaft«, erwidere ich grinsend.  
 
    »Hast du nicht manchmal das Bedürfnis nach Nähe?« 
 
    »Also wenn du es genau wissen willst, gibt es nur wenige Nächte, in denen ich allein im Bett liege.« 
 
    »Tatsächlich?«, fragt sie mit erhobener Augenbraue.  
 
    »Tatsächlich. Allerdings verbringe ich selten zwei Nächte hintereinander mit derselben Frau«, erkläre ich schmunzelnd. 
 
    »Du hast dich kein bisschen geändert, oder?«, meint sie.  
 
    »Nein. Zumindest was meine Einstellung Frauen gegenüber betrifft«, gebe ich zu. 
 
    »Die Rolle des Eric bei Behind The Flames war ein Volltreffer für dich. Ich wette, du musst dich nicht mal verstellen, um den unbezähmbaren Wolf zu spielen«, lächelt sie.  
 
    »Manchmal ist es beängstigend, wie sehr wir uns gleichen, da hast du Recht. Es gibt kaum Szenen, in denen ich anders reagiert hätte, als Eric.« 
 
    »Knurrst du für mich? Nur ein einziges Mal? Biiittte«, bettelt Maddie und ich schüttle lachend den Kopf. »Komm schon, Ryan. Nur einmal. Ich finde es soooo klasse, wie du dabei den Mundwinkel hochziehst.« Maddie bedrängt mich mit beiden Händen und ich weiche zurück.  
 
    »Warte!« Ich versuche, mich zu sammeln und weitere Lacher zu unterdrücken. »Gib mir einen Moment, dann … bekommst du, was du willst.« Ich atme tief durch, konzentriere mich, und werfe Maddie den typischen Wolf-Blick zu. Verwegen, eine Spur gefährlich. Ein dunkles Grollen kommt aus meiner Kehle und dabei ziehe ich den rechten Mundwinkel etwas hoch. Diesen Ausdruck habe ich hunderte Male vor dem Spiegel geprobt, bis er für die Serie perfekt war. Maddie schmunzelt, lächelt, lacht, bis sie sich nicht mehr halten kann und ich ebenfalls mit einfalle. Sie umarmt mich und ich schlinge die Arme um ihren Körper, halte sie fest. Als unser Lachen verebbt, merke ich, wie nah sie mir plötzlich ist. Die Stimmung zwischen uns hat sich geändert. Eine Spannung liegt in der Luft, ein feines Knistern.  
 
    »Du hast gesagt, ich bekomme, was ich will«, murmelt sie mir ins Ohr. Ich bringe gerade so viel Abstand zwischen uns, damit ich in ihre Augen sehen kann.  
 
    »Gibt es noch etwas anderes, das du willst?«, erkundige ich mich. 
 
    »Ja, da … gäbe es durchaus etwas. Verbring die Nacht mit mir, Ryan.« 
 
    Für einen langen Moment halten unsere Blicke aneinander fest, dann schüttle ich kaum merklich den Kopf. »Das … wäre … falsch, Maddie. Ich mag dich sehr, das musst du mir glauben, aber für mich bist du immer noch Jasons Freundin.« 
 
    »Er hat mich betrogen, Ryan! Ich bin nicht mehr seine Freundin und das werde ich auch nie wieder sein! Also lass uns eine Nacht zusammen verbringen, die mir zeigt, dass ich mich trotz allem noch lebendig fühlen kann.« 
 
    »Maddie …« 
 
    »Ryan! Du weißt, wie sehr ich ihn geliebt habe. Ich weiß nicht, ob du eine Vorstellung davon hast, in wie viele Stücke Jason mein Herz zerrissen hat, doch ich will, dass der Schmerz endlich verschwindet! Eine Nacht mit dir wäre der ideale Neuanfang. Mehr will ich doch gar nicht. Eine einzige Nacht, Ryan.« In Maddies Blick liegt so viel Trauer und Verzweiflung, dass ich kurz davor bin, ihrer Bitte nachzukommen. Doch ich weiß, dass es falsch wäre. Aus so vielen Gründen. Ich nehme ihre Hand und halte sie in meiner.  
 
    »Maddie, bitte glaub mir, wenn ich sage, dass du eine wunderschöne Frau bist.« Ihre Augen werden feucht, sie senkt den Blick und schüttelt den Kopf. »Hey, hör auf damit und sieh mich an.« Ich verleihe meiner Forderung Nachdruck, indem ich auch ihre andere Hand ergreife und ihre Finger drücke. Sie hebt den Blick und sieht mir wieder in die Augen. »Was ich dir jetzt erzähle, passt im Grunde gar nicht zu dem Kerl der ich bin. Oder bis vor kurzem noch war. Ich habe dir vorhin nicht die ganze Wahrheit erzählt, denn der Ryan, der jede Nacht eine andere Frau im Bett hat, gehört zu dem Bild, das ich immer noch von mir habe. Doch wenn ich ehrlich bin, trifft das schon seit einer Weile nicht mehr zu. Noch vor zwei Monaten hätte ich dich ohne zu zögern mit nach Hause genommen und hätte genau das getan, was du von mir erwartest. Aber ich fürchte, ich habe mich verändert. Es gibt da jemanden, eine Frau, an die ich ständig denken muss.« Ein kleines Lächeln erscheint auf Maddies Gesicht. »Es treibt mich in den Wahnsinn, dass ich sie nicht mehr aus dem Kopf bekomme, es ist an der Zeit, etwas zu unternehmen. Ich bin bis Sonntag in der Stadt und auch wenn es idiotisch klingen mag, so kann ich nicht anders, … ich muss sie sehen. Deshalb wäre es ein Fehler, was mit dir anzufangen, und nur deshalb.«  
 
    Sie seufzt leise. »Unter diesen Umständen, Ryan Angel, habe ich natürlich Verständnis dafür. Sagst du mir, wer sie ist?« 
 
    »Nein.« 
 
    »Komm schon«, bettelt sie.  
 
    »Nein!«, wehre ich energisch ab. »Kommt nicht in Frage, also versuch es erst gar nicht weiter, okay?« 
 
    Schmollend schiebt sie die Unterlippe vor und sieht mich eine Weile schweigend an. »Knurrst du mich sonst wieder an?« 
 
    »Könnte sein«, grinse ich.  
 
    »Vielleicht gefällt es mir, wenn du knurrst«, sagt sie leichthin. 
 
    »Vielleicht hättest du das für dich behalten sollen«, erwidere ich und hebe mein Glas, um mit ihr anzustoßen. Kurze Zeit später mache ich mich auf den Weg nach Hause und denke über das nach, was ich Maddie erzählt habe. Ich muss sie sehen. Erst während der Unterhaltung mit ihr ist mir das bewusst geworden, doch je länger ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass ich genau das tun muss.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 6 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Mit den Gedanken bin ich bei gestern Abend, doch es ist nicht Averys Kuss, der mich beschäftigt, sondern die Möglichkeit, dass es Ryan gewesen sein könnte, den ich vor dem Kino gesehen habe. Warum bin ich nicht aufgestanden, hinausgegangen, und habe nachgesehen? Dann müsste ich mir jetzt keine Gedanken darüber machen. Doch natürlich kenne ich die Antwort, weshalb ich es nicht getan habe: Avery.  
 
    »Leah, dein Vater und ich fahren jetzt!«, ruft Mom. 
 
    »Okay, viel Spaß! Bye«, rufe ich durchs Haus. Die Haustür fällt ins Schloss und ich atme befreit auf. Von jetzt an habe ich das Haus für mich. Meine Eltern besuchen Tante Ella, Moms Schwester, und werden erst morgen Abend zurückkommen. Sie hat es zu Thanksgiving nicht geschafft und meine Mom will sie unbedingt sehen. Obwohl der Kühlschrank bis zum Anschlag voll ist, beschließe ich, einen Abstecher in den Supermarkt zu machen, um etwas fürs Abendessen einzukaufen.  
 
    Als ich auf dem Parkplatz stehe, habe ich Mühe, überhaupt eine freie Parklücke zu finden, so viel ist heute los. Drinnen ist es noch schlimmer und obwohl der Supermarkt riesig ist, drängen die Leute nur so durch die Gänge. Als ich in einer Schlange vor den Kassen stehe, wird mir klar, wieso. Ausgerechnet heute gibt es eine Aktion, bei der man den kompletten Einkauf zum halben Preis bekommt. Kein Wunder, dass die Regale teilweise schon leergeräumt sind. Ich betrachte meinen mickrigen Einkauf, die meterlangen Schlangen, und beschließe, dass es die drei Teile nicht wert sind, damit eine halbe Stunde anzustehen. Also lege ich alles in einen Karton in der Nähe, dränge mich an den Leuten vorbei, und verlasse das Gebäude. Meine Mom hat sowieso mehr als genug vorgekocht und mit großer Sicherheit sind die Dinge, die ich eben kaufen wollte, in einem von Moms Vorratsschränken. Ich stecke meine Hand in die Handtasche und suche nach dem Autoschlüssel. Blind drücke ich die Taste, mit der die Heckklappe aufspringt, und denke im selben Moment, wie bescheuert ich bin, weil ich gar nichts habe, was in den Kofferraum muss. Als ich nach der Klappe greife, um sie wieder zu schließen, fährt ein schwarzes Auto mit einem Affenzahn an mir vorbei. Im letzten Moment kann ich zur Seite springen, wobei mir die Handtasche aus den Fingern gleitet. Fluchend bücke ich mich und sammle die Dinge ein, die dabei herausgefallen sind. Lippenstift, Tampons, meine Geldbörse, Kaugummi. Schnell stopfe ich alles in die Tasche, werfe sie in den Kofferraum und knalle die Heckklappe zu. Und dann fährt es siedend heiß durch mich hindurch. Verfluchte Scheiße! Ich habe die Autoschlüssel in der Handtasche! Und das bescheuerte Auto lässt sich nicht öffnen, wenn man nur die Taste mit der der Heckklappe betätigt hat. Versuchsweise rüttle ich an der Heckklappe, dann an allen Türen, doch das Auto bleibt abgeschlossen. Nein! Verdammt, was mache ich denn jetzt? Mein Handy, meine Schlüssel, mein Geld, einfach alles befindet sich in der Handtasche! Selbst, wenn ich jemanden fragen würde, ob ich telefonieren kann, wüsste ich keine Nummer auswendig! Weder die Handynummern meiner Eltern, noch die meines Bruders oder die von Viola. Außer Tom hat auch niemand den Schlüssel zu unserem Haus. Verzweifelt umrunde ich das Auto und versuche erneut, ob sich eine Tür öffnen lässt. Nichts tut sich. Was soll ich denn jetzt machen? Ein lautes Brummen stört meine Gedanken und lässt mich genervt aufblicken. Kann der Idiot nicht woanders rumfahren? Mein Herzschlag setzt einmal aus, denn ich blicke in das Gesicht von Ryan. Er sitzt am Steuer einer weißen Corvette und grinst mich an. Schön wie ein Engel. Ein rettender Engel. 
 
    »Leah! Was für ein Zufall, dich hier zu treffen. Hast du Probleme mit dem Wagen?«, will er wissen. Das dunkle Blubbern des Motors veranlasst ihn dazu, etwas lauter zu sprechen.  
 
    »Nein, nicht mit dem Wagen, eher mit meiner eigenen Dummheit«, gebe ich frustriert zu und trete näher zu ihm. Ryans Auftauchen ist ein Geschenk des Himmels. Er ist meine einzige Möglichkeit, von hier wegzukommen, auch wenn das bedeutet, dass ich ihm sagen muss, wie bescheuert ich bin.  
 
    »Kann ich dir irgendwie helfen?« 
 
    »Ja. Nimm mich mit«, erwidere ich und er bedeutet mir, einzusteigen. Ich mache es mir auf dem Beifahrersitz bequem und langsam fällt die Anspannung von mir ab. Das Herz klopft mir immer noch bis zum Hals, doch wenigstens bin ich mit der Situation nicht mehr allein. Zugegeben, dass ich neben ihm im Auto sitze, hält meinen Puls auf einem konstant hohen Level, aber jetzt hat es einen anderen Grund.  
 
    »Soll ich dich nach Hause bringen?«, fragt er, nachdem wir den Parkplatz verlassen haben. Der Wind bläst mir durchs Haar und ich schließe die Augen.  
 
    »Nein.« 
 
    »Erzählst du mir, was los ist?« 
 
    Ich seufze. »Habe ich eine Wahl?« 
 
    »Du hast immer eine Wahl, Leah«, antwortet er und ich werfe ihm einen Seitenblick zu, den er erwidert.  
 
    »Ich habe mich aus dem Auto ausgesperrt«, brumme ich. Stirnrunzelnd sieht er mich erneut an. 
 
    »Wie das?« 
 
    »Also in der Kurzfassung: Kofferraum auf, Tasche rein, Klappe zu. Blöderweise habe ich nur die Heckklappe entriegelt und den Schlüssel mitsamt der Tasche ins Auto geschmissen. So was Dämliches kann auch nur mir passieren.« Ryan muss mich für komplett bescheuert halten.  
 
    »Mach dir keinen Kopf«, erwidert er entgegen meiner Erwartungen und legt seine Hand auf meine. Die Geste hat etwas Tröstendes und seine Berührung geht mir durch und durch.  
 
    »Du hast ja keine Ahnung«, murmle ich, lehne den Kopf an die Nackenstütze und schließe erneut die Augen.  
 
    »Dann klär mich auf.« Obwohl ich ihn nicht ansehe, kann ich sein Lächeln hören.  
 
    »Meine Eltern sind übers Wochenende weggefahren und ich habe keinen Schlüssel für das Haus. Der befindet sich nämlich ebenfalls in meiner Tasche, die im geschlossenen Wagen liegt, genau so wie mein Handy, mein Geld, einfach alles! Ich kann keine einzige Telefonnummer auswendig!« 
 
    »Das ist scheiße«, kommentiert er trocken und ich blinzle durch halb geöffnete Lider zu ihm hinüber. Er konzentriert sich auf den Verkehr und ich habe die Gelegenheit, sein Profil eine Weile zu betrachten. Ryans lange Haare sind wie üblich im Nacken zusammengebunden und einzelne Strähnen flattern im Fahrtwind.  
 
    »Tom hat einen Schlüssel«, sage ich leise. »Aber alles in mir sträubt sich, ausgerechnet ihn um Hilfe zu bitten. Er würde mir das für den Rest meines Lebens vorhalten.« 
 
    »Aber zwischen euch ist wieder alles okay, oder?«, will Ryan wissen und auf seinem Gesicht erscheint ein besorgter Ausdruck.  
 
    »Teilweise«, gebe ich zu. »Er hat sich wie ein Arsch aufgeführt.« 
 
    »Leah«, unterbricht mich Ryan.  
 
    »Ist doch wahr! Was geht es ihn an, was ich mache?« 
 
    »Er ist dein Bruder und meint eben, dich beschützen zu müssen«, verteidigt er ihn. 
 
    »Ich fass es nicht, dass du jetzt auf seiner Seite stehst!«, erwidere ich verblüfft.  
 
    »Ich stehe auf gar keiner Seite, doch ich kann sein Handeln nachvollziehen. Er hat getan, was er für richtig hielt.« 
 
    »Tom hat kein Recht dazu, sich in mein Leben einzumischen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass er mit Kattia zusammenwohnt und nicht mehr ständig vor meiner Nase rumläuft. Wo fahren wir überhaupt hin?«, will ich wissen.  
 
    »Zum Strand. Ich war schon eine gefühlte Ewigkeit nicht mehr hier draußen. Hast du Lust, mit mir ein Stück spazieren zu gehen?« Eine warme Welle schwappt durch meinen Brustkorb. 
 
    »Ja, das würde mir sehr gefallen«, erwidere ich mit einem Lächeln auf den Lippen. Ein Spaziergang am Strand mit Ryan. Dieser Tag hat sich gerade vom schlimmsten zum besten meines Lebens gemausert. Okay, zu einem der besten, denn der Tag von Toms Hochzeit steht auf Platz eins! 
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Das Leben kann nicht bloß aus Zufällen bestehen! Ausgerechnet in dem Moment, in dem Leah meine Hilfe benötigte, bin ich auf dem Parkplatz dieses Supermarktes gelandet. Das ist doch wie in einem schlechten Film. Dabei kann ich nicht mal sagen, was mich dazu bewogen hat, auf diesen Parkplatz zu fahren. Ja, ich hatte das Verlangen nach einem Energy-Drink, aber den hätte ich an jeder Tankstelle bekommen. Manche Dinge muss man nicht verstehen, oder? Na jedenfalls sitzt Leah jetzt neben mir und das fühlt sich erstaunlich richtig an. Ihre anfängliche Verzweiflung hat sich gelegt und ich bin froh, dass ich ihr helfen konnte. Ich bin gespannt, ob sie in ein paar Stunden ihre Meinung ändert, und doch Tom um den Schlüssel bittet. Sie hat doch keine andere Wahl. Es sei denn, ich lade sie ein, bei mir zu übernachten … aber im Hause Angel sind einfach zu viele Leute da, allen voran Erica, die unglaublich neugierig ist.  
 
    Endlich sind wir am Strand, ich parke den Wagen und stelle den Motor ab. Das laute Röhren verstummt und ich genieße die Ruhe, das Rauschen des Meeres, das Geschrei der Möwen. Andere Geräusche wie Autos, Kindergeschrei und Hundegebell blende ich aus. Zumindest versuche ich es, was mir für eine Weile gelingt. Hier habe ich jedes Jahr den größten Teil meiner Sommerferien verbracht und es kommt mir wie eine Ewigkeit vor, seit ich das letzte Mal hier war. Zu dieser Jahreszeit ist wenig los und es weht ein frischer Wind, doch die Meeresluft ist unvergleichlich. Man muss nur die Nase in den Wind halten und einatmen, um die Weite des Ozeans zu erahnen.  
 
    »Steigen wir aus, oder was?«, fragt Leah und mustert mich von der Seite. Unwillkürlich muss ich grinsen.  
 
    »Sicher.« Ich öffne die Tür und schwinge meine Beine aus der Corvette. 
 
    »Was ist mit deinem Camaro passiert?«, fragt Leah, als wir Seite an Seite den Weg entlanggehen.  
 
    »Keine Sorge, dem geht’s gut. Die Corvette gehört Joey, ich habe sie mir für heute geliehen. Fährt ganz ordentlich, das Schätzchen.« Sie lächelt und es gefällt mir, das zu sehen.  
 
    »Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass du mich vom Parkplatz gerettet hast«, sagt sie. Eine lila Haarsträhne hat sich aus ihrem Knoten gelöst und flattert im Wind.  
 
    »Das war das Mindeste, was ich für dich tun konnte, Leah.« 
 
    »Ohne dich würde ich noch immer verzweifelt versuchen, irgendwie ins Auto zu gelangen«, gibt sie zu und wirft mir einen kurzen Blick zu. »Danke, Ryan.« 
 
    »Für dich immer wieder gern. Hast du Hunger?« 
 
    »Ein bisschen.« 
 
    »Da vorne gibt es Hot Dogs.« Ich deute zu einem Stand, den ich in der Ferne entdeckt habe. »Es wäre mir eine Freude, dich einzuladen.« 
 
    »Da sage ich nicht nein«, erwidert sie und ihre grauen Augen funkeln.   
 
    »Endlich mal eine Frau, die nicht nur Grünzeug isst«, seufze ich zufrieden und lege meinen Arm locker um ihre Schultern. Seit ich sie heute getroffen habe, will ich sie berühren. Im ersten Moment versteifen sich ihre Schultern, doch schon eine Sekunde später wird sie wieder locker und passt sich meinen Bewegungen an. Leah im Arm zu halten erfüllt mich mit Zufriedenheit und zum ersten Mal seit langer Zeit genieße ich einfach nur den Augenblick.  
 
    Wir essen Hot Dogs, trinken Cola und quatschen über alte Zeiten. Ich bin überrascht, wie viel Leah von den Sachen mitbekommen hat, die Tom und ich so gemacht haben, dabei dachten wir immer, niemand beachtet uns. Am allerwenigsten Leah. Ihre Schwärmerei für mich ging wohl doch tiefer, als ich angenommen habe, und irgendwie gefällt mir der Gedanke. Ob sie immer noch so für mich empfindet?  
 
    Leah bleibt an einem kleinen Laden stehen und betrachtet die Sonnenbrillen in der Auslage. Ich sehe mich ebenfalls im Laden um und mein Blick bleibt an einem Schild hängen. 
 
      
 
    Picknickkörbe für alle Gelegenheiten 
 
      
 
    Der Verkäufer gesellt sich zu mir und folgt meinem Blick.  
 
    »Wir haben die besten Körbe in San Diego, von 1 bis 5 Sterne können Sie alles haben.« 
 
    »Ein 5-Sterne Picknickkorb?«, frage ich skeptisch. »Was soll da drin sein?« 
 
    »Alles, was ein Frauenherz begehrt. Eine Decke, weiche Kissen, Obst, kleine Häppchen, gekühlter Champagner, Eclairs, Schokolade aus der Schweiz und natürlich Kondome.« Beim letzten Wort beugt er sich diskret näher, damit Leah nichts davon mitbekommt.  
 
    »Natürlich«, grinse ich und deute auf den größten Picknickkorb. »Wie viel bekommen sie dafür?« 
 
    Der Verkäufer nennt mir den Preis und ich zücke meine Kreditkarte. Unverschämt teuer, aber wen juckts? Wenn ich mir dafür einen schönen Nachmittag mit Leah am Strand machen kann, ist es das allemal wert.  
 
    »Was hast du gekauft?«, fragt Leah neugierig, als sie mich mit dem Korb sieht. 
 
    »Überraschung«, schmunzle ich und lege locker den Arm um ihre Hüfte. Ich habe das dringende Bedürfnis, sie anzufassen, und das bei jeder sich bietenden Gelegenheit. Während wir weitergehen, lasse ich den Blick über den Strand schweifen und sehe etwas entfernt eine Stelle, die von mehreren Felsen geschützt ist. Zu meiner Zeit wurden dort im Sommer gerne Partys gefeiert, doch heute ist die Stelle verlassen und mehr als geeignet für ein Picknick zu zweit.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ryans Hand brennt auf meiner Hüfte, doch ich würde lieber sterben, als zuzulassen, dass er sie wegnimmt. Ich kann mein Glück kaum fassen. Wir sind zusammen am Strand und wie es aussieht, will er noch mehr Zeit mit mir verbringen. Er leitet mich zu einer abgelegenen Stelle, stellt den Korb ab, und holt eine Decke daraus hervor. Erstaunt sehe ich dabei zu, wie er jede Menge Leckereien, Gläser und sogar eine Flasche Champagner aus dem Korb nimmt.  
 
    »Picknick«, grinst er und deutet einladend auf die Decke. Ich lasse mich möglichst elegant darauf nieder und sehe ihm dabei zu, wie er die Flasche öffnet. Der Korken fliegt mit einem lauten Knall, der mich zusammenzucken lässt, davon. Er gießt den Champagner in zwei Gläser und lässt sich dicht neben mir auf die Decke sinken. Sehr nahe. Von seiner Nähe stockt mir der Atem. 
 
    »Auf diesen wunderschönen Tag mit dir, Leah«, murmelt er und stößt sein Glas gegen meins. Das Herz klopft mir wild in der Brust und ich bringe kein Wort hervor. Aber wenigstens ein Lächeln. Der Champagner schmeckt erstaunlich gut und nachdem ich mehrere Schlucke getrunken habe, fühle ich mich sofort etwas leichter. Als würde ich mit den Bläschen abheben.  
 
    »Es ist unglaublich schön hier«, murmle ich. Die Felsen vermitteln den Eindruck, als wären wir völlig allein, nur der Blick auf das Meer ist frei.  
 
    »Feiern die Kids immer noch Partys an dieser Stelle?«, will er wissen. Lässig lehnt er sich zurück und stützt den Oberkörper auf den Ellenbogen ab. Seine ausgestreckten Beine berühren meine Zehen, die in flachen Sandalen stecken.  
 
    »Das fragst du mich? Ich zähle schon lange nicht mehr zu den Kids, Ryan«, erwidere ich lächelnd.  
 
    »Sicher. Und zu deiner Zeit?« Mit schräg gelegtem Kopf betrachtet er mich. Was würde er sagen, wenn ich mich einfach so neben ihm ausstrecken würde? Ganz nah.  
 
    »Es gab die eine oder andere Party, aber nachdem Tom Ärger wegen Alkohol bekommen hat, durfte ich auch nicht mehr auf diese Partys.« 
 
    »Tatsächlich? Aber du warst immer viel vernünftiger, als wir es waren.«  
 
    »Meine Eltern sahen das anders«, erwidere ich achselzuckend. Damals hat es mich angekotzt, doch heute verschwende ich keinen Gedanken mehr daran. Die Zeit ist vorbei und was damals war, liegt hinter mir. Jetzt gehe ich aufs College und kann im Grunde machen, wozu ich Lust habe. Sicher mischen sich meine Eltern manchmal ein, aber es hält sich im Rahmen. »Tom war immer derjenige, der über die Stränge geschlagen hat, doch ausbaden mussten wir es beide.« 
 
    »Das hab ich nicht gewusst«, murmelt er und sein Blick wandert zum Wasser. Wellen schwappen über den Sand und das Rauschen ist ungewöhnlich laut.  
 
    »Du hast viele Dinge nicht gewusst, Ryan«, sage ich leise. Er sieht zu mir und hält meinen Blick gefangen.  
 
    »Was, wenn ich dir sage, dass ich mehr wusste, als ich zugegeben habe?« 
 
    »Wie meinst du das?«, frage ich vorsichtig. Geht es hier um mich?  
 
    »Glaubst du wirklich, ich hätte nie gemerkt, dass du mich gut gefunden hast?«, fragt er und mir wird heiß. Mist! War es so offensichtlich?  
 
    »Ich … du hast mich doch nie gesehen«, erwidere ich. »Ich meine, richtig gesehen.« 
 
    »Oh doch, das hab ich, Leah«, widerspricht er. »Du hast dich innerhalb kürzester Zeit von einem kleinen Mädchen in eine bemerkenswert hübsche, junge Frau verwandelt, und ich war nicht der Einzige, dem das aufgefallen ist.« 
 
    »Du … du hast immer so getan, als würde ich nicht existieren, außer als Türöffner vielleicht.« 
 
    Er schüttelt leicht den Kopf und lächelt. »Tom war mein bester Freund. Du warst tabu. Er hätte nie zugelassen, dass ich oder einer unserer Kumpels was mit seiner kleinen Schwester anfängt.« 
 
    »Das … das … du verarschst mich doch«, erwidere ich ungläubig.  
 
    »Nein«, gesteht er. Aufgebracht schnaubend wende ich den Blick zum Meer und starre eine Weile hinaus. Also ist Tom schuld daran, dass ich nie eine Chance bei Ryan hatte? 
 
    »Wenn ich könnte, würde ich jetzt auf der Stelle zu ihm fahren und ihm in den Arsch treten. So richtig«, knurre ich und greife nach einem Muffin mit Schokoladenglasur. Schokolade ist mein persönliches Allheilmittel. Ryan schweigt. Erst, als ich aufgegessen habe, räuspert er sich.  
 
    »Wenn du willst, dann bringe ich dich zu Tom.« 
 
    »Nein, danke«, murmle ich und trinke einen Schluck Champagner. Diese Zweisamkeit mit Ryan werde ich keinesfalls für einen Streit mit Tom opfern. Das kann auch noch bis morgen warten. Nachdenklich betrachte ich die kleinen Bläschen, die im Glas nach oben steigen. »Wärst du mit mir ausgegangen, wenn Tom kein solcher Idiot wäre?«, frage ich nach einer Weile und mein Magen krampft sich nervös zusammen. Auf Ryans Gesicht erscheint ein kleines Lächeln.  
 
    »Ich weiß es nicht«, murmelt er, ohne mich anzusehen. »Aber«, beginnt er, und jetzt sieht er mir in die Augen. »Ich würde gerne jetzt mit dir ausgehen.« Ich starre ihn an und kann nicht glauben, was er soeben gesagt hat. Er würde gerne mit mir ausgehen? Ryan Angel will mit mir ausgehen? Mein Ryan? Mann meiner Träume, seit ich angefangen habe, mich für Jungs zu interessieren? Ich senke den Blick.  
 
    »Du machst dich doch bloß über mich lustig«, erwidere ich leise. Ryan richtet sich halb auf.  
 
    »Leah! Es ist genau so, wie ich es sage. Ich würde mich gern mit dir verabreden, ein richtiges Date.« 
 
    »Warum?«, will ich wissen. Es ist zu unwirklich, um echt zu sein.  
 
    »Weil ich dich nicht mehr aus dem Kopf bekomme. Seit der Sache auf Toms Hochzeit fällt es mir schwer, einen Moment nicht an dich zu denken, und ganz ehrlich, ich werde noch wahnsinnig, wenn sich das nicht bald ändert.« 
 
    »Du … denkst an mich?«, wiederhole ich seine Worte. Nein, ich muss mich verhört haben.  
 
    »Tag und Nacht. Wenn ich wach bin, muss ich an dich denken und nachts bist du in meinen Träumen. Ich weiß nicht, warum das so ist und was das zu bedeuten hat, aber Leah, ich kann so auf keinen Fall weitermachen. Vielleicht reicht dieser Nachmittag, um endlich damit abzuschließen, oder eben ein Date, aber irgendwas muss ich tun. Müssen wir tun. Das muss ein Ende haben«, sagt er mit Nachdruck. Seine Worte haben bei mir Herzklopfen ausgelöst und je länger er schweigt, desto schneller beginnt mein Herz zu rasen. Mein Mund wird trocken und ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll. Erwartet er überhaupt, dass ich etwas sage?  
 
    »Weißt du«, redet er weiter. »Die Sache ist die. Ich will mein Leben zurück. Das volle Programm. Und irgendwie bekomme ich es nicht mehr auf die Reihe. Was auch immer du damit zu tun hast, Leah, ich muss es herausfinden und eine Lösung finden.« 
 
    Aus Ryans Mund hört es sich so an, als wäre ich schuld daran, dass mit seinem Leben irgendwas nicht stimmt. Dabei bin ich mir ganz sicher, dass es völlig in Ordnung ist. Sein Geständnis, dass er an mich denken muss, sogar von mir träumt, bringt mein Innerstes zum Beben. Ich habe Mühe, meine Gefühle zu kontrollieren und nach außen einen ruhigen Eindruck zu vermitteln. Das, was Ryan mir erzählt hat, deutet auf eins hin: Er ist in mich verliebt. Doch aus irgendeinem Grund will er es nicht wahrhaben und versucht krampfhaft, dagegen anzukämpfen. Ich will noch gar nicht darüber nachdenken, was es bedeuten könnte. Für mich. Für uns. Es könnte ein uns geben. Sobald Ryan erkennt, was er fühlt. Sobald er es zulässt.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Leah sitzt nahe neben mir und trotzdem ist es nicht nah genug. Indem ich nach der Champagnerflasche angle, rücke ich noch dichter an sie heran, und fülle unsere beiden Gläser auf. Sie sagt immer noch nichts zu meinem Geständnis und diese Tatsache macht mich nervös. Frauen haben doch immer was zu sagen und Leah ist keine Ausnahme.  
 
    »Du schuldest mir noch eine Nacht«, sagt sie plötzlich und vor Überraschung verschlucke ich mich.  
 
    »Was?«, frage ich.  
 
    »Du schuldest mir eine Nacht, Ryan. Nach der Hochzeit waren die Umstände … schwierig, doch du hast sie mir versprochen.« 
 
    »Leah«, sage ich mit rauer Stimme. Ihre Reaktion überrascht mich, damit hätte ich im Leben nicht gerechnet. So eine klare Ansage hätte ich ihr keinesfalls zugetraut, doch es gefällt mir. Und die Vorstellung, eine Nacht mit ihr zu verbringen und mit ihr die Dinge zu machen, die ich mir in den letzten Wochen vorgestellt habe, lässt Blut in meine Lenden fließen. Verdammt! Ich will nicht, dass meine Gedanken von einem harten Schwanz abgelenkt werden!  
 
    »Ich weiß, dass du dich lieber mit anderen Frauen vergnügen würdest, also bitte, lass mich nicht betteln, Ryan.« Leah spricht leise und weicht meinem Blick aus. Sie ist wunderschön. Ihre Unterlippe zittert und mit den Fingern spielt sie krampfhaft mit den Riemchen ihrer Sandalen. »Und wie es der Zufall will, bin ich heute Nacht im Grunde obdachlos.« Nun wirft sie mir doch einen unsicheren Blick zu, sieht aber schnell wieder weg. Ich kann ihre nervösen Finger nicht länger ignorieren und lege meine Hand darauf. Sie hält augenblicklich still und ich habe den Eindruck, dass sie auch das Atmen eingestellt hat.  
 
    »Sieh mich an«, murmle ich. Langsam hebt sie den Blick und ich kann in ihre grauen Augen sehen. »Es gibt keine Frau auf diesem Planeten, mit der ich lieber die Nacht verbringen würde, als mit dir.« Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf ihre Lippen, das ihr ganzes Gesicht erstrahlen lässt. »Aber«, ich hebe die Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger. »Du solltest dir vollkommen sicher sein, dass du das auch wirklich willst, denn eins kann ich dir versprechen, Leah. Es wird nur diese eine Nacht geben.« 
 
    »Du hast gesagt, du denkst an mich«, murmelt sie kaum hörbar. 
 
    »Ja. Und ich werde alles daransetzen, dass dieser Zustand ein Ende findet. Wir werden wilden, hemmungslosen Sex haben. So lange, bis du mich anflehst, dich schlafen zu lassen, und erst, wenn ich genug von dir habe, werde ich deiner Bitte nachkommen. Erst dann, wenn ich mir sicher bin, dass ich nicht länger dein Gesicht vor mir sehe und mein Schwanz seinen Frieden gefunden hat. Verstanden? Es läuft nach meinen Regeln, oder gar nicht.« 
 
    Sie nickt bedächtig, dreht ihre Hand unter meiner und schiebt ihre Finger zwischen meine.  
 
    »Einverstanden«, sagt sie schließlich. Ich beuge mich vor, überwinde die kurze Distanz zwischen uns, und drücke ihr einen Kuss auf die Lippen. Ein Versprechen. Ursprünglich sollte es bei diesem einen Kuss bleiben, doch als ihr Geschmack meine Lippen benetzt, ist es um mich geschehen. Ich muss sie noch einmal küssen, richtig küssen, tief in ihren Mund eindringen und ihn erforschen. Gründlich. Leahs Lippen sind weich, nachgiebig, der Traum eines jeden Mannes. Sie öffnet bereitwillig den Mund und ich schmecke ihre Süße. Fuck, was habe ich mich danach gesehnt, genau das zu tun? Mein Schwanz zuckt erwartungsvoll, wird härter und härter. Nur durch ihre Küsse. Ich versuche, das Verlangen in meiner Hose zu ignorieren und lege mein ganzes Können in diesen Kuss. Leah kommt mir entgegen, ihr Körper presst sich an meinen, und ein unterdrücktes Stöhnen dringt aus ihrer Kehle. Ein Laut, der meinen Schwanz endgültig zur vollen Größe anschwellen lässt. Ich schlinge die Finger um ihren Nacken und ziehe sie näher, kippe ihren Kopf zur Seite und plündere ihren Mund. Sie schmeckt noch besser, als in meiner Erinnerung, und sie zu küssen zeigt mir, dass es kein Traum war, dass sie sich wirklich so anfühlt. Mehr und mehr richte ich mich auf und bringe Leah dazu, sich zurückzulehnen, bis sie mit dem Oberkörper auf der Decke liegt. Unter mir. Genau dort, wo ich sie haben will. Ein Bett wäre mir natürlich lieber, doch mit der Picknickdecke gebe ich mich auch zufrieden.  
 
    »Was hältst du davon, wenn die Nacht jetzt schon beginnt?«, raune ich an ihren Lippen und sie öffnet träge die Augen.  
 
    »Bist du sicher, dass uns niemand sehen kann?«, murmelt sie. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich viel schneller als vorhin und ihr süßer Atem streift meine Haut.  
 
    »Nein«, gebe ich zu und sauge an ihrer Unterlippe, bevor ich mich neben sie rolle und auf den Rücken lege. Etwas außer Atem starre ich in den blauen Himmel, taste nach Leahs Hand und verflechte unsere Finger ineinander. »Siehst du, wie sehr du mir den Verstand raubst?«, murmle ich lachend und drehe den Kopf, um ihr in die Augen sehen zu können. Sie strahlt, ist schöner, als je zuvor.  
 
    »Ich denke, das beruht auf Gegenseitigkeit.« 
 
    Die Stimme eines Jungen lässt mich aufhorchen und keine zehn Sekunden später läuft ein kleiner Junge um die Felsen herum. Er ist so vertieft darin, Muscheln zu suchen, dass er uns überhaupt nicht bemerkt.  
 
    »Brian! Warte auf mich!«, erklingt eine Frauenstimme und schon erscheint eine Frau in meinem Blickfeld. Sie hat uns natürlich sofort gesehen und greift nach dem Arm des Jungen. 
 
    »Bitte entschuldigen Sie«, murmelt sie in unsere Richtung und das Kind wendet den Kopf. »Komm schon, Brian. Ich habe da vorne eine außergewöhnliche Muschel entdeckt.« So schnell die beiden erschienen sind, verschwinden sie wieder, und Leah und ich grinsen uns an.  
 
    »Gerade noch rechtzeitig«, schmunzle ich und drücke ihre Finger.  
 
    »Stell dir vor, wir hätten weitergemacht«, lächelt sie und legt den Kopf in den Nacken.  
 
    »Das stelle ich mir lieber nicht vor«, seufze ich, denn meine Gedanken schweifen genau in diese Richtung ab. Keine gute Idee, Ryan! Ich rapple mich hoch und durchforste den Picknickkorb nach etwas Essbarem. Die Weintrauben lachen mich an und ich greife danach. Nachdem ich zwei davon probiert habe, halte ich Leah eine Traube an die Lippen. Sie öffnet den Mund und lässt sie darin verschwinden. Ein ausgesprochen sinnlicher Anblick. Sie kaut genüsslich und leckt sich zum Abschluss die Lippen.  
 
    »Mehr«, fordert sie leise und in ihren grauen Augen blitzt es.  
 
    »Sag das Zauberwort«, raune ich und betrachte sie mit schräg gelegtem Kopf. Sie liegt völlig entspannt neben mir, unsere Küsse haben das Eis gebrochen.  
 
    »Mach schon«, grummelt sie, was bei mir ein Grinsen hervorruft.  
 
    »Das sollten wir heute Nacht noch etwas üben«, erwidere ich mit einem sinnlichen Unterton.  
 
    »Glaub ja nicht, dass ich heute Nacht um irgendetwas bettle«, gibt sie zurück. 
 
    »Wir werden sehen.« Zufrieden registriere ich, wie sich ihre Augenbrauen zusammenschieben und unterdrücke ein Grinsen. Natürlich wirst du betteln, Kleines. Ich nehme eine Weintraube zwischen die Zähne und nähere mich damit ihrem Mund. Unsere Zähne berühren sich, als sie auf die Beere beißt, und der Saft verteilt sich auf unseren Lippen. Süß und klebrig. Während sie kaut, küsse ich ihre Lippen, und als sie die Beere runtergeschluckt hat, erwidert sie den Kuss voller Begehren. Ich will sie! Verdammt! Es fällt mir unheimlich schwer, mein Verlangen nach ihr zu zügeln. Meine Hand gleitet ihr Bein entlang und durch den dünnen Stoff ihrer Hose spüre ich die Hitze ihrer Haut. Sie hat tolle Beine. Schlank und fest, mit zierlichen Fesseln. An der Stelle, an der ihr Oberschenkel in den Po übergeht, halte ich inne, genieße es, den Ansatz ihres kleinen Knackarsches zu fühlen. Ich weiß noch genau, wie er sich anfühlt und ich habe vor, ihren nackten Arsch heute mehr als einmal von hinten zu sehen. Die Beine gespreizt, den Hintern hoch, und dazwischen mein Schwanz, der wieder und wieder in ihre feuchte Hitze gleitet. Fuck! Ich bin härter als je zuvor! Entschlossen löse ich mich von Leah und rücke etwas ab. Ihre Lippen sind gerötet, ihr Blick verschleiert. Sie sieht zum Anbeißen aus. Ich hebe beide Hände und streife ihren Haargummi ab, der nur noch auf halber Höhe in den lila Locken hängt. Sie sieht wunderschön zerzaust aus.  
 
    »Neulich habe ich dich im Morningstar auf der Bühne gesehen«, sage ich, um uns auf andere Gedanken zu bringen. Der Plan geht auf. 
 
    »Du … du warst da?«, fragt sie und sieht mich erschrocken an, während sie sich mit den Fingern durch die Haare fährt.  
 
    »Ja.« 
 
    »Ich habe dich überhaupt nicht gesehen«, erwidert sie.  
 
    »Joey und ich waren nur kurz da, aber es hat gereicht, um deinen Auftritt mitzubekommen.« 
 
    »Joey war auch da?«  
 
    »Ja, aber wie gesagt, wir waren nur auf ein schnelles Bier dort. Ist was?«, will ich wissen und mustere sie aufmerksam.  
 
    »Nichts, ich … bin nur überrascht. Das ist alles«, erwidert sie hastig und senkt den Blick.  
 
    »Ich wusste nicht, dass du so toll singen kannst«, sage ich. 
 
    »Findest du?«, murmelt sie und wirft mir einen schnellen Blick zu. Ein kleines Lächeln umspielt ihre Lippen – ein gutes Zeichen.  
 
    »Auf jeden Fall. Singst du öfter im Morningstar?«, will ich wissen, obwohl mir ihr Kollege diese Frage bereits beantwortet hat.  
 
    »Nein! Das war eine absolute Ausnahme«, antwortet sie und wirkt etwas verlegen. »Meine Kollegin hat das eingefädelt, aber das wird sich auf keinen Fall wiederholen.« 
 
    »Warum nicht? Mir hat es gefallen und ich hatte den Eindruck, den anderen Gästen auch.« 
 
    »Ich mag es nicht, auf einer Bühne zu stehen, außerdem singe ich ungern vor anderen Leuten. Das ist einfach nicht mein Ding«, erklärt sie. 
 
    »Was war das für ein Lied, das du gesungen hast?«, frage ich. Kann es sein, dass sie etwas blass um die Nase wird? 
 
    »Ich … ich … habe es selbst geschrieben. Ryan, können wir bitte das Thema wechseln?« Ihr Blick ist fast flehend, doch ich muss die Info erst mal verarbeiten.  
 
    »Warte, du hast das Lied selbst geschrieben? Leah, das … hat sich großartig angehört! Seit wann schreibst du Songs?« 
 
    »Ich schreibe keine Songs – nur den einen, okay? Und das ist Jahre her, also … lass es. Bitte Ryan, ich möchte nicht mehr darüber reden.« 
 
    »Warum nicht?«, hake ich nach.  
 
    »Weil es so ist!« 
 
    »Singst du mir das Lied vor?«, lasse ich nicht locker.  
 
    »Mit Sicherheit nicht!«, kommt energisch zurück. Leah steht auf und geht zum Wasser. Mist, jetzt habe ich es zu weit getrieben. Mit wenigen Schritten bin ich bei ihr und lege meine Hände von hinten auf ihre Hüften.  
 
    »Ich wollte dich nicht bedrängen«, murmle ich. Wir starren beide hinaus aufs Meer. Nach einer Weile lehnt sie den Kopf an meine Schulter und ich spüre, wie sie sich etwas entspannt.  
 
    »In dem Lied geht es um etwas sehr Persönliches und ich hatte nie vor, es jemals irgendwem vorzuspielen. Das war eine einmalige Sache und es wird nie wieder vorkommen«, sagt sie leise. Ich schlinge beide Arme um sie und ziehe sie näher.  
 
    »Okay, das akzeptiere ich. Ist zwischen uns noch alles okay?«, raune ich dicht an ihrem Ohr.  
 
    »Natürlich«, erwidert sie, dreht den Kopf und sucht meinen Blick. Ihre Augen sind voller Sehnsucht, doch ich lese auch Unsicherheit in ihnen. 
 
    »Dann sollten wir besser aufbrechen und uns einen Ort suchen, an dem wir ungestört sind.« Ein Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht und ihre Augen beginnen zu leuchten.  
 
    »Da bin ich ganz deiner Meinung. Fahren wir zu dir? Ich wollte schon immer mal einen Blick in deine Lasterhöhle werfen.« 
 
    »Lasterhöhle?«, frage ich mit erhobener Augenbraue und Leah beginnt zu kichern.  
 
    »So habe ich dein Zimmer insgeheim genannt. Soweit ich weiß, hast du dort jede Nacht ein anderes Mädchen vernascht«, erwidert sie amüsiert.  
 
    »Manchmal auch zwei«, gebe ich grinsend zu. »Aber nein, ich dachte eher an ein Hotel. Zu Hause würden wir bloß meinen Brüdern oder Dad über den Weg laufen und ich will nicht, dass sie Fragen stellen. Ich hoffe, das ist okay für dich?« 
 
    »Alles ist okay für mich, solange wir zusammen sind«, erwidert sie und mein Brustkorb weitet sich. Was hat diese Frau bloß an sich? Ich kann nicht anders, als sie zu küssen. 
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Großer Gott, wenn Ryan mich weiter so küsst, werden meine Knie nachgeben! All das, wovon ich immer geträumt habe, scheint an diesem Nachmittag Wirklichkeit zu werden. Nur ist es viel besser, es tatsächlich zu erleben. Ich will ihn so sehr! Mein ganzer Körper bebt vor Verlangen und in meinem Bauch wimmelt es nur so von Schmetterlingen. Seine Hände wandern über meine Taille, ein sanftes Streicheln, das nach und nach drängender wird. Hin und wieder streifen seine Finger meine nackte Haut und jedes Mal bekomme ich davon eine Gänsehaut. Meine Muskeln zucken unkontrolliert unter seiner Berührung und mehr als einmal bin ich kurz davor, meinen Unterleib seinen Händen entgegen zu schieben, meine Finger auf seine zu legen und sie tiefer zu schieben. Doch ich kann grade noch so an mich halten, um zu verhindern, dass ich mich hier in der Öffentlichkeit so gehen lasse. Den kleinen Jungen von vorhin habe ich keineswegs vergessen. Es kostet mich einiges an Überwindung, mich aus seinem Kuss zu lösen, doch irgendwann schaffe ich es und sehe in seine Augen, die einen warmen Braunton haben. Ich könnte in ihnen versinken, die Welt um mich herum vergessen.  
 
    »Lass uns von hier verschwinden«, raunt er und ich nicke nur. Langsam nimmt er seine Hände von mir und nachdem er sich vergewissert hat, dass ich allein stehen kann, tritt er einen Schritt zurück. Ich schwanke ein bisschen, doch es ist nicht so schlimm, wie ich befürchtet habe. Zusammen räumen wir die Reste des Picknicks in den Korb und als wir fertig sind, nimmt Ryan meine Hand. Wir gehen händchenhaltend am Strand entlang und es ist wie in meinen Träumen. Nur viel viel besser. Wenn ich daran denke, wohin wir gleich fahren werden und was wir machen werden, beginnt mein Herz zu rasen, und als wir am Auto ankommen, rauscht mir das Blut in den Ohren. Ryan bleibt stehen und dreht mich so, dass ich mit dem Rücken an der Beifahrerseite des Autos stehe.  
 
    »Du bist so still«, murmelt er und betrachtet mich prüfend. Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. 
 
    »Kann sein, dass ich etwas nervös bin«, gebe ich zu. Er hebt eine Hand und seine Finger gleiten durch meine Haare, spielen mit einer langen, violetten Strähne.  
 
    »Leah, es gibt da etwas, das ich dich gerne fragen würde. Ohne dass du es in den falschen Hals bekommst, sondern einfach nur, weil ich es gern wissen würde. Nicht, weil ich denke, dass du …« 
 
    »Was?«, unterbreche ich seinen Monolog und sehe ihn fragend an. Es passt gar nicht zu ihm, dass er so lange um den heißen Brei herumredet. Ryan räuspert sich.  
 
    »Hattest du was mit nem Anderen seit der Hochzeit?« Er sieht mich ernst an. Was soll das denn jetzt?  
 
    »Das fragst du mich, Ryan? Ernsthaft?«, erwidere ich verstimmt. »Ich glaube, du hast keine Ahnung, wer ich bin, oder … wie ich bin. Wie kannst du auch nur annehmen, ich würde … in dieser kurzen Zeit …« 
 
    »Leah!«, sagt er eindringlich und fasst nach meinen Händen. »Das sollte kein Vorwurf sein. Ich bin einfach neugierig, das ist alles.« 
 
    »Ich weiß nicht, was das Ganze hier soll«, murmle ich mit zitternder Stimme. »Du und ich – das ist doch verrückt! Was machen wir eigentlich hier? Als ob eine Nacht reichen würde! Mir nicht, Ryan! Mir ist das zu wenig. Auch wenn ich immer davon geträumt habe, dass du mich verführst, so weiß ich im Grunde meines Herzens, dass ich mehr will. Viel mehr. Ich will alles! Nicht bloß ein paar Stunden. Ein Leben voller Liebe, das will ich, und zwar mit dir, Ryan!« So, jetzt ist es endlich raus, und irgendwie bin ich erleichtert. Er soll wissen, wie wichtig er mir ist.  
 
    »Was ist mit dem Musiker?«, fragt er und seine Augen scheinen mich zu durchbohren.  
 
    »Welchem Musiker?«, entgegne ich verständnislos.  
 
    »Dem Kerl, mit dem du neulich rumgemacht hast, der mit dir auf der Bühne deinen Song gespielt hat, und mit dem du gestern Abend unterwegs warst. DEM Musiker«, knurrt er und mustert mich ungeduldig.  
 
    »Avery? Du … du denkst, ich … und er …?« Verblüfft halte ich inne und denke über seine Worte nach. Kann es sein, dass Ryan gestern Abend wirklich vor dem Kino stand?  
 
    »Ja, ich weiß von ihm, Leah, und es sah verdammt noch mal nicht so aus, als würdet ihr nur Händchenhalten.« 
 
    »Du meinst den Abend im Club«, versuche ich, die Sache aufzuklären.  
 
    »Ja richtig, der Abend im Club, an dem er seine Zunge in deinem Hals hatte. Genau den«, knurrt er und sieht mich an, als hätte ich ein Kapitalverbrechen begangen.  
 
    »Ryan! Wir haben uns doch bloß geküsst! Und außerdem geht dich das nichts an!«, verteidige ich mich.  
 
    »Es geht mich nichts an, ja? Also wenn du mir sagst, dass du ein Leben voller Liebe willst, Leah, dann finde ich, geht es mich sehr wohl was an«, entgegnet er aufgebracht.  
 
    »Ziehst du es etwa in Erwägung?«, frage ich ungläubig. Ein Hoffnungsschimmer flammt in mir auf.  
 
    »Spielt das eine Rolle?«, knurrt er unwirsch.  
 
    »Natürlich spielt das eine Rolle! Es … es würde alles ändern! Einfach alles!« 
 
    Er seufzt und schweigt, ich sehe, wie er mit sich ringt. Ein Ausdruck erscheint in seinen Augen, den ich nie zuvor bei ihm gesehen habe. Er wirkt … fast … verletzt.  
 
    »Meine Mom hat uns verlassen, als ich zehn war. Sie ist einfach abgehauen, hat uns Jungs und Dad allein gelassen! Dad hat sie einen nichtssagenden Abschiedsbrief geschrieben, den sie zusammen mit dem Ehering am Küchentisch hinterlassen hat. Das wars! Keine Zeile für uns Jungs! Kannst du dir auch nur annähernd vorstellen, wie das war? Für einen Zehnjährigen? Ich habe mitbekommen, wie verzweifelt mein Vater war, wie er monatelang nach ihr gesucht hat, während er sich auch noch um uns kümmern musste. Und ich weiß noch genau den Tag, an dem er aufgehört hat, nach ihr zu suchen. Er war hackevoll und wenn meine Brüder ihn nicht aus der Badewanne gezerrt hätten, wäre er vermutlich ertrunken. Meine Mutter hat mich gelehrt, wie Frauen ticken, und ich werde verdammt sein, wenn ich den gleichen Fehler mache, wie mein Dad, und mich in eine Frau verliebe.«  
 
    »Oh Ryan, davon wusste ich nichts. Es … tut mir leid«, sage ich leise und suche seinen Blick, doch er sieht woanders hin.  
 
    »Das muss es nicht, Leah. Ich habe damit abgeschlossen, schon lange. Sie ist für mich gestorben.« Endlich sieht er mich an. »Aber ich kann dir nicht geben, was du dir wünschst.« 
 
    »Ich bin nicht wie deine Mutter, Ryan«, sage ich mit aller Überzeugung, die ich aufbringen kann.  
 
    »Das spielt keine Rolle, denn ich werde mich nicht verlieben. Niemals.« Die Endgültigkeit seiner Worte trifft mich tief in der Brust. Es macht mich traurig, dass er so über die Liebe denkt, und gleichzeitig bin ich irgendwie erleichtert, dass es nichts mit mir zu tun hat. Da ist immer noch eine Chance, denn gegen Gefühle kann man sich nicht wehren, egal, wie sehr man es versucht. »Alles, was ich dir geben kann, ist eine Nacht, Leah.« Der klare Blick aus seinen braunen Augen lässt meine Knie weich werden. Meine Hände zittern und meine Unterlippe bebt. Ich schließe die Augen und wünsche mir, die richtige Entscheidung zu treffen. Es gibt nichts daran zu rütteln, dass ich ihn will. Für immer. So sehr will, dass ich in Kauf nehme, am nächsten Tag mit gebrochenem Herzen dazustehen und mir die Augen auszuheulen. Er ist nicht bereit, mir mehr zu geben, als diese eine Nacht, und ich werde nehmen, was ich bekomme. Egal, was es danach für mich bedeutet.  
 
    »Also eine Nacht«, flüstere ich und ein Schauer geht durch mich hindurch.  
 
    »Eine Nacht«, murmelt er und ich spüre, dass er nähertritt. Durch halb geöffnete Lider erkenne ich, dass er dicht vor mir steht, seine Lippen sind nur Zentimeter von meinen entfernt und sein Atem streift meine Wange.  
 
    »Mehr kann ich dir nicht geben, Leah«, raunt er, bevor seine Lippen meine berühren. Plötzlich ist es mir egal, dass all das morgen vorbei sein wird, wenn er mich nur weiter küsst. Wenn er mir eine ganze Nacht lang das gibt, wonach ich mich sehne, werde ich einen Weg finden, damit es reicht. Irgendwie.  
 
    Als wir voneinander ablassen, ringe ich nach Luft. Ryan schiebt mich ein Stück zur Seite, öffnet die Beifahrertür und bringt mich dazu, mich ins Auto zu setzen. Meine Gedanken sind voller Zuckerwatte und ich mache einfach, was er verlangt. Während der Fahrt schweigen wir beide und ich genieße es, dass er, so oft es geht, meine Hand nimmt und seine Finger zwischen meine schiebt.  
 
    Er steuert ein Hotel in der Nähe an, keine Absteige, sondern eins dieser Hotels, die ich von außen immer ehrfürchtig bestaune. Es gibt sogar einen Parkservice. Ryan bucht die Honeymoon-Suite und als wir diese betreten, fühle ich mich wie eine Prinzessin. Die Suite ist wunderschön, wahnsinnig romantisch und absolut geeignet, hier seine Flitterwochen zu verbringen. So viele Herzen und Rosen in einem Raum habe ich noch nie gesehen.  
 
    »Kommen Sie her, Mrs. Angel«, raunt Ryan mit einem sinnlichen Unterton und zieht mich in seine Arme. Mrs. Angel. Das klingt so unbeschreiblich gut. Wenn es doch bloß der Wahrheit entsprechen würde. Er gibt mir einen dieser Küsse, die meine Knie zu Pudding machen und bei denen mein Verstand einfach aussetzt. »Was hältst du von einem gemeinsamen Bad?«, murmelt er, während er kleine Küsse auf meiner Wange verteilt.  
 
    »Alles, was du willst«, hauche ich und neige den Kopf zur Seite, damit er besseren Zugang hat. Seine Lippen berühren meinen Hals und ich erschaudere. Es ist das erste Mal, dass ich mit ihm allein bin, ich meine richtig allein. In einem Raum mit vier Wänden und einer Tür, die abgeschlossen ist. Niemand kann uns stören. Er drängt mich rückwärts ins Badezimmer, wobei er es sich nicht nehmen lässt, jeden Zentimeter meines Halses mit Küssen zu bedecken. Für einen kurzen Moment löst er sich von mir, um Wasser in die riesige, herzförmige Badewanne einlaufen zu lassen, dann ist er wieder bei mir und schlingt beide Arme um meine Taille.  
 
    »Champagner?«, will er wissen.  
 
    »Willst du mich betrunken machen?«, entgegne ich lächelnd.  
 
    »Wenn du dann all deine Hemmungen fallen lässt, wieso nicht?«, murmelt er amüsiert.  
 
    »Das Angebot ist verlockend, aber ich würde gern bei klarem Verstand sein, schließlich will ich mich für den Rest meines Lebens daran erinnern können.« 
 
    »Das ist ein Argument«, stimmt er mir zu. Ryan weiß es nicht, aber in den letzten Minuten habe ich einen Plan gefasst.  
 
    Ich habe eine ganze Nacht, um ihn davon zu überzeugen, dass er mich wiedersehen will, und die Zeit werde ich nutzen.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Leah ist unglaublich sinnlich, ich kann es kaum erwarten, bis sie ihre Kleider auszieht und nackt vor mir steht. Beim Gedanken an ihren Körper, nass und glitschig vom Wasser, werde ich steinhart. Ich habe mir vorgenommen, sie für mein rücksichtsloses Verhalten auf der Hochzeit zu entschädigen und ihr mindestens drei Orgasmen zu verschaffen, bevor ich selbst zum Zug komme. Das hat sie verdient. Ich mache mich daran, sie langsam zu entkleiden, öffne Knopf für Knopf ihrer Bluse und schiebe den Stoff von ihren zierlichen Schultern. Jedes Fleckchen Haut, das ich entblöße, liebkose ich mit den Lippen, und unter jedem gehauchten Kuss bekommt Leah eine Gänsehaut. Fasziniert beobachte ich die Reaktionen ihres Körpers. Als sie nur noch in Unterwäsche vor mir steht, wird sie etwas zappelig und ich vermute ganz stark, dass sie nervös ist. Um ihr Gelegenheit zu geben, sich zu fangen, lasse ich von ihr ab und überprüfe die Wassertemperatur.  
 
    »Perfekt«, murmle ich zufrieden und drücke den Knopf, um den integrierten Whirlpool einzuschalten. Ein Summen erfüllt den Raum und die Bläschen fabrizieren auf der Wasseroberfläche weißen Schaum. Ich wende mich Leah zu, die noch an derselben Stelle steht und mich beobachtet.  
 
    »Dann mal rein mit dir.« Langsam scannen meine Augen ihren Körper von oben nach unten. Sie hat eine tolle Figur. Schmale Taille, für ihre Größe lange Beine und volle Brüste. Wirklich, ihre Titten sind ein Traum. Sie überrascht mich, in dem sie die Hände nach hinten nimmt und den BH öffnet. Das Wäschestück fällt zu Boden und der Slip folgt. Ungeniert starre ich auf ihre Brüste, die dunkelroten Nippel bannen meine Aufmerksamkeit. Ich kann mich gerade noch zurückhalten, meine Hände auszustrecken und Leahs Titten darin zu wiegen. Sie sind groß und prall. In meiner Hose wird es unangenehm eng und ein Blick auf ihren blankrasierten Schamhügel macht meine Situation kein Stück besser. Mit wiegenden Hüften geht sie die wenigen Schritte zur Badewanne und hält direkt davor inne.  
 
    »Hilfst du mir?«, fragt sie und streckt die Hand nach mir aus.  
 
    »Klar«, murmle ich und spüre erst jetzt, wie trocken meine Kehle ist. Als hätte ich noch nie eine nackte Frau gesehen! Ich ergreife ihre Hand und stütze sie, als sie ein Bein nach dem anderen in die Wanne schwingt. Anmutig sinkt sie ins warme Wasser, die untere Hälfte ihrer Haare klebt an ihrer Haut, und ich schüttle kurz den Kopf, um ihn wieder frei zu bekommen. Das wird eine verteufelt heiße Nacht, Ryan Angel! 
 
    Obwohl ich es kaum erwarten kann, zu Leah ins Wasser zu steigen, zwinge ich mich dazu, mir Zeit zu lassen. Langsam entledige ich mich meiner Kleidung, bis ich schließlich die engen Shorts nach unten schiebe und mein Schwanz in voller Größe hervorspringt. Ich weiß, dass sie mich beobachtet, und ich würde zu gerne wissen, was sie jetzt gerade denkt. Mit einem Schritt bin ich bei der Wanne und schwinge das Bein über den Rand. Das Wasser hat genau die richtige Temperatur und ich lasse mich mit einem wohligen Seufzen hineingleiten. Neben Leah mache ich mich lang und lehne, wie sie, den Kopf an den Rand.  
 
    »Hast du schon viele Frauen in einer Honeymoon-Suite verführt?«, will sie wissen und blinzelt mich neugierig an, was mich schmunzeln lässt.  
 
    »Wie kommst du darauf?«, entgegne ich.  
 
    »Aus gegebenem Anlass.« Sie deutet mit einer Hand durch den Raum. Mit einer Bewegung, die sie nicht vorhergesehen hat, greife ich nach ihrer Hand und ziehe die Finger an meine Lippen. Zuerst wollte ich sie küssen, doch nun ist mir nach etwas anderem. Ich umschließe den Zeigefinger mit den Lippen und sauge ihn in den Mund. Leahs Augen weiten sich, als ich ihn mit der Zunge liebkose. Sie will ihre Hand zurückziehen, doch das weiß ich zu verhindern. Sie wird unruhig, rutscht hin und her. Ihre grauen Augen werden dunkler vor Erregung und ich bin mir sicher, dass sie nur darauf wartet, bis ich ihre Pussy streichle. Oh ja, Kleines, du bist leicht zu durchschauen und Ryan weiß genau, was gut für dich ist. Ich lege meine freie Hand auf ihren Oberschenkel und lasse sie sachte über ihre Haut gleiten. Leahs Nasenflügel blähen sich, und je näher ich ihrer Pussy komme, desto schneller geht ihr Atem. Mit den Fingerrücken streife ich ihre Schamlippen, nur ganz kurz, doch es reicht, um ein Beben durch ihren Körper zu schicken. Sie ist so empfänglich für meine Liebkosungen. Genau wie an dem Abend auf der Hochzeit. Wieder berühre ich ihre Pussy, diesmal etwas länger, streichle ihre Schamlippen, teile sie, und streife für den Bruchteil einer Sekunde die Klit. Sie hält den Atem an, und erst, als ich meine Hand wieder Richtung Knie bewege, holt sie Luft. Mit sanftem Druck bringe ich sie dazu, die Beine etwas zu spreizen, dann gleiten meine Finger wieder höher. Leah ist angespannt. Ich weiß, dass ihr gefällt, was ich mache, doch trotzdem ist sie mir zu verkrampft. Wahrscheinlich liegt es daran, dass sie noch so unerfahren ist und ihr einziger Sex schon Wochen zurück liegt. Ich entlasse ihren Finger aus meinem Mund und beuge mich näher zu ihr, streichle mit den Fingerkuppen über ihre Wange und bringe sie dazu, mir in die Augen zu sehen.  
 
    »Entspann dich und überlass mir die Führung. Ich weiß, was du brauchst, wonach dein Körper sich sehnt«, raune ich und küsse ihren Mundwinkel.  
 
    »Ich weiß«, flüstert sie mit einem gezwungenen Lächeln.  
 
    »Aber?«, hake ich nach.  
 
    »Das ist nicht so leicht«, gibt sie zu und schließt für einen Moment die Augen. Ich lehne meine Stirn gegen ihre und genieße den Moment. Mit keiner Frau würde ich sowas machen, außer mit Leah.  
 
    »Wo ist das Problem?« 
 
    »Mein … mein erstes Mal war … etwas … schmerzhaft.« Sie blinzelt mich mit einem Auge an und ich kann nicht anders, als den Kopf in den Nacken zu legen und aufzustöhnen.  
 
    »Ich wusste es, verdammt!«, fluche ich und sehe sie tadelnd an. »Warum hast du nichts gesagt, Leah?« Ihre Wangen röten sich, doch darauf kann ich jetzt keine Rücksicht nehmen. »Diese Aktion auf der Hochzeit war von Anfang an Scheiße! Man lässt sich seine Jungfräulichkeit nicht hinter einer Kapelle rauben, zumindest nicht als Frau! Und noch dazu, wenn der entsprechende Kerl nicht darüber informiert ist!« 
 
    »Ich gebe dir keine Schuld, Ryan«, entgegnet sie. 
 
    »Das ist irrelevant. Tatsache ist, dass es so passiert ist und dass ich meinen Teil dazu beigetragen habe.« Für eine Weile redet keiner von uns beiden.  
 
    »Schickst du mich jetzt nach Hause?«, fragt sie zögernd. 
 
    »Wie kommst du darauf?«, erwidere ich verständnislos. »Natürlich nicht! Ich werde alles dransetzen, es wiedergutzumachen.« 
 
    »Oh.« 
 
    »Ja, oh, Kleines. Und jetzt sei ein braves Mädchen und mach, was ich dir sage. Ich verspreche dir, dass wir heute ganz weit entfernt von schmerzhaft sein werden.« Ohne eine weitere Antwort abzuwarten, presse ich meine Lippen auf ihre und dränge meine Zunge dazwischen. Ich soll verflucht sein, wenn sie nach dieser Nacht keine bessere Meinung über Sex haben sollte.  
 
      
 
    Leah erwidert meine Küsse mit Hingabe und beginnt, sich zu entspannen. Meine Hand hat die Erkundungstour über ihrem Körper wieder aufgenommen und ich streichle mit sanftem Druck über ihre Haut. Sie ist unbeschreiblich sexy und es fällt mir schwer, das Tempo zu drosseln. Träge streifen meine Finger über die Außenseite ihres Busens, dann über die Unterseite, gleiten zum Brustbein, verweilen dort einen langen Moment, und verfahren mit der anderen Brust genau so. Leah wölbt mir den Oberkörper entgegen und ich gebe ihr, wonach sie verlangt. Als ich ihre Brust mit der Hand umfasse, ist mein Griff fest, meine Finger kneten ihr weiches Fleisch und mein Daumen gleitet über den Nippel. Dieser ist hart wie ein Kirschkern und weckt in mir den Wunsch, ihn in den Mund zu nehmen. Ein leises Stöhnen verlässt Leahs Kehle, als ich mich aus dem Kuss löse. Mit sanften Bissen arbeite ich mich die Kehle hinab über den Brustkorb, bis das Objekt meiner Begierde direkt vor meinen Lippen ist. Ich schnappe danach und ziehe den Nippel tief in meinen Mund, sauge daran, bis Leah vor Lust aufstöhnt. Mit der Zunge lindere ich ihren süßen Schmerz, bevor ich ihn erneut in den Mund sauge. Gleichzeitig schiebe ich eine Hand zwischen ihre Beine und streichle mit gekonnten Bewegungen ihre Pussy. Ihr Atem beschleunigt sich und geht in ein leises Keuchen über. Mein Daumen kreist über ihrer Klit, während ich mit zwei Fingern an ihrem Eingang spiele. Leah rutscht unruhig hin und her, drückt das Becken gegen meine Hand und verlangt eindeutig nach mehr. Ich lasse einen Finger in sie gleiten und sofort hält sie in der Bewegung inne. Langsam schiebe ich ihn tiefer, ziehe ihn zurück, nur um gleich darauf noch etwas tiefer vorzudringen. Mein Daumen beschreibt weiterhin Kreise auf ihrer Klit, während ich das Spiel wiederhole, mein Finger bis zum Anschlag in sie eindringt und Leah wohlig aufseufzen lässt. Als ich ihn aus ihr nehme, murmelt sie: »Nicht aufhören«, was mir ein wissendes Grinsen entlockt.  
 
    »Hab ich nicht vor«, raune ich und dringe mit zwei Fingern in ihre enge Hitze ein. Sie hält kurz die Luft an, doch dann gibt ihr Schoß nach und lässt zu, dass meine Finger ihr Innerstes dehnen. Leah greift nach mir und zieht mich näher. Ihre Hand liegt in meinem Nacken, während sie meinen Mund mit gierigen Küssen in Besitz nimmt. Leidenschaft hat von ihr Besitz ergriffen und lässt sie instinktiv handeln. Meine Bewegungen werden schneller und ich beginne, meine Finger in einem gleichmäßigen Rhythmus in sie zu stoßen. Wieder und wieder. Ich komme so tief wie möglich, mein Daumen streift ihre Klit und bringt ihren Unterleib zum Beben. Nach Atem ringend gibt sie meinen Mund frei und legt den Kopf in den Nacken.  
 
    »Ryan! Hör … nicht … auf«, kommt es abgehackt aus ihrem Mund, während ich zarte Bisse an der Seite ihres Halses verteile. Sie japst auf, hohe Töne, die wie von einem verwundeten Tier klingen, erfüllen das Badezimmer und veranlassen mich, meine Stöße zu intensivieren. Leah ist so weit. Es bleiben nur noch Sekunden, bis sie kommt. Meine Lippen finden ihr Ohrläppchen und ziehen es in meinen Mund. Im selben Moment zucken Leahs innere Muskeln um meine Finger und mit einem leisen Aufschrei kommt sie zum Orgasmus. Ihr Oberkörper ragt halb aus dem Wasser, ihre feuchten Brüste berühren gerade so den weißen Schaum, man könnte meinen, sie schwimmen auf der Oberfläche. Eine zarte Röte breitet sich über ihrem Körper aus und verleiht ihr einen rosigen Teint. Etwas benommen öffnet sie die Augen und sucht meinen Blick.  
 
    »Küss mich«, flüstert sie kaum hörbar und natürlich komme ich ihrer Bitte nach. Meine Finger haben ihre Pussy verlassen und streicheln über die Innenseite ihrer Oberschenkel, während ich ihr einen Kuss gebe, den selbst ich bis in den hintersten Winkel meines Körpers spüre. Leah ist so entspannt, wie ich sie nie zuvor erlebt habe, und hätte ich nicht den Vorsatz gefasst, ihr mindestens drei Orgasmen zu verschaffen, bevor ich mir selbst einen erlaube, würde ich sie jetzt sofort vernaschen.  
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Immer noch spüre ich die Nachwirkungen des Höhepunkts bis in die Zehenspitzen und Ryans Streicheleinheiten machen, dass das Kribbeln weiter anhält. Sein Kuss ist so zart und verführerisch, dass es in meiner Brust ganz eng wird. Wenn das die ganze Nacht lang so geht, werde ich in tausend Scherben zerspringen, weil ich dieses Glücksgefühl nicht aushalten kann. Er ist so unglaublich. Mir ist klar, dass ich in den Händen eines erfahrenen Mannes bin, doch irgendwie stört mich das gar nicht. Seiner Erfahrung habe ich es zu verdanken, dass er genau weiß, was er mit seinen Fingern anstellen muss, um mir die höchsten Glücksmomente zu entlocken.  
 
    »Wie war das?«, will er wissen, während er an meinem Ohrläppchen knabbert. Es ist unmöglich, dabei einen klaren Gedanken zu fassen.  
 
    »Fantastisch«, hauche ich und gebe mich ganz seiner Zärtlichkeit hin. Ich habe noch nie gehört, dass Ohren eine direkte Verbindung zur Klitoris haben, doch heute erfahre ich es am eigenen Leib. Es muss stimmen!  
 
    »Willst du mehr davon?« Sein Atem streift meine Haut und verursacht ein erneutes Kribbeln.  
 
    »Ja.« Meine Antwort ist mehr ein erstickter Laut, doch Ryan versteht mich ohne Probleme. Ich spüre, wie seine Lippen sich zu einem Lächeln verziehen, ehe er sich daran macht, meine Nacken mit intensiven Küssen zu liebkosen. Die Entspannung weicht einem erneuten Aufflammen der Lust und mit einem Mal brennt mein ganzer Körper. Ryan schafft es, mit nur wenigen, gezielten Berührungen, mich wieder in einen Zustand verzehrender Erregung zu versetzen. Mit geschlossenen Augen genieße ich seine Küsse und Streicheleinheiten, bis sich das Wasser bewegt und mir Schaum in die Nase dringt. Überrascht sehe ich auf und erkenne, dass Ryan den Platz neben mir verlassen hat und sich bei meinen Beinen befindet. Er wirft mir ein freches Grinsen zu, greift unter meinen Po und hebt ihn mit beiden Händen an. Mein Unterleib ragt halb aus dem Wasser und ich versuche erfolglos, wieder unterzutauchen.  
 
    »Hey, was machst du?«, protestiere ich, wobei meine Finger haltsuchend über den Wannenrand tasten.  
 
    »Wirst du gleich sehen. Dort kannst du dich festhalten.« Er nickt mit dem Kopf zu einer Stelle und als ich mit dem Blick folge, erkenne ich einen Haltegriff an der Wand. Ob der genau für solche Zwecke dort montiert wurde? Ich habe keine Gelegenheit, weiter darüber zu grübeln, denn Ryan schiebt mich ein Stück durchs Wasser, bis meine Hand den Griff erreicht.  
 
    »Was hast du vor?«, will ich wissen und betrachte ihn misstrauisch.  
 
    »Mach die Augen zu und genieß es«, erwidert er und zuckt einmal mit den Augenbrauen. Dann hebt er meinen Hintern, der zwischenzeitlich wieder unter Wasser war, hoch, und schiebt meine Beine auseinander. Okay, das geht aber jetzt zu weit! Aus dieser Perspektive hat er ungehinderten Blick auf meine Pussy und das löst bei mir absolutes Unwohlsein aus! Ryan senkt den Kopf und drückt einen Kuss direkt auf meinen blankrasierten Schamhügel. Ich zucke zurück und schaffe es, mich aus Ryans Griff zu befreien.  
 
    »Nein«, sage ich mit zitternder Stimme und sehe ihn mit großen Augen an. Er blinzelt und legt den Kopf leicht schräg.  
 
    »Leah, komm schon. Ich hab dir gesagt, dass ich es wieder gut machen will, also lass mich einfach machen«, sagt er sanft.  
 
    »Es ist schon okay«, erwidere ich schnell. »Du musst nichts wieder gutmachen, schon gar nicht, auf … diese Weise.« 
 
    »Wo liegt dein Problem?«, will er wissen. 
 
    »Ähm, du … du siehst mich. Ich meine, du siehst alles von mir!« 
 
    »Leah, wir hatten Sex. Meine Finger waren in dir. Mein Schwanz war in dir! Glaubst du allen Ernstes, du hättest noch etwas zu verbergen?« 
 
    »Das … das ist doch was völlig anderes!«, entgegne ich etwas hilflos.  
 
    »Findest du, ja?« Ich nicke eifrig, da mir keine passende Erwiderung einfällt, um ihn davon abzuhalten, das zu tun, was er vorhat.  
 
    »Okay, komm her.« Ryans Finger umschließen meine Fesseln und ziehen mich wieder zu sich. »Komm schon, Leah.« Entgegen meiner Erwartungen streckt er sich neben mir aus und legt den Kopf auf den Rand der Badewanne.  
 
    »Du willst also, dass ich dich jetzt gleich ficke?«, raunt er ganz nah an meinem Ohr und eine Hitzewelle rast durch mich hindurch.  
 
    »Keine Ahnung«, murmle ich und werde zunehmend nervöser. Das ganze Gerede über Sex bekommt mir nicht. Überall kribbelt und pocht es vor Lust. Seine Finger streicheln über meinen Bauch, mal höher, mal tiefer, mal an der einen Seite und mal an der anderen.  
 
    »Was willst du dann, Leah?« Seine Stimme ist fast schon ein Flüstern und verursacht mir Gänsehaut im Nacken.  
 
    »Küss mich«, erwidere ich und suche seinen Blick.  
 
    »Wird erledigt. Aber ich bestimme, wo.« Sein Blick brennt sich in meinen und ich weiß genau, wovon er spricht. Ohne ein weiteres Wort gleitet er wieder zu meinen Beinen, umfasst meinen Hintern und hebt ihn hoch. Fasziniert beobachte ich ihn dabei und lasse es einfach geschehen. 
 
    »Ich werde dich genau hier küssen, Leah.« Einen Augenblick später lässt er seinen Worten Taten folgen und seine Lippen berühren meine Scham. Seine Zunge leckt neckend über meine Schamlippen und ruft ein unvergleichliches Ziehen in mir hervor.  
 
    »Ryan!«, protestiere ich schwach und aus seiner Kehle kommt ein tiefes Knurren.  
 
    »Meine Regeln, schon vergessen?« Mit der Zunge teilt er die Schamlippen und leckt über meine Klitoris. Das Gefühl ist so intensiv, dass mir ein Stöhnen entweicht. Gott! Es ist einfach überwältigend. Seine Zunge fühlt sich so weich an und gleichzeitig übt er damit enormen Druck aus. Meine Beine rutschen immer wieder über den Boden der Wanne und ohne Ryans starke Hände wäre ich schon längst wieder unter Wasser. Ich frage mich, wie lange er das wohl durchhält, doch schon wird mein Kopf wieder leergefegt, als er beginnt, an meiner Klitoris zu saugen. Jetzt habe ich zweifellos verloren. Mein Unterleib steht in Flammen und die Hitze wird langsam unerträglich. Ich habe Mühe, mich über Wasser zu halten, meine Arme beginnen zu zittern, meine Beine sowieso, und gleichzeitig entfacht Ryan mit seinem Mund die süßesten Gefühle, die man sich vorstellen kann. Seine Zunge, die eben noch meine Klitoris neckte, schiebt sich nun in mich, nur ein kleines Stück, doch das reicht, um mich aufschreien zu lassen. Er wiederholt es wieder und wieder, drängt seine Zunge in meinen Eingang, während sein Daumen Kreise über meiner Klitoris beschreibt. Ich bin kurz davor, zu zerspringen. Ganz kurz davor. Unvermittelt zieht Ryan seine Zunge zurück und küsst sanft meine Schamlippen, bevor er sachte gegen meine Pussy bläst.  
 
    »Oh Gott!«, stöhne ich und winde mich in seinem Griff. »Ryan … ich … jetzt wäre der richtige Zeitpunkt für … du weißt schon … mich zu ficken.« Ich höre sein Grinsen, habe jedoch keine Kraft dafür, die Augen zu öffnen.  
 
    »Ausnahmsweise bin ich mal ganz deiner Meinung.« Er lässt mich los, steht auf und verlässt die Badewanne, wobei ich ihm verwirrt zusehe. Hab ich was nicht mitgekriegt? Mit einem riesigen, hellgrauen Badehandtuch steht er am Rand und macht eine eindeutige Bewegung mit dem Kopf.  
 
    »Raus mit dir, Prinzessin. Wasser und Kondome sind keine gute Kombination.« 
 
    »Oh, okay«, murmle ich und stehe langsam auf. Meine Knie zittern so sehr, dass ich Angst habe, auszurutschen und hinzufallen. Ryan reicht mir seine Hand und hilft mir aus der Wanne, wickelt das Handtuch um mich und zieht mich dicht an seine Brust. »Nebenan steht ein Bett, das für unser Vorhaben bestens geeignet ist.« Ein leidenschaftlicher Kuss raubt mir den letzten Rest von Verstand und ich lasse mich, von starken Armen umschlungen, ins Schlafzimmer tragen.  
 
      
 
      
 
    Zwei Stunden später liegt Ryan noch immer neben mir, hält mich, küsst mich, streichelt mich, berührt mich auf eine Weise, die süchtig macht. Ich fühle mich wie im Himmel. Wie habe ich es nur all die Jahre ausgehalten, ohne das? Unser Atem vermischt sich und sein Geschmack prickelt auf meiner Zunge. In Gedanken bin ich immer noch bei den Dingen, die wir gemacht haben.  
 
    Bevor er mit mir geschlafen hat, beendete er, was er in der Wanne angefangen hat, und hat mich bis zum Höhepunkt geleckt. Das war phänomenal. Und dann ist er in mich eingedrungen, mit seiner beeindruckenden Männlichkeit. Er hat mich so dermaßen ausgefüllt, dass mir im ersten Augenblick die Luft wegblieb – auf eine gute Art und Weise. Es war, als würden wir eins werden, als wäre sein Penis wie gemacht für meinen Körper. Er passte einfach perfekt. Als er in mich stieß, begann mein Unterleib zu kribbeln und ich raste in Windeseile auf einen weiteren Orgasmus zu. Dabei hatte er gerade erst damit begonnen! Doch er ließ nicht zu, dass ich mich dagegen wehrte, im Gegenteil, er hat alles getan, um mich erneut abheben zu lassen. Seine Finger glitten zwischen meine Beine und streichelten meine Klitoris, während er tief in mich stieß, wieder und wieder. Seine Härte dehnte mich aus und bei jedem Stoß traf er einen Punkt, der mich den Sternen näherbrachte. Bis ich kam. Intensiver als zuvor, länger als zuvor, höher als zuvor. Gott, was es für einen Unterschied macht, einen Schwanz zwischen den Beinen zu haben! Ryan behielt einen wiegenden Rhythmus bei, bis mein Körper wieder bereit für tiefere Stöße war. Und jetzt, einen weiteren Orgasmus später, den ich zusammen mit Ryan hatte, bin ich unbeschreiblich glücklich. Unsere Küsse sind träge, die Berührungen voller Zärtlichkeit. Was würde ich dafür geben, die Zeit anhalten zu können und diesen Moment für den Rest meines Lebens zu genießen? Vermutlich alles.  
 
    »Was hältst du davon, wenn wir uns was zu essen bestellen, und dann machen wir genau hier weiter?«, raunt Ryan. Seit Atem kitzelt auf meiner Haut, was mich zum Lachen bringt. Essen ist etwas, woran ich im Augenblick keinen Gedanken verschwende. Mein Bauch ist voll mit Schmetterlingen. 
 
    »Ist mir egal«, murmle ich und vergrabe meine Nase zwischen seinem Nacken und dem Kopfkissen. Er riecht so unglaublich gut, dass ich nicht genug von ihm bekommen kann. Niemals! Ich gebe einem inneren Drang nach und beiße sanft in die Seite seines Halses. 
 
    »Na schön, du kleine Raubkatze. Wenn du vor dem Essen noch mal gefickt werden willst, sollst du das haben.« Seine Stimme hat einen kratzigen Unterton. Mit einem alles verschlingenden Kuss nimmt er meinen Mund in Beschlag und bringt innerhalb von Sekunden mein Herz erneut zum Rasen. Zusammen mit mir dreht er sich auf den Rücken, bis ich auf ihm liege. Als seine Finger von hinten zwischen meine Schenkel gleiten und meine intimste Stelle streicheln, ist es fast schon vertraut. Gleichzeitig entfacht er dieses Feuer in mir, das nur er zu lindern vermag.  
 
    »Du bist unerhört nass, Leah«, sagt er mit gespieltem Tadel in der Stimme, was mich dazu veranlasst, etwas mit dem Hintern zu wackeln.  
 
    »Das liegt nur an dir, Ryan Angel, heißester Feuerwehrmann der Staaten«, erwidere ich heiser. Ich will ihn spüren! Tief in mir. »Wenn du nicht bald etwas unternimmst, werde ich innerlich verbrennen.« 
 
    »Oh, dann sollte ich umgehend mit den Löscharbeiten beginnen«, murmelt er und presst seinen harten Penis gegen meinen Unterleib. »Wo genau brennt’s denn, junge Dame?« 
 
    »Als wenn du das nicht wüsstest«, grummle ich, spreize meine Beine und bringe meinen Eingang direkt an seine Eichel. Es bedarf nur eine gekonnte Bewegung seines Beckens, und er würde in mir sein. Doch Ryan tut mir den Gefallen nicht. Ich reibe mich an ihm, kreise mit dem Unterleib, doch ich bin so nass, dass sein Penis immer wieder wegrutscht. Ryan klatscht mir auf den Hintern.  
 
    »Los, rauf mit dir! Hol dir, was du brauchst.« Er klingt erregt, seine Augen sind halb geschlossen, die Lippen etwas geöffnet. Jede meiner Bewegungen beobachtet er genau, und als ich mich aufrichte und mit gespreizten Beinen über seinem Penis niederlasse, legt er beide Hände auf meine Hüften. Sie liegen nur da, ohne meine Bewegungen zu leiten, doch es gib mir sofort ein gutes Gefühl.   
 
    »Einen Moment«, murmelt er und greift zur Kondompackung, die auf dem Nachttisch liegt. Daran habe ich keinen einzigen Gedanken verschwendet! Ausgerechnet ich, die nie verstehen konnte, wie man vergessen kann, zu verhüten!  
 
    »Willst du?«, fragt er und reicht mir die Blister-Packung.  
 
    »Klar«, erwidere ich und greife danach. Dafür, dass ich sowas noch nie gemacht habe, stelle ich mich gar nicht mal so dämlich an. Zuerst habe ich den Gummi verkehrt, doch beim zweiten Versuch klappt es problemlos und mir gefällt es, Ryan durch meine Berührungen ein unterdrücktes Stöhnen zu entlocken. Langsam lasse ich mich auf ihm nieder, finde den passenden Winkel, um ihn in mir aufzunehmen, und beginne, mich probeweise auf und ab zu bewegen. Kleine Wellen durchdringen meinen Unterleib und treiben mich an, das Becken kreisen zu lassen. Es ist phänomenal! Während ich dabei bin, meinen Rhythmus zu finden, wandern Ryans Hände zu meinen Brüsten und wiegen, streicheln und kneten sie.  
 
    »Nimm ihn tiefer auf«, raunt er und kommt mir mit kleinen Stößen entgegen. Oh mein Gott, ich bin im Himmel! Ich versuche, die Beine ein kleines bisschen weiter zu spreizen und mit Ryans Unterstützung befinde ich mich schon wieder auf dem Weg in die Glückseligkeit.  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   
  
 



Kapitel 7   
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Seit zwei Tagen bin ich zurück in L.A. und bilde mir immer noch ein, ihren Duft auf meiner Haut zu riechen. Leah! Diese vier Buchstaben bringen mich langsam um den Verstand. Wie kann diese zierliche Frau mit den lila Haaren, die ich schon so viele Jahre kenne, sich dermaßen in meinen Gedanken festsetzen? Der Schuss ist vollkommen nach hinten losgegangen. Anstatt mich von ihr zu lösen, indem ich sie ordentlich knalle, hat sich meine Besessenheit von ihr nur noch verstärkt. Dieser Zustand macht mich wahnsinnig. Auf dem Weg zum Set versuche ich, sie wenigstens für eine Weile zu vergessen, indem ich über den bevorstehenden Drehtag nachdenke. Heute steht für mich eine wichtige Liebesszene an. Meine Rolle als Eric wird sich in eine Frau verlieben, die er schon seit seiner Kindheit kennt. Damit wird das Ende des einsamen Wolfes eingeläutet. Wird den Fans meine Rolle langsam langweilig, oder wieso sonst wird mir plötzlich eine Serienpartnerin ins Drehbuch geschrieben? Mir passt das kein bisschen, denn dadurch sind eine Menge schmalziger Szenen vorprogrammiert und ich bin ein Mann für Action!  
 
    Miranda, die meine künftige große Liebe spielen wird, winkt mir zu, sobald sich unsere Blicke treffen. Sie ist der Typ Unschuldslamm mit großen braunen Augen, Stupsnase, glatten langen Haaren in einem langweiligen Braun, und einem mehr als gewöhnlichen Lächeln. Kein Vergleich zu Leah! Verflucht, weshalb kommt sie mir schon wieder in den Sinn? Ich winke lässig zurück und mache mich auf den Weg in die Garderobe.  
 
    »Alter, heute wird’s heiß!« Brad wackelt bedeutungsvoll mit den Augenbrauen, ein dreckiges Grinsen im Gesicht.  
 
    »Erinnere mich nicht daran!«, stöhne ich und öffne einen Energydrink, um endlich richtig wach zu werden.  
 
    »Seit wann hast du was gegen Tuchfühlung mit attraktiven Frauen?«, fragt Brad erstaunt. 
 
    »Das ist es nicht. Aber es kotzt mich an, dass ich von nun an den Softie mimen soll. Die machen einen zweiten Mikesch aus mir!« 
 
    »Ach komm, so schlimm wird’s nicht werden«, erwidert Brad belustigt. Dylan hat in der Serie als Mikesch eine ständige On-Off-Beziehung mit Liz, die bei den Fans immer noch extrem gut ankommt. Brad mimt den Frauenhelden Jake, der oft mehrere Freundinnen gleichzeitig hat, wodurch er immer wieder Probleme bekommt. Toby, gespielt von Caleb, hat mit Abstand die meisten Weibergeschichten und den Ruf, ganz Kalifornien auf seiner Matratze genagelt zu haben, und Elvis alias Dean ist eher der Einzelgänger. Bin gespannt, wann sie ihm mal eine neue Serienfreundin andichten. In Staffel eins und zwei hatte er eine Dreiecksgeschichte, doch danach hat sein Serien-Ich Elvis den Frauen abgeschworen. Behind The Flames ist zwar eine Serie über Feuerwehrmänner, doch die Frauengeschichten nehmen mindestens so viel Handlung ein, wie das Retten von Menschen oder Tieren. Während Brad und ich weiter quatschen, mache ich mich fertig für meine erste Szene im Feuerwehrhaus. Die gelbe Uniform sitzt einwandfrei und wurde extra so angefertigt, dass die Mädels was zu sehen haben. An den richtigen Stellen etwas enger, dafür absolut ungeeignet für einen echten Einsatz. Aber was soll‘s – ist ja alles bloß Show! Danach geht es für mich in die Maske und kurze Zeit später beginnt mein Drehtag mit einem lässigen Abgang über die Feuerwehrstange.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Seitdem Ryan und ich uns am Sonntag getrennt haben, schwebe ich wie auf Wolken. Meine Eltern waren alles andere als begeistert, als sie hörten, was mit dem Wagen passiert ist, doch das konnte meinem Zustand nichts anhaben. Außerdem war es kein großer Aufwand, dass Dad mich mit dem Zweitschlüssel zum Supermarkt fahren musste und jetzt steht das Auto wieder in der Einfahrt, als wäre nie etwas gewesen. Da ich um jeden Preis vermeiden wollte, dass Tom etwas von der Sache erfährt, habe ich den Rest des Sonntags auf der Terrasse verbracht und darauf gewartet, dass meine Eltern nach Hause kommen. Ryan und ich haben uns erst am Nachmittag getrennt, wodurch ich nicht allzu lange warten musste. Es fiel mir schwer, ihn gehen zu lassen. Alles in mir schrie danach, in anzuflehen, bei mir zu bleiben, doch ich hatte mich erstaunlich gut im Griff. Er soll mich als starke Frau in Erinnerung behalten, keinesfalls als ein hysterisches kleines Mädchen. Meine Chancen, ihn für mich zu gewinnen, stehen so sicherlich besser. Doch heute ist Donnerstag und ich habe von Ryan rein gar nichts gehört. Die Zeit mit ihm war so unbeschreiblich … wow! Es kann doch nicht sein, dass nur ich das so empfunden habe.  
 
    »Leah, dein Auftritt letzte Woche hat den Gästen gefallen. Einige haben schon gefragt, ob du heute Abend wieder singst!« Dominic steht hinter dem Tresen im Morningstar und ruft quer durch das Lokal. Nur gut, dass noch keine Gäste da sind.  
 
    »Auf keinen Fall«, rufe ich zurück und tue so, als müsste ich einen besonders hartnäckigen Fleck von einem Tisch entfernen.  
 
    »Schade. Du hast so viel Talent und der Song war einsame Spitze.« 
 
    »Hey, was geht?« Viola kommt durch die Vordertür und umarmt mich im Vorbeigehen. »Sorry, dass ich zu spät bin, Dominic. Kommt nie wieder vor!«  
 
    »Das höre ich mindestens zwei Mal pro Woche«, erwidert er mit einem gutmütigen Lächeln im Gesicht. Viola ist oft spät dran, doch sie schafft es immer, hier zu sein, bevor es eng wird. Keine Minute später drücken die ersten Gäste ins Lokal und innerhalb kürzester Zeit habe ich alle Hände voll zu tun. Mir bleibt keine Zeit, länger an Ryan zu denken, doch ich fühle mich ungewohnt beschwingt und die Arbeit geht mir leicht von der Hand. Während ich einen Drink nach dem anderen serviere, bekomme ich kaum mit, was auf der Bühne passiert. Heute Abend ist wieder Open-Mic-Night, ich habe die Liste der Bands vor Beginn meiner Schicht kurz überflogen, und konnte mich an keinen der Namen erinnern. Als ich Avery dort oben erblicke, habe ich das Gefühl, mir schlägt jemand in den Magen. Ach du Scheiße! Seine Band war nicht eingetragen! Was will er hier? Ausgerechnet er? Seit dem Wochenende mit Ryan ist klar, dass Avery mir nichts bedeutet. Er hat mehrmals versucht, mich zu erreichen, hat mir Nachrichten geschickt, die ich bis heute unbeantwortet gelassen habe. Seinem Blick nach zu urteilen ist er stocksauer auf mich. Wenn ich gewusst hätte, dass er heute Abend auftritt, hätte ich mit jemandem die Schicht getauscht. Ich weiß doch gar nicht, was ich ihm sagen soll! Nach unserem Date am Freitag hat er mich geküsst und es war zu erwarten, dass wir uns wiedersehen würden. Und jetzt? Das Wochenende mit Ryan hat alles verändert. Für eine Weile schaffe ich es, ihm auszuweichen, doch irgendwann passiert das Unvermeidliche und unsere Wege kreuzen sich. Avery umfasst meinen Arm und zieht mich in den Durchgang zu den Toiletten. Seine Augen sind zu Schlitzen verengt, als er mich voller unterdrückter Wut anknurrt. »Weshalb ignorierst du meine Anrufe?« 
 
    »Avery! Hi! Ich …« 
 
    »Hör auf, mich zu verarschen, Leah! Das zieht bei mir nicht mehr! Ich will ein für alle Mal wissen, was das soll! Findest du es normal, mit mir einen schönen Abend zu verbringen und mich dann einfach hängen zu lassen? Du hättest wenigstens zurückrufen können! Das hat was mit Anstand und gutem Benehmen zu tun!« 
 
    »Avery … ich … am Wochenende hatte ich Probleme mit dem Wagen und mein Handy …« 
 
    »Spar dir die Ausreden, Leah. Wir haben Donnerstag. Donnerstag! Und jetzt sag mir nicht, du hattest keine Gelegenheit, dich bei mir zu melden, denn das glaube ich dir nicht. Nicht, nach dem, was zwischen uns war. Du hast dich bereits einmal völlig hirnrissig verhalten und jetzt machst du es schon wieder! Was soll der Scheiß?« 
 
    »Ich … es tut mir leid, aber … ich habe keine Gefühle für dich«, sage ich leise. Avery löst den Griff von meinem Arm und lässt die Hand sinken.   
 
    »Dann ist wohl alles gesagt«, murmelt er und seine Miene wirkt plötzlich wie versteinert.  
 
    »Ich wollte wirklich, dass mehr zwischen uns …«, versuche ich zu erklären, doch er lässt mich stehen.  
 
    »Spar dir die Worte, Leah. Du hast echt einen an der Klatsche!«, ruft er mir im Weggehen zu. Mir ist kalt und ich beginne zu zittern. Ich wollte ihn nie verletzen. Wir haben uns einfach zum völlig falschen Zeitpunkt getroffen und wenn Ryan nicht gewesen wäre … Ja, wenn Ryan … Immer ist es Ryan! Tränen schießen mir in die Augen. Ich lehne mich mit dem Rücken an die Wand und lege den Kopf in den Nacken, darum bemüht, meine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. Das Morningstar ist bis auf den letzten Stuhl besetzt, ich habe keine Zeit, hier rumzuheulen! Doch ich kann nicht die Kraft aufbringen, zurück an die Arbeit zu gehen.  
 
    »Leah!?« Viola kommt um die Ecke gehetzt. »Hier bist du! Wir brauchen dich ganz dringend! Hey, was ist mit dir?« Als sie näherkommt, merkt sie, dass ich weine, und lehnt sich neben mich an die Wand.  
 
    »Ich dachte, die Hütte brennt?«, murmle ich und greife dankbar nach der Serviette, die sie mir reicht.  
 
    »Tja, muss Dominik mal selber ran. Was ist los?«, will sie wissen und sieht mir dabei zu, wie ich mir die Tränen vom Gesicht wische.  
 
    »Ryan«, seufze ich. 
 
    »Schon wieder?«, will sie wissen und greift nach meiner Hand. »Wie schlimm ist es?« 
 
    »Auf einer Skala von eins bis zehn?« Sie nickt. 
 
    »Wenn zehn am Schlimmsten ist, dann bin ich ungefähr bei fünfhundert!« 
 
    »Ach, Süße!« Viola legt den Arm um meine Schultern und drückt mich. »Ich will alles wissen, bis ins kleinste Detail, aber jetzt müssen wir nach vorne, sonst reißt uns Dominik die Köpfe ab.« Ich nicke und gemeinsam stoßen wir uns von der Wand ab. Auf in die Schlacht.  
 
      
 
      
 
    Viola und ich haben unser Gespräch auf den nächsten Tag verschoben. Wir treffen uns in einem Café am Campus. Sie geht auf dieselbe Uni wie ich, aber wir haben keinen einzigen Kurs zusammen.  
 
    »Avery hat dich gestern Abend mit Blicken erdolcht«, beginnt sie, sobald sie den Hintern auf dem Stuhl hat. »Ich dachte, ihr wart noch mal aus.« In einer kurzen Zusammenfassung erzähle ich ihr von unserem Date am Freitag und dem Kuss. Es kommt mir vor, als würde dieses Treffen schon Wochen zurückliegen, so viel ist in der Zwischenzeit geschehen. 
 
    »Und was hat Ryan mit der Sache zu tun?«, hakt sie nach.  
 
    »Ryan hat mir am Samstag aus der Patsche geholfen und … danach haben wir die Nacht zusammen verbracht.« 
 
    Violas Augenbrauen schießen in die Höhe und sie sieht mich ungläubig an. »Die ganze Nacht? Du meinst … ihr … hattet Sex?« Sie beugt sich über den Tisch. 
 
    »Ja. Wir hatten Sex. Unbeschreiblich guten, hammermäßigen Sex«, flüstere ich. 
 
    Wir prusten los und ein Teil meiner Anspannung löst sich.  
 
    »Du verarschst mich doch«, erwidert sie, doch ich schüttle den Kopf und erzähle ihr, was am Wochenende passiert ist.  
 
    Eine Stunde später sitzen wir immer noch am selben Tisch und ich muss zugeben, dass ich erleichtert bin. Endlich konnte ich mit jemandem darüber reden! 
 
    »Und Avery kommt jetzt überhaupt nicht mehr in Frage?«, mutmaßt Viola. 
 
    »Unmöglich! Nach dem, was ich mit Ryan erlebt habe, ist die Sache mit Avery gestorben. Da ist nichts auch nur annähernd Vergleichbares zu dem, was ich für Ryan empfinde. Es würde nie funktionieren.« 
 
    Viola nickt nachdenklich. »Stellt sich nur die Frage, ob Ryan auch so für dich empfindet.« 
 
    Ich seufze und reibe mir über die Augen. Plötzlich bin ich müde, total ausgelaugt. »Heute ist Freitag und er hat nichts von sich hören lassen. Also, was denkst du?« Meine Stimme klingt so hoffnungslos, wie ich mich fühle. Würde Ryan etwas für mich empfinden, hätte er sich längst gemeldet. Punkt. Natürlich weiß ich das. Aber was soll ich denn machen?  
 
    »Vielleicht hat er seine Gründe«, meint Viola vorsichtig, doch ich weiß, wie sie wirklich darüber denkt.  
 
    »Bestimmt hat er seine Gründe«, murmle ich bitter. »Gevögelt und abgelegt. Warum habe ich mir eingebildet, er könnte mehr in mir sehen, als eine kleine Abwechslung?« 
 
    »Weil du ihn liebst«, erwidert sie mit einem traurigen Lächeln auf den Lippen. Eigentlich will ich widersprechen, doch es wäre eine Lüge. »Du weißt, dass das eigentlich nicht meine Art ist«, redet sie weiter, »aber in deinem Fall würde ich sagen: Kämpfe! Hol dir den Kerl, Leah, denn ich habe dich noch nie glücklicher gesehen, als vorhin, während du mir von eurem Wochenende erzählt hast. Er hat dir aus der Patsche geholfen, ihr habt geredet, und ganz ehrlich, das, was du mir erzählt hast, war nicht bloß unverbindlicher Sex. Ich meine, darin bin ich schließlich Expertin! Selbst wenn Ryan sich das möglicherweise einredet, ist da mehr und ich bin mir sicher, dass er das irgendwann erkennen wird.« 
 
    »Das sagst du so leicht«, seufze ich. »Was, wenn es Jahre dauert, bis er weiß, was er will? Ich ertrage es nicht, ihn noch weitere sechs Jahre lang zu lieben, ohne dass er mich sieht!« 
 
    »Dann musst du eben dafür sorgen, dass er dich wahrnimmt, Leah! Du hast gesagt, er hat deinen Auftritt im Morningstar gesehen und dass er ihm gefallen hat. Weißt du was? Sing deinen Song noch einmal und stell sicher, dass Ryan davon erfährt. Wenn ich ihn richtig einschätze, dann wird er da sein.« 
 
    »Und was, wenn nicht?«, frage ich zweifelnd. Alles in mir sträubt sich dagegen, noch einmal vor all den Leuten zu singen.  
 
    »Er wird da sein, Leah. Hab Vertrauen.« 
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Es ist noch eine knappe Woche bis Weihnachten und ich habe noch kein einziges Geschenk besorgt. Jedes Jahr das selbe! Wohl oder übel stürze ich mich in den Wahnsinn, der zu dieser Jahreszeit in den Geschäften stattfindet, um für meine Familie noch etwas zu besorgen. Ich stehe beim Juwelier und betrachte diverse Schmuckstücke - schließlich muss ich für meine Schwägerin Erica auch ein Geschenk mitbringen - als mein Blick an einer filigranen Kette mit einem Herzanhänger kleben bleibt. Kleine Edelsteine in violett und kristallklar funkeln um die Wette und ich muss sofort an Leah denken. Dieser Anhänger ist wie gemacht für sie. In diesem Moment klingelt mein Mobiltelefon und lenkt mich ab.  
 
    »Was gibt’s?«, sage ich ohne Begrüßung. Ich habe Joeys Namen auf dem Display gelesen.  
 
    »Bro! Wann kommst du, Alter? Phils Schnalle kocht was zum Abendessen und fragt, wann du da bist.« 
 
    »Sag der Schnalle, ich hab noch was zu erledigen und bin da, wenn ich da bin«, erwidere ich.  
 
    »Besorgst du noch Geschenke für uns?«, frotzelt Joey. »Du weißt, dass ich mein Leben lang von einer Weltreise träume, Bruder.« 
 
    »Dann träum mal weiter!«  
 
    »Damit hab ich fast gerechnet«, gibt er heiter zurück. »Also, was soll ich ihr sagen.« 
 
    »Zum Abendessen bin ich zu Hause, keine Sorge.« 
 
    »Ok, bis dann.« 
 
    Joey hat aufgelegt, bevor ich etwas erwidern kann. Amüsiert stecke ich das Handy zurück in die Tasche und bedeute der Verkäuferin, dass sie die Herzkette für mich aus der Vitrine nehmen soll. Ich habe zwar keine Ahnung, warum ich das mache und ob ich Leah die Kette je schenken werde, doch das spielt im Augenblick keine Rolle. Tatsache ist, dass ich das Herz haben muss, weil es mich an sie erinnert. Niemand sonst soll es bekommen. Außerdem kaufe ich eine hässliche Haarspange, von der ich weiß, dass sie Erica bestimmt nicht gefallen wird.  
 
      
 
    Während der Fahrt nach San Diego hängt die Kette mit dem funkelnden Herz am Rückspiegel und erinnert mich daran, dass ich Leah mit jedem Kilometer näherkomme. Ich habe mir noch keine Gedanken darüber gemacht, ob ich sie treffen werde oder ob ich mich bei ihr melde, sobald ich in der Stadt bin. Fakt ist, dass ich sie nicht vergessen kann. Unsere Nacht im Hotel liegt drei Wochen zurück und an keinem Tag habe ich nicht von ihr geträumt. Wie sie riecht, wie sie schmeckt, wie sich ihre Haut anfühlt! Der Ausdruck in ihrem Gesicht, wenn sie kommt und sich mir voll und ganz hingibt. Leah ist außergewöhnlich. Sie ist die erste und einzige Frau, die es schafft, mich in den Wahnsinn zu treiben, sogar, wenn sie nicht in meiner Nähe ist. Dylan und Brad haben die letzten Tage dauernd blöde Witze gerissen und die Jungs haben eine Wette abgeschlossen, ob ich nach den Feiertagen allein oder mit Leah zurückkomme! Als wenn das jemals zur Debatte stehen würde! Ryan Angel verliebt sich nicht! Niemals! Außerdem ist da noch diese Sache mit dem Musiker und wenn Leah so ist, wie alle Frauen nun mal sind, dann trifft sie sich weiter mit dem Kerl, ohne ihm ein Wort davon zu sagen, dass sie das Wochenende mit mir verbracht hat. Womöglich hat sie ihm bereits das Bett gewärmt! Ich schiebe den Gedanken beiseite, denn dieses Bild will ich unter keinen Umständen vor Augen haben. Es macht mich stinksauer und in mir lodert eine Flamme auf, die ich nicht zuordnen kann. Keiner soll sie haben, schon gar nicht dieser Pisser von einem Musiker!  
 
      
 
    In der Casa Angel, wie ich mein Zuhause gerne nenne, ist der Weihnachtswahnsinn ausgebrochen. Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so viel lächerliche Deko bei uns gesehen zu haben, das kann nur das Werk von Erica sein. Phil und sie wohnen seit Anfang des Jahres in einem Teil des Hauses, das mein Dad für sie hat umbauen lassen. Tja, wenigstens muss er es selbst aushalten, dass er sich seine Schwiegertochter unters Dach geholt hat! Nach einer typisch männlichen Begrüßung mit unzähligen Schulterklopfern, die uns gegenseitig in die Knie zwingen sollen, mache ich es mir mit einem Bier auf der Couch bequem und lege die Füße auf den Tisch. Joey fläzt sich neben mich und bringt mich auf den neuesten Stand, was sich in der Stadt so tut.  
 
    »Weißt du noch, als wir neulich in dieser Bar waren, in der Toms kleine Schwester gesungen hat?«, fragt Joey und bei Leahs Erwähnung spüre ich ein warmes Kribbeln im Brustkorb.  
 
    »Klar, wieso?«, brumme ich betont lässig.  
 
    »Sie wird am Donnerstag noch mal singen.« 
 
    Leah wird singen? 
 
    »Woher weißt du davon?«, hake ich nach und bemühe mich, zu verbergen, wie sehr mich diese Neuigkeit aus der Bahn wirft.  
 
    »Meine Freundin hat mir davon erzählt, sie will unbedingt hingehen. Sie hat es von einer anderen Freundin, was weiß ich. Auf jeden Fall müssen wir uns den Auftritt ansehen.« 
 
    Leah! Ihr Name brennt fast ein Loch in meine Mitte. Wenn sie singt, muss ich dort sein! Ich will sie sehen! 
 
    »Du hast eine Freundin?«, frage ich ungläubig und ignoriere die Tatsache, dass mich die andere Info viel mehr interessiert. 
 
    »Tja Mann, sie ist extrem heiß«, grinst er. 
 
    »Wirst du mit ihr hingehen?« 
 
    »Ich denke, diesen Gefallen werde ich ihr tun, sie ist eine Granate im Bett.« Joeys Grinsen lässt keine Zweifel darüber aufkommen, wie sehr ihm der Sex mit seiner neuen Flamme gefällt. 
 
    »Schön für dich. Vielleicht komme ich mit. Ich glaube, dieser Atmosphäre hier muss ich so oft wie möglich entfliehen.« Ich deute auf einen blinkenden Tannenbaum und Joey beginnt zu grinsen.  
 
    »Klar. Ich weiß genau, was du meinst. Sogar Dad ist schon genervt von dem vielen Zeugs, das den Weg versperrt. Zurzeit macht er ungewöhnlich viele Überstunden.« 
 
    »Er hat es so gewollt«, murmle ich und trinke den Rest meines Bieres. »Ich geh duschen. Wir sehen uns beim Essen.« 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du das für mich tust!« Die Sache mit Viola und Joey bereitet mir ein schlechtes Gewissen. Wie könnte ich es gutheißen, dass meine Freundin Joey etwas vormacht, nur, damit Ryan von meinem Auftritt erfährt? Doch Viola winkt ab. 
 
    »Ach, Joey ist scharf und ich komme voll auf meine Kosten! Die Sache macht mir richtig Spaß. Vielleicht bleibe ich noch etwas länger mit ihm zusammen.« Mit einem Achselzucken grinst sie mich an und ich weiß überhaupt nicht, was ich davon halten soll. Natürlich war es ihre Idee, dass sie was mit Ryans Bruder anfängt, doch ich hätte von Anfang an Nein sagen sollen. Joey ist der mittlere Angel-Bruder und ich kenne ihn eigentlich nur vom Sehen. Und ja, mir ist bewusst, dass Viola ihre Jungs-Geschichten eher locker nimmt, doch wenn das hier auffliegt, kann ich für den Rest meines Lebens untertauchen. Und solche Sachen fliegen doch immer auf, oder nicht? Irgendwann werden Joey oder Ryan dahinterkommen, dass Viola auch im Morningstar arbeitet und sie werden eins und eins zusammenzählen. Mir graut schon jetzt vor diesem Augenblick. Ich kann bloß hoffen, dass es den Aufwand wert ist und Ryan am Donnerstag ins Morningstar kommt. Nach mittlerweile drei Wochen ist es traurige Gewissheit, dass er sich nicht bei mir meldet, und so ungern ich mich auf den Plan von Viola eingelassen habe, so kann ich nicht anders. Ich muss es versuchen, wenn es nur die geringste Chance darauf gibt, ihn zu sehen! Mein Herz zerfällt in kleine Splitter, wenn ich nicht bald in seiner Nähe sein kann!  
 
      
 
    Die Tage bis Donnerstag ziehen sich endlos hin und ich verbringe meine Freizeit damit, die letzten Geschenke zu besorgen. Meine Mom hat Tom und Kattia an Weihnachten zum Essen eingeladen und ich bin schon gespannt, wie sie aussieht. Bis zum errechneten Geburtstermin sind es nur noch acht Wochen und ich habe Kattia eine Weile nicht mehr gesehen. Bald werde ich Tante! Auf Tom und seine abfälligen Blicke und Kommentare könnte ich dagegen gern verzichten. Wie lange er mich wohl noch damit quälen will, dass ich seine Freundschaft mit Ryan zerstört habe? An einem Kiosk sehe ich eine Zeitschrift, auf dessen Cover die Jungs von Behind The Flames abgebildet sind. Ein Mega-Gewinnspiel im Innenteil der Zeitung wird groß beworben. Mein Blick wird automatisch von Ryan angezogen, der in seiner Uniform unfassbar heiß aussieht. In meinem ganzen Leben ist mir noch kein Feuerwehrmann begegnet, der auch nur annähernd so gutaussehend ist, wie einer der Darsteller. Und trotzdem wende ich jedes Mal den Kopf, wenn ich einen sehe, in der Hoffnung, es könnte vielleicht Ryan sein. Absolut hirnrissig! Ich nehme die Zeitschrift vom Ständer und blättere durch die Seiten bis zum Artikel der Serie. Mein Herz klopft schneller, als ich lese, dass es bei dem Gewinnspiel ein Date mit einem der Hauptdarsteller zu gewinnen gibt. Soll ich mitmachen? Ein Date mit Ryan. Hm, hatte ich ja schon. Mehr als ein gewöhnliches Date. Und bei einem Gewinnspiel werden sicherlich Reporter und Fotografen dabei sein, schließlich wollen die ja in der nächsten Ausgabe darüber berichten. Entschlossen stelle ich das Heft zurück und gehe weiter. Wenn es im richtigen Leben nicht klappt, dann wird das seinen Grund haben. Dann muss ich eben lernen, ihn ein für alle Mal zu vergessen! 
 
      
 
    Als ich am Donnerstag im Morningstar eintreffe, bin ich so nervös, wie noch nie zuvor in meinem Leben. Wirklich. Dominik ist über meinen Zustand amüsiert und redet mir bei jeder Gelegenheit gut zu. Er denkt natürlich, dass ich so aufgeregt bin, weil ich wieder singen werde, was zum Teil auch stimmt, doch meine Nervosität liegt hauptsächlich daran, dass Ryan heute Abend hier sein könnte. Viola hat vorhin, als wir telefoniert haben, noch keine sichere Auskunft geben können, ob er nun mitkommt oder nicht. Das macht mich irre! Wenn ich es wenigstens wüsste! Mein Auftritt findet vor der zweiten Band statt, genau dann, wenn es garantiert am vollsten ist! Viola fehlt mir heute als Kollegin. Mit den anderen, komme ich auch klar, doch Viola ist eine gute Freundin geworden und ohne sie macht es nur halb so viel Spaß. Außerdem habe ich niemanden zum Reden! Wenigstens spielt Averys Band heute Abend nicht, sodass ich mir um ihn keine Gedanken machen muss. Seit unserem Zusammenstoß vor drei Wochen hatte er noch einen weiteren Auftritt, doch er hat mich weder angesehen noch mit mir geredet. Die Situation mit ihm ist beschissen, doch ich kann es nicht erzwingen, ihn zu mögen! Mein Herz schlägt eben für einen anderen Mann.  
 
    Schon immer.  
 
    Für immer.  
 
    Ach, meine Lage ist so aussichtslos!  
 
    Kurz, bevor die erste Band ihren Gig beendet, sehe ich Viola am Eingang. Neben ihr Joey und dahinter … Ryan! Mir bleibt fast das Herz stehen und im allerletzten Moment fange ich das Glas auf, das ich neben dem Tresen abstellen wollte. Er ist da. Er ist tatsächlich da! Sie setzen sich an einen Tisch, der einer Kollegin zugeteilt ist, und ich atme innerlich auf. Danke Viola, danke!  
 
    »Leah! Willst du dich noch vorbereiten?«, höre ich Dominics Stimme. »Dann solltest du besser nach hinten gehen. Du bist bald dran.« 
 
    »Ok«, murmle ich hastig. Während ich an ihm vorbei in den Nebenraum gehe, binde ich die Schürze auf, und sobald die Tür hinter mir zufällt, werfe ich diese achtlos neben den Gitarrenkoffer. Ich lehne mich dagegen, die Augen geschlossen und mit klopfendem Herzen. Ryan ist da! Ich habe mir geschworen, wenn er kommt, werde ich so singen, dass er gar nicht anders kann, als sich in mich zu verlieben. Lächerlich, wenn man bedenkt, dass ich mich auf der Bühne total unwohl fühle. Aber ich muss das machen.  
 
    Für ihn.  
 
    Für mich.  
 
    Für uns!  
 
    Ich werde es schaffen! 
 
    Er hat keine Ahnung, dass ich das Lied für ihn geschrieben habe. Ich werde es mit all den Gefühlen singen, die ich für ihn empfinde. Mit all der Liebe, die ich im Herzen trage. Das Lied ist traurig und doch wunderschön. Es beschreibt, was ich damals gefühlt habe und das gilt noch heute. Ich wünsche mir, dass er glücklich wird. Das Mädchen von damals hält er nicht mehr im Arm, vielleicht ist nun meine Zeit gekommen. Die Minuten bis zum Auftritt verbringe ich damit, das Lied zu singen, meine Stimme aufzuwärmen, meine Finger dazu zu bringen, sich flüssiger zu bewegen. Dieser Auftritt heute ist meine einzige Chance. Er muss perfekt werden!  
 
    Und dann ist es so weit. Ich trete ins Licht, die Scheinwerfer blenden mich und anfangs kann ich kaum erkennen, was sich neben der Bühne abspielt. Die Gäste klatschen und rufen meinen Namen. Holy Shit! Ich lächle in die Runde, ohne irgendein Gesicht klar zu erkennen, nur Dominic sehe ich, der hinterm Tresen steht und mir breit zugrinst. Jetzt oder nie! Zieh es durch, Leah! Für ihn! Meine Finger spielen den ersten, traurigen Akkord und es wird still. Die Gitarre ist vertraut, die Saiten drücken sich in meine Fingerkuppen und ich werde etwas ruhiger. Unzählige Male habe ich dieses Lied in meinem Zimmer gespielt und gesungen, habe mir vorgestellt, es für ihn zu singen. Ryan! Heute ist er da und hört mir zu und ich gebe alles.  
 
      
 
    It Hit Me Like A Stroke
As I Saw You
With This Girl In Your Arms
I Had To Look Twice 
 
      
 
    Meine Stimme klingt hell und klar über die Lautsprecher, jeder Ton sitzt, und ich stelle erleichtert fest, dass es sich genau so anhört, wie ich mir erhofft habe. Während ich den Refrain singe, bekomme ich Gänsehaut am ganzen Körper. Ich denke an Ryan, der an einem Tisch am Fenster sitzt, und singe nur für ihn! Ich versuche alles in meiner Macht stehende, ihn mit meiner Stimme in den Bann zu ziehen, in der dringenden Hoffnung, dass er meine Gefühle endlich erwidert.   
 
      
 
    I Hope You Will Find Happiness
With This Girl In Your Arms 
 
      
 
    Als ich die letzte Zeile singe, habe ich Tränen in den Augen. Eine löst sich und läuft mir über die Wange. Die Menschen im Morningstar applaudieren, viele von ihnen stehen auf, und ein nicht enden wollender Applaus ist zu hören. Ich strahle übers ganze Gesicht, bin so unendlich erleichtert, den Auftritt hinter mich gebracht zu haben. Es ist ein unbeschreiblich schönes Gefühl, hier zu stehen und zu wissen, dass den Leuten mein Lied gefallen hat. Bleibt bloß zu hoffen, dass ich auch Ryan überzeugen konnte. Leider kann ich ihn von der Bühne aus nicht erkennen. Ich winke, lächle, bedanke mich, verbeuge mich, und verlasse unter Zugabe-Rufen die Bühne. Dominik fängt mich ab und zieht mich in eine Umarmung.  
 
    »Du warst Weltklasse, Kleine! Du solltest viel öfter hier auftreten.« 
 
    »Danke«, erwidere ich gerührt und wische mir mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Sie hat die Stimme eines Engels! Leah steht im hellen Licht der Schweinwerfer, ihre zierlichen Finger beherrschen die Gitarre und entlocken ihr die schönsten Klänge. Sie hat nicht nur die Stimme eines Engels, sie ist einer! Von Leah geht ein Strahlen aus, das direkt in meine Brust eindringt und sich einen Weg zu meinem Herzen bahnt. Ich habe den Eindruck, als würde sie ganz allein für mich singen. Dabei kann sie nicht mal wissen, dass ich hier bin. Wir sind erst kurz vor ihrem Auftritt eingetroffen. Sie ist faszinierend! Diese Frau, die noch vor wenigen Wochen ihre Schenkel um meine Hüften geschlungen hat, steht auf der Bühne und verzaubert alle Leute mit ihrer wundervollen Stimme. Vor allem aber verzaubert sie mich.  
 
    Ich bin hergekommen, um sie zu sehen, doch jetzt muss ich mir eingestehen, dass mir das nicht reicht. Alles in mir schreit danach, mit ihr zu sprechen, sie zu berühren, sie zu küssen. Obwohl wir so weit von der Bühne entfernt sitzen, erkenne ich, dass Leah vor Rührung Tränen in den Augen hat, und ein Lächeln umspielt meine Lippen. Sie ist wunderschön. Ihre lila Haare fallen in wilden Locken ihren Rücken hinab, sie trägt eine Jeans und dazu ein enges Top, das ihre Figur betont. Es juckt mich in den Fingern, sie anzufassen, die Linie ihrer Taille nachzufahren, meine Hände auf ihren Arsch zu legen und sie an mich zu pressen. Das Lied ist zu Ende, der Klang ihrer Stimme hat jeden Zoll meines Körpers berührt und ich spüre eine Sehnsucht, die einzig und allein ihr gilt. Als sie lächelnd und winkend die kleine Bühne verlässt, folgen meine Blicke jeder ihrer Bewegungen. Der Kerl hinterm Tresen umarmt sie und als ich das sehe, wird mir bewusst, dass es mich stört. Er soll seine Pfoten von ihr lassen! Wenigstens kann ich den Gitarristen von neulich nirgends entdecken und mir kommt der Gedanke, dass sie vielleicht doch nichts mehr mit ihm hat.  
 
    »Wie fandest du Leah?«, will Viola wissen. 
 
    »Hammer«, antworte ich, wobei ich weiterhin Leah beobachte. Sie hat sich wieder die Schürze umgebunden und macht sich daran, Bestellungen auf der anderen Seite des Lokals entgegenzunehmen.  
 
    »Joey hat erzählt, dass ihr euch kennt«, macht Viola einen neuen Versuch, ein Gespräch anzufangen, doch ich habe absolut keinen Bock darauf. Ich will in aller Ruhe Leah betrachten, jede ihrer Bewegungen mit Blicken verfolgen. 
 
    »Kann sein«, murmle ich desinteressiert und hoffe, dass sie mich in Ruhe lässt. Leah sieht kein einziges Mal in unsere Richtung, dabei brenne ich darauf, ihr endlich in die Augen sehen zu können. Ungeduldig trommle ich mit den Fingern auf der Tischplatte herum, bis ich es nicht mehr aushalte, einfach nur dazusitzen. Mir bleiben genau zwei Möglichkeiten: Entweder, ich gehe zu ihr, ziehe sie in meine Arme und küsse sie, bis ihr die Luft wegbleibt, oder ich verschwinde. Ich entscheide mich für Letzteres und mit einem hastigen »Ich muss gehen« an Joey stehe ich auf und verlasse das Morningstar.  
 
    Draußen atme ich tief durch und vertrete mir die Beine auf dem Platz. Die Steine knirschen unter meinen Schritten und eine leichte Brise weht mir um die Nase. Ich lasse den Kopf in den Nacken sinken, inhaliere die Nachtluft und versuche, das Rauschen in meinen Ohren zu ignorieren. Ich kann nicht zu ihr! Ich wünsche mir nichts mehr, als Leah in meine Arme zu schließen, doch das ist unmöglich. Wenn ich das tue, würde ich mir eingestehen, dass ich mehr für sie empfinde, als gut für mich ist, und ich habe mir geschworen, das niemals zuzulassen. Nie wird eine Frau meine Gefühle beherrschen. Nie wieder! Eine falsche Schlange in meinem Leben reicht mir völlig! 
 
    »Was ist mit dir, Mann?« Joeys Stimme durchdringt die Stille und ich vernehme seine Schritte auf dem Kies. Kann man hier keine Minute allein sein? 
 
    »Nichts«, murmle ich und es hört sich fast wie ein Fluch an.  
 
    »Wo ist dein Problem, Ryan? Viola hat nur versucht, nett zu sein.« 
 
    »Ach, lass mich doch mit dieser Tusse in Ruhe. Glaubst du, es interessiert mich, mit wem du gerade fickst?«, herrsche ich ihn an. Joey wirkt verärgert. 
 
    »Sie ist nicht irgendeine Tussi, die ich eben mal knalle. Ich mag sie, kapiert? Du würdest nicht so über sie reden, wenn du sie kennen würdest. Warum gibst du ihr keine Chance?« 
 
    »Lass gut sein, Joey. Es interessiert mich ganz ehrlich einen Scheiß, was du für Gefühle für deine Freundin hast!« 
 
    »Liegt es vielleicht daran, dass du selbst Gefühle für eine Frau hast? Eine Frau mit lila Haaren bis zum Arsch?«, erwidert er und sieht mich durchdringend an.  
 
    »Ich weiß nicht, wovon du sprichst«, murmle ich dunkel.  
 
    »Komm schon, Ryan! Ein Blinder sieht, dass du etwas für Leah empfindest! Was wäre so schlimm daran, wenn du dich in sie verlieben würdest?« 
 
    »Ryan Angel verliebt sich nicht«, knurre ich leise. 
 
    »Hör mal, ich weiß, warum du so bist. Wir haben alle dasselbe durchgemacht, als Mom uns verlassen hat«, schlägt er einen versöhnlichen Tonfall an. 
 
    »Lass sie aus dem Spiel! Es hat rein gar nichts mit ihr zu tun.« 
 
    »Aber das ist es doch!«, widerspricht Joey leidenschaftlich. »Alles hat mit ihr zu tun. Deine Einstellung Frauen gegenüber und wie du mit ihnen umgehst. Ich weiß, dass du Angst davor hast, dich zu öffnen, doch manchmal ist es die Sache wert! Leah scheint es allemal wert zu sein, sich verletzbar zu machen.« 
 
    »Das ist nicht deine Entscheidung«, grummle ich und kann nicht anders, als über seine Worte nachzudenken.  
 
    »Du solltest keine Angst davor haben, dich zu verlieben, Bruder. Du hast keine Ahnung, was du verpasst.« Joey drückt kurz meine Schulter, bevor er sich umdreht und zurück ins Morningstar geht. Ich bin allein. Mit all meinen Gedanken und Gefühlen. Leah scheint es allemal wert zu sein, sich verletzbar zu machen. Seine Worte treffen genau ins Schwarze und ich stelle mir die Frage, ob ich eigentlich noch zurückkann. Ich habe keine Lust, wieder hineinzugehen, deshalb setze ich mich auf die niedrige Mauer, die den Parkplatz umfasst, um zu grübeln. Von meinem Platz im Schatten kann ich durch ein Fenster nach drinnen sehen und verfolge Leah mit Blicken. Ohne es zu merken, sitze ich zwei Stunden im Dunkeln und beobachte sie. Erst, als immer mehr Gäste das Morningstar verlassen, werfe ich einen Blick auf die Uhr und kann kaum glauben, dass es schon so spät ist. Joey und Viola verlassen den Tisch und kommen auf den Parkplatz. Sie sehen mich nicht, genau so wenig, wie alle anderen Gäste. Mein Platz in der Dunkelheit ist ideal, um unentdeckt zu beobachten. Leah und zwei Kolleginnen räumen die letzten Tische ab und verschwinden dann in den hinteren Teil des Gebäudes. Unter den verbliebenen Gästen befindet sich ein Typ im Anzug, der offensichtlich auf Leah gewartet hat. Er kommt mir bekannt vor und nachdem ich ihn eine Weile beobachtet habe, wird mir bewusst, dass er bei ihrem letzten Auftritt auch hier war. Damals hat er sie angequatscht und sie war bei ihm am Tisch, allerdings nur kurz. Als Leah wieder auf der Bildfläche erscheint, spricht der Kerl sie an. Leah wirkt überrascht, doch keinesfalls erfreut darüber. Stirnrunzelnd beobachte ich die Szene. Was will der schmierige Typ von ihr? Soll ich hineingehen und sie aus dieser unangenehmen Lage befreien? Bevor ich eine Entscheidung treffen kann, hebt sie die Hand und verlässt eilig das Morningstar. Ich stoße den angehaltenen Atem aus und lehne meinen Hintern wieder an die Mauer. Nur die Ruhe, Ryan, bloß nichts überstürzen. Schließlich will ich vermeiden, dass Leah mich hier entdeckt. Draußen geht sie mit schnellen Schritten zu ihrem Wagen, der etwas abseits parkt, und ich kann ihre Anspannung fast greifen. Was wollte der Idiot von ihr?  
 
    »Leah!«, höre ich eine männliche Stimme und sehe, dass der Kerl ihr folgt. Meine Muskeln spannen sich an und bereiten sich darauf vor, jeden Moment aufzuspringen und einzuschreiten.  
 
    »Mister Baker …« 
 
    »Jeff«, unterbricht er sie und ist bereits bei ihr. Leah, die gerade im Begriff ist, die Tür zu öffnen, erstarrt mitten in der Bewegung, als er seine Hand auf ihren Arm legt.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Was will er denn noch? Ich möchte einfach nur nach Hause und mich in Selbstmitleid baden. Ryan hat meinen Auftritt zwar mitbekommen, doch kurz danach ist er verschwunden und hat sich nicht wieder blicken lassen. Und dann nervt mich dieser Jeff schon wieder mit einer Solokarriere! Ich will das nicht! Das war doch alles bloß für Ryan!  
 
    »Bitte, ich möchte einfach nur nach Hause und schlafen«, sage ich erschöpft. Es war ein langer Tag mit einem beschissenen Ende. 
 
    »Leah«, knurrt er und hindert mich daran, die Tür des Wagens zu öffnen. »Hast du überhaupt eine Ahnung, wie selten es vorkommt, dass ich jemanden so anbettle, wie dich? Gibt dir das irgendeinen Kick, oder was?« 
 
    »Nein!« Spinnt der? 
 
    »Warum vergeudest du dann dein Talent? Unterschreib bei mir, und ich verspreche dir, dass du innerhalb von zwei Monaten mit deinem Song in den Top 20 bist. Du wirst den Traum eines jeden Mädchens dieser Welt leben!« 
 
    »Das ist nicht mein Traum!«, gebe ich genervt zurück. 
 
    »Mädchen, du hast doch überhaupt keine Ahnung! Ich mache einen Star aus dir, die ganze Musikwelt wird dir zu Füßen liegen. Du wirst nie wieder kellnern müssen! Dein Gesang wird Millionen begeistern und genau so viel in die Kasse spülen, vertrau mir!«, redet er auf mich ein und in seinen Augen sehe ich Dollarzeichen. In seine Kasse, oder wie? 
 
    »Danke, ich verzichte«, entgegne ich und will die Wagentür öffnen. Jeff hält dagegen und als ich in sein Gesicht sehe, wird mir deutlich bewusst, dass er größer ist als ich. Größer, breiter, stärker. Und sein Blick verheißt nichts Gutes.  
 
    »Du solltest dir gut überlegen, wen du gerade verärgerst, kleines Mädchen«, sagt er drohend. »Ich kann dafür sorgen, dass du in der gesamten Branche nirgends Fuß fasst.« 
 
    »Wie gut, dass mich das einen Scheiß interessiert!«, fauche ich und stoße seine Hand beiseite. Schnaubend weicht er zurück und darüber bin ich unendlich erleichtert. Das Herz klopft mir bis zum Hals.  
 
    »Du hast meine Karte. Ruf mich an, wenn du es dir anders überlegst«, sagt er. Ohne ein weiteres Wort steige ich ein, schlage die Tür hinter mir zu und lasse den Motor an. Im Rückspiegel beobachte ich, wie er immer noch an derselben Stelle steht und mir hinterhersieht.  
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Ich beobachte, wie Leah in der Dunkelheit davonfährt. Das Adrenalin rauscht nur so durch meine Adern und meine geballten Fäuste zucken unkontrolliert. Noch eine halbe Minute länger und ich hätte mein Versteck verlassen, um dem Schmierlappen klarzumachen, dass er Leah in Ruhe lassen soll. Jetzt ist sie weg und nichts hindert mich mehr daran, mich zu zeigen. Mit knirschenden Schritten gehe ich auf ihn zu, er dreht sich um, als er mich hört.  
 
    »Hallo«, sage ich betont lässig und bleibe direkt vor ihm stehen.  
 
    »Kennen wir uns?«, will er wissen und mustert mich desinteressiert. 
 
    »Nein, aber Sie kennen jemanden, der mir wichtig ist. Leah, um genau zu sein.« 
 
    »Leah«, murmelt er mit einem leichten Nicken. 
 
    »Exakt. Was wollen Sie von ihr?« 
 
    »Das geht Sie nichts an und jetzt entschuldigen Sie mich bitte«, entgegnet er und macht einen Schritt zur Seite. »Ich muss nach Hause.« Ich versperre ihm den Weg und hindere ihn daran, weiterzugehen. »Was soll das?«, fragt er und ich kann den Ärger in seiner Stimme wahrnehmen.  
 
    »Wir beide müssen dringend etwas klären, Mister …« 
 
    »Baker. Jeff Baker«, erwidert er. Sein Blick ist herausfordernd, sein Ton gelangweilt. Wir sind in etwa gleich groß, doch meine Oberarme sind muskulöser als seine. Er gehört zu den Typen, die mit einem teuren Anzug und einer goldenen Kreditkarte beeindrucken wollen, bei mir hingegen sind es harte Muskeln. Ich trete näher an ihn heran, so nah, dass sich unsere Fußspitzen fast berühren.  
 
    »Jeff Baker«, beginne ich und mache eine kurze Pause. »Leah ist meine Freundin. Ich habe keine Ahnung, was Sie von ihr wollen und im Grunde interessiert mich das auch gar nicht, aber sollte ich noch einmal mitbekommen, dass Sie sie auf irgendeine Weise bedrängen, lernen Sie mich von einer anderen Seite kennen.« 
 
    »Sie drohen mir? Ernsthaft? Wissen Sie eigentlich, mit wem Sie es zu tun haben?«, knurrt er und baut sich vor mir auf.  
 
    »Das ist mir ehrlich gesagt scheißegal. Ich will ein für alle Mal klarstellen, dass Sie Ihre dreckigen Finger von ihr lassen sollen, verstanden?«, sage ich drohend. Für mehrere Sekunden starren wir uns schweigend an, dann zieht sich Jeff Baker schnaubend zurück. 
 
    »Na schön«, murmelt er und trägt wieder diesen gelangweilten Gesichtsausdruck zur Schau. »Aber eines Tages wird Leah es bereuen, mein Angebot abgelehnt zu haben.« 
 
    »Das bezweifle ich«, erwidere ich und sehe ihm hinterher, als er lässig zu seinem Wagen schlendert. Es ärgert mich, dass er sich so unbeeindruckt gibt und es juckt mich in den Fingern, ihm hinterherzugehen und ihn weiter zu provozieren. Doch ich halte mich zurück. Erst mal muss ich herausfinden, was der Kerl von Leah will.  
 
    Wieder denke ich daran, wie sie auf der Bühne stand und mit ihrer wunderschönen Stimme gesungen hat. Ihr Gesang ging mir direkt in die Brust und noch immer spüre ich die Hitze, die Leah in mir entfacht hat. Ich will sie einfach viel zu sehr. Habe ich überhaupt eine Chance, mich dagegen zu wehren? Und will ich das überhaupt noch? Wäre es nicht viel, viel einfacher, mich der Tatsache zu stellen, dass ich Leah brauche?  
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Weinend liege ich im Bett und kann nicht schlafen, dabei wünsche ich mir so sehr, dass der Schlaf mich übermannt und mir eine Pause von den vielen Gedanken gibt, die mein Gehirn ins Chaos stürzen. Ich bin abgrundtief verzweifelt. Ryan ist einfach gegangen! Hat ihm mein Auftritt gar nichts bedeutet? Natürlich konnte er nicht wissen, dass das Lied für ihn war, dass ich es einzig und allein für ihn gesungen habe, doch ich habe gehofft, dass er es spüren würde. Irgendwie, keine Ahnung. Das alles war furchtbar dumm und einfältig von mir. Ich habe mir so sehr gewünscht, dass wir miteinander reden, dass er mich küsst und mir sagt, dass er mich liebt! Oh Gott, wie konnte ich nur so blöd sein? Wieso bin ich nach all den Jahren immer noch so bescheuert, wenn es um ihn geht? Und dann habe ich auch noch Viola in die Sache mit reingezogen, und Joey! Ich habe die beiden heute Abend beobachtet und ich glaube, dass Joey wirklich etwas für sie empfindet. Das heißt, es ist meine Schuld, dass ihm wehgetan wird! Ach scheiße, warum ist nur alles so schiefgelaufen? Es tut so weh, nur an Ryan zu denken. In meiner Brust ist es so eng, dass ich manchmal Angst habe, zu ersticken, weil mir das Atmen so schwerfällt. Oh Ryan. Ryan! Ryan! Die Tränen wollen nicht versiegen, mein Kopfkissen ist schon ganz durchnässt und meine Haare an den Schläfen feucht. Nach diesem Abend wird nichts mehr so sein, wie es war. Ich habe meine Hoffnung verloren, den Glauben an die Liebe, den Glauben an mich selbst.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 8 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Mir kommt es so vor, als hätte ich nur Minuten geschlafen, als es an der Tür klopft. Es ist meine Mom. »Leah, Schatz! Du hast Besuch!« 
 
    Wer kommt zu dieser Uhrzeit vorbei, um mich zu besuchen? Ich habe mit niemandem etwas verabredet. Stöhnend wälze ich mich herum und werfe einen Blick auf den Wecker. Oje, es ist kurz vor Mittag!  
 
    »Leah?« 
 
    »Wer ist es?«, rufe ich, während ich die Beine aus dem Bett schwinge und mich in eine Hose zwänge, die auf einem Stuhl liegt.  
 
    »Ein Freund deines Bruders. Ryan«, erwidert sie und an ihrem Tonfall erkenne ich, wie erstaunt sie darüber ist. RYAN! Oh Gott! 
 
    »Mom, ich … brauche noch einen Moment«, erwidere ich hastig und stürze ins angrenzende Badezimmer. Ryan ist hier! Nervös versuche ich, mit einer Hand meine wilden Locken zu bändigen, während ich mir mit der anderen Hand die Zähne putze. Das mit den Haaren wird ein aussichtsloses Unterfangen und ich habe Augenringe, als hätte ich die Nacht durchgefeiert. Wenigstens sieht man nicht, dass ich einen Großteil der Nacht geweint habe. In Windeseile trage ich etwas Make-Up auf und schminke mich dezent, als es schon wieder an meiner Zimmertür klopft.  
 
    »Leah, ich schicke ihn jetzt rein. Das wird langsam lächerlich«, ruft meine Mom und schon höre ich, wie die Tür aufgeht. Nein! Herzstillstand.  
 
    »Leah?« Seine Stimme würde ich unter tausenden erkennen.  
 
    »Im Bad. Ich komme gleich«, erwidere ich und tusche mir noch schnell die Wimpern. Ich trage ein hellblaues Shirt ohne BH darunter, doch das lässt sich jetzt nicht mehr ändern. 
 
    »Hallo«, murmle ich zur Begrüßung, als ich das Badezimmer verlasse und mein Blick auf Ryan fällt, der an einer Kommode lehnt und sich im Zimmer umsieht.  
 
    »Hey«, sagt er nur und betrachtet mich mit einem Ausdruck, den ich nicht zuordnen kann.  
 
    »Warum bist du hier?«, frage ich nach einer Weile des Schweigens. Ryan sagt immer noch nichts, sieht mich nur an, und unter seinem Blick beginnt mein Herz zu flattern. »Ryan?« Seufzend richtet er sich auf und kommt näher, so nah, bis er nur noch einen Schritt von mir entfernt ist.  
 
    »Ich wollte sehen, wie’s dir geht«, sagt er leise, hebt die Hand und lässt die Finger durch meine Locken gleiten.  
 
    »Ähm, … mir geht es gut«, erwidere ich heiser. Mein Puls rast. 
 
    »Ich habe dich gestern Abend singen gehört.« 
 
    »Ich weiß.« Erstaunt hebt er eine Augenbraue. Ich räuspere mich. »Ich habe dich gesehen.« Ryan nickt langsam und die Tatsache, dass er immer noch mit meinen Haaren spielt, verwirrt mich. »Warum warst du so schnell weg?«, frage ich, bevor mich der Mut verlässt. Er lässt sich Zeit mit einer Antwort.  
 
    »Das lässt sich nicht so leicht erklären«, murmelt er und ich versinke in seinen schokobraunen Augen.  
 
    »Versuch es doch«, hauche ich. Zwischen uns liegt eine knisternde Spannung und ich bin mir sicher, dass Ryan das auch fühlt. Das kann ich mir keinesfalls nur einbilden.  
 
    »Was wollte der schmierige Typ auf dem Parkplatz von dir?«, fragt er unvermittelt und ich lege die Stirn in Falten.  
 
    »Woher weißt du davon?«, will ich wissen.  
 
    »Das spielt keine Rolle. Sag mir, was er von dir wollte«, fordert er.  
 
    »Er will mein Manager werden und mir einen Plattenvertrag verschaffen«, antworte ich und nun schießen beide seiner Augenbrauen in die Höhe. 
 
    »Manager?«, wiederholt er und ich nicke.  
 
    »Ja, aber ich habe abgelehnt und das hat ihm nicht gepasst. Deswegen ist er mir nach draußen gefolgt. Jetzt sag schon, woher weißt du das?«, frage ich erneut.  
 
    »Ich habe euch gesehen«, sagt er dunkel.  
 
    »Wo … wo warst du? Der Parkplatz war fast leer.« Kann es wirklich sein, dass Ryan mich beobachtet hat?  
 
    »Ich war da, das sollte reichen«, brummt er. 
 
    »Warum?«, hake ich nach.  
 
    »Darf ich nachts nicht auf einem Parkplatz rumhängen?«, entgegnet er.  
 
    »Nicht, wenn es der Parkplatz von dem Lokal ist, in dem ich arbeite!«, erwidere ich energisch und um Ryans Mundwinkel zuckt es.  
 
    »Na schön. Ich wollte auf dich achtgeben«, murmelt er und sein Gesichtsausdruck wird weich. Jetzt schießen meine Brauen in die Höhe.  
 
    »Du wolltest auf mich achtgeben?«, frage ich ungläubig. 
 
    »Jap.« 
 
    »Das … das verstehe ich nicht.« Verwirrt blicke ich zu ihm hoch. Er holt einmal tief Luft und stößt sie aus.  
 
    »Leah, ich … zuerst wollte ich einfach nur etwas Abstand zwischen uns bringen, denn dein Auftritt war … hat mich sehr berührt. Weder Joey noch seine Freundin sollten davon etwas merken, also bin ich raus und habe nachgedacht. Über dich … über uns.« 
 
    »Ich dachte, es gibt kein uns«, murmle ich vorsichtig und sehe in seine Augen. Ein kleiner Funke Hoffnung flammt in mir auf. Er bläht die Nasenflügel und ich erkenne, dass er mit sich ringt.  
 
    »Möchtest du, dass es ein uns gibt?«, fragt er ernst.  
 
    »Du … du … das ist jetzt kein Scherz?« Unsicher sehe ich in sein Gesicht.  
 
    »Nein. Bitte beantworte meine Frage, Leah.« Ungeduld spiegelt sich in seinem Ausdruck wider.  
 
    »Das … kommt jetzt doch sehr … überraschend«, murmle ich und senke den Blick. Das Herz klopft mir bis zum Hals und meine Hände beginnen zu zittern, dann meine Arme und Beine. Oh Gott, passiert das grade wirklich? Ryan schnaubt, er legt die Hände auf meine Schultern, streichelt mit den Fingern meinen Nacken und benutzt beide Daumen dazu, mein Kinn anzuheben, bis sich unsere Blicke erneut treffen.  
 
    »Ich kann an nichts anderes mehr denken, als an dich, Leah!«, raunt er eindringlich und bedenkt mich mit einem intensiven Blick, der mir direkt ins Höschen geht. »Und das nicht erst seit der Nacht im Hotel, sondern schon seit der verdammten Hochzeit! Ich weiß nicht, wie du es angestellt hast, aber ich drehe noch durch, wenn ich noch länger von dir getrennt bin! Dabei habe ich mir geschworen, niemals eine Frau an mich ranzulassen. Doch du bist mir mittlerweile näher, als ich es je wollte. So sehr ich es auch versucht habe, Leah, ich kann nicht ohne dich, und als ich dich gestern Abend habe singen hören, da war es um mich geschehen. Ich hatte nur zwei Möglichkeiten. Entweder, auf die Bühne zu stürmen und dich in meine Arme zu reißen, oder abzuhauen. Ich bin ein Idiot, denn ich habe meine Gefühle für dich schon wieder verleugnet, doch heute Nacht ist mir klargeworden, dass ich das nicht mehr will. Nicht mehr kann. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass es ein uns gibt, Leah. Dass du zu mir gehörst.« 
 
    Ich bin unfähig zu sprechen, aus meinem Mund käme nur ein erstickter Laut. Zitternd überwinde ich die kurze Distanz zwischen uns, lege die Arme um seinen Nacken und ziehe mich hoch auf die Zehenspitzen. Dicht vor seinen Lippen halte ich inne und sehe ihm in die Augen. Seine langen Wimpern verdecken einen Teil der Iris und verleihen ihm diesen verwegenen Ausdruck, der mich an heißen, leidenschaftlichen Sex denken lässt. Ich spüre, wie seine Hand meinen Rücken hinabgleitet und knapp über meinem Hintern zum Liegen kommt. Mit sanftem Druck presst er mich an sich und ich versinke in seinem Blick.  
 
    »Ryan, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie lange ich schon darauf warte, dass du diese Worte zu mir sagst«, flüstere ich und genieße, was es in mir auslöst, dass wir uns so nahe sind.  
 
    »Tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, um zu erkennen, was ich für dich fühle«, raunt er und zieht mich noch etwas dichter an sich. »Aber damit ist jetzt Schluss, denn ich will das tun …« Er küsst meinen Mundwinkel. »Und das …« Ryan küsst meinen anderen Mundwinkel. »Und das …« Seine Lippen treffen auf meine und ich bin so erleichtert, dass er mich küsst, dass mir ein kleines Schluchzen entfährt. Voller Sehnsucht schmiege ich mich an ihn, dränge meine Zunge seiner entgegen, und wir verschmelzen in einem innigen Kuss. Ihn zu schmecken und zu spüren ist der Himmel. Seine Wärme hüllt mich ein, ebenso sein Geruch, seine Arme, die mich an seinen Körper pressen und seine Hände, die mich auf unnachahmliche Weise berühren. Er raubt mir jeglichen Verstand und stellt meine ganze Welt auf den Kopf. Das hier ist echt und wenn ich seinen Worten glauben darf, dann wird es auch morgen noch so sein, und übermorgen, und nächsten Monat. Seine Hand gleitet unter mein Shirt und streichelt über meine nackte Haut. Jede Berührung prickelt, hinterlässt ein Sehnen, das sich durch meinen ganzen Körper ausbreitet. Ich seufze seinen Namen und küsse ihn wieder, lasse zu, dass sein Kuss mich zu verschlingen droht. So innig, so leidenschaftlich, so unbeschreiblich heiß! Die streichelnde Hand kommt höher und umschließt meine Brust, was tief in mir ein erregtes Zittern hervorruft. Voller Sehnsucht recke ich ihm den Oberkörper entgegen, will mehr von seiner Berührung, mehr von ihm! Ryans Lippen lösen sich von den meinen und sein heißer Atem streift meine Haut.  
 
    »Gott, Leah! Du bist die anziehendste Frau, die mir je begegnet ist. Lässt sich deine Tür abschließen?«, raunt er. Sein Blick brennt sich in meinen. Wir ringen beide nach Atem und auf meiner Haut hat sich ein dünner Schweißfilm gebildet.  
 
    »Ja«, wispere ich und mache keine Anstalten, mich zu bewegen. Ein leichtes Lächeln umspielt seine Mundwinkel und nach einem letzten Kuss geht er die wenigen Schritte zur Tür und schließt ab. Das Klicken verursacht mir Herzklopfen und als er sich umdreht und mich mit diesem sinnlichen Ryan-Blick ansieht, pocht es erwartungsvoll zwischen meinen Beinen. Mein Höschen ist zweifellos feucht und wenn ich daran denke, was wir gleich auf meinem Bett machen werden, wird es noch feuchter.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Leahs Nippel zeichnen sich sehr deutlich unter ihrem Shirt ab und ich lecke mir unbewusst über die Unterlippe. Ich werde ihr jetzt gleich das Shirt ausziehen und einen Nippel nach dem anderen in meinen Mund saugen. Ihr Körper bettelt geradezu darum, berührt zu werden. Sie ist so unermesslich sinnlich und heiß. Langsam gehe ich auf sie zu, registriere, wie aufgeregt sie ist. Sie zittert ein bisschen und ihr Atem geht schnell. Rosige Wangen, gerötete Lippen, glänzende Augen. Ihre Locken sind ein wildes Durcheinander, so, als hätten wir bereits wild gevögelt, und bei diesem Gedanken muss ich grinsen.  
 
    »Was?«, will sie wissen und mustert mich misstrauisch.  
 
    »Du bist heiß, Leah«, murmle ich, umfasse ihre Hüften und ziehe sie näher an mich heran. Ich ergreife den Saum ihre Shirts und ziehe es nach oben. »Arme hoch.« Mein Befehl ist nur ein leises Gemurmel, doch Leah hebt augenblicklich die Arme und lässt sich das Shirt über den Kopf ziehen. Mit nacktem Oberkörper steht sie vor mir und ich kann den Blick nicht von ihren Titten abwenden. Wunderschön.  
 
    »Küss mich, Ryan Angel«, fordert sie mit rauer Stimme und ich tue genau das. Küsse ihre Lippen, während ich eine Hand auf ihr Kreuz lege und sie an mich ziehe, und mit der anderen Hand eine Brust liebkose. Sie ist warm, weich, und schmiegt sich in meine Handfläche, als wäre sie für mich gemacht. Ihre Haut ist samtig. Als ich mit dem Daumen über ihren harten Nippel gleite, fährt ein Schauer durch ihren Körper. Ich kann nicht mehr länger warten, beschreibe eine Spur feuchter Küsse ihren Hals hinab, über das Schlüsselbein, den Brustkorb, bis hin zu dem kirschroten Nippel, den ich unbedingt in meinem Mund spüren will. Ich schließe die Lippen darum, umspiele ihn mit der Zunge, sauge ihn tief in den Mund, bevor ich ihn mit einem leisen Ploppen entlasse und mich der anderen Seite widme. Leahs leises Stöhnen ist Musik in meinen Ohren, schönste Musik, die ich immer und immer wieder hören will. Mit einer Hand öffne ich die Knöpfe ihrer Hose und schiebe ihr diese über die Hüften die Beine hinab. Sie trägt einen Slip in unschuldigem Weiß, nichts Besonderes, doch an Leah wirkt selbst diese einfache Unterhose wie Reizwäsche. Mein Schwanz drückt unangenehm gegen die Knopfleiste, was mich jedoch nicht daran hindert, weiterzumachen, beide Hände auf ihren knackigen Arsch zu legen, und Leah an mich presse. Von hinten schiebe ich zwei Finger zwischen ihre Beine und lege sie zielsicher auf die Klitoris. Der Stoff ihres Höschens ist feucht, fast schon nass, und als ich das fühle, schwillt mein Penis noch mehr an. Ein unterdrücktes Stöhnen kommt aus meiner Kehle und ich presse meinen Schwanz gegen ihren weichen Bauch. Ich muss sie haben! Unbedingt. Die feuchte Hitze zwischen ihren Beinen bringt mich um den Verstand. Ungeduldig dränge ich die Finger unter den Stoff und spüre endlich die nassen Falten ihres Geschlechts. So warm und feucht, so bereit. Leah stößt einen erstickten Laut aus und krallt ihre Finger in meine Schultern. Ein Klopfen an der Tür lässt uns innehalten und ich sehe den Schreck in ihren Augen.  
 
    »Ryan, ich wollte nur fragen, ob du zum Essen bleibst«, erklingt die Stimme ihrer Mom. Mein Blick brennt sich ins Leahs, deren Nasenflügel sich vor Anspannung blähen. Sie atmet nur noch flach, als hätte sie Angst, ihre Mom könnte an ihrer Atmung erkennen, dass meine Finger sich an ihrer Pussy befinden. Um sie zu necken, bewege ich meine Finger und umkreise sanft ihre Klitoris. Leah schnappt nach Luft und zischt mir zu, ich solle damit aufhören. Ihre Reaktion bringt mich zum Schmunzeln. Ich rufe ihrer Mom zu, dass ich gerne zum Essen bleibe, und schiebe gleichzeitig einen Finger in Leahs feuchte Hitze. Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht dabei so sexy aus, dass ich die Latte in meiner Hose kaum noch zähmen kann.  
 
    »In zehn Minuten ist es so weit«, sagt ihre Mom und ich höre, wie sich ihre Schritte entfernen.  
 
    »Zehn Minuten reichen, um den Nachtisch vor dem Hauptgang zu servieren«, murmle ich und presse meine Lippen auf Leahs Mund. Leise keuchend schlingt sie mir beide Arme um den Nacken und drängt sich an mich. Es braucht nur eine Berührung an der Innenseite ihres Oberschenkels und Leah legt das Bein um meine Hüfte. Sie gewährt mir leichteren Zugang, was ich natürlich sofort ausnutze, indem ich zwei Finger tief in sie schiebe.  
 
    »Fuck, du bist sowas von bereit für mich, Leah«, knurre ich. Während ich mit den Fingern wieder und wieder in sie stoße, packe ich mit der anderen Hand meinen Schwanz aus. Jetzt bloß noch ein Kondom aus der Hosentasche holen, überziehen, und dann bin ich im Himmel.  
 
    Und wieder klopft es. 
 
    Verfluchte Scheiße! 
 
    »Ich soll euch von Mom sagen, dass ihr gleich kommen könnt. Das Essen steht auf dem Tisch.« Diesmal ist es Leahs Dad.  
 
    »Okay«, bringt sie schließlich hervor. Etwas außer Atem lehne ich meine Stirn an ihre und warte darauf, dass sich mein Herzschlag beruhigt. Ihres rast noch schneller als meins. 
 
    »Von wegen, ihr könnt gleich kommen«, stöhne ich und ziehe meine Finger zurück. Leah versetzt mir einen Klaps auf die Brust.  
 
    »Es trifft nicht nur dich, Ryan. Wir holen das nach«, flüstert sie und sieht mir dabei in die Augen. Es macht mich sowas von an, ihr so nahe zu sein.  
 
    »Darauf kannst du dich verlassen«, knurre ich und schlage ihr leicht auf den Hintern. »Zieh dich an. Sobald wir gegessen haben, nehme ich dich mit zu mir und dann werden wir das hier mehrfach wiederholen.«  
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    »Erzähl doch mal, warum du hier bist, Ryan«, will Emilia Forbes wissen, während sie mich neugierig mustert. Sie ist eine hübsche, blonde Frau in den Vierzigern. Die gute Figur hat Leah eindeutig von ihrer Mom.  
 
    »Ich habe mich in ihre Tochter verliebt«, erwidere ich und registriere amüsiert, dass Leah auf dem Stuhl neben mir erstarrt.  
 
    »Das … ist … Leah, davon wusste ich ja gar nichts!«, wendet sich Emilia an ihre Tochter. Das Strahlen ihrer Augen zeigt deutlich, wie sehr sie sich darüber freut. Ihr Dad wirft mir einen schnellen Blick zu, doch auch auf seinem Gesicht lese ich Zustimmung.  
 
    »Ich habe selbst erst davon erfahren«, murmelt Leah mit geröteten Wangen. 
 
    »Also dann …« Emilia hebt ihr Glas. »Willkommen in der Familie, Ryan. Im Grunde gehörst du schon seit Jahren dazu, als bester Freund von Tom. Und jetzt bist du mit Leah zusammen.« Sie kichert und Leah wird noch verlegener. 
 
    »Mom!«, ruft sie entrüstet. 
 
    »Darf ich mich nicht für dich freuen?«, fragt diese lächelnd.  
 
    »Könntest du bitte damit aufhören! Das ist furchtbar peinlich!«, entgegnet Leah und meidet meinen Blick. Ich finde die Situation höchst amüsant, doch Leah zuliebe versuche ich, mir das nicht anmerken zu lassen. Meine Pläne für den Nachmittag beinhalten weder Streit noch Diskussionen. Ich sehe nur ein Bett vor mir, darauf Leah, nackt, wie Gott sie schuf.  
 
    Eine Stunde später können wir uns endlich loseisen und jetzt sitzt mein Mädchen neben mir im Camaro, was mich mehr als zufrieden stimmt. Wir sind auf dem Weg zur Casa Angel und sollte mir irgendjemand zu Hause die Tour vermasseln, lege ich ihn um! 
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Gleich ist es so weit und ich darf zum ersten Mal Ryans Lasterhöhle betreten! Ich bin so nervös, dass ich kaum still neben ihm sitzen kann. Einzig seine Hand auf meinem Oberschenkel hält mich davon ab, unruhig hin und her zu rutschen. Dafür wippe ich mit den Füßen, den Zehen und den Fingern. In meinem Innern brennt ein Feuer und ich kann immer noch nicht glauben, dass das hier passiert. Wir sitzen zusammen im Auto, fahren zu ihm nach Hause, als Paar!  
 
    »Leah, wenn du noch länger so rumzappelst, fahre ich rechts ran und sorge dafür, dass du dich entspannst«, sagt Ryan und wirft mir einen vielsagenden Blick zu. Es zuckt zwischen meinen Beinen und ich presse unwillkürlich die Schenkel zusammen. Das würde er nicht machen, oder? Nicht am helllichten Tag! 
 
    »Als ob es meine Schuld wäre, dass du mich so heiß gemacht hast«, gebe ich zurück und sehe ihn herausfordernd an. Er muss ja nicht unbedingt wissen, dass der Gedanke, mit ihm nach Hause zu fahren, mich so nervös macht. Ryan hebt stumm die rechte Augenbraue und setzt den Blinker.  
 
    »Was hast du vor?« Plötzlich bin ich wieder etwas kleinlaut, doch anstatt einer Antwort, biegt er ab und fährt ein Stück die Seitenstraße entlang, bis er scharf bremst und unter einem großen Baum zum Stehen kommt. Er dreht den Schlüssel im Zündschloss, der Motor verstummt, und die Stille macht mir deutlich, wie laut mein Herz pocht. Betont lässig lehnt er sich zu mir rüber und betrachtet mich mit einem wölfischen Grinsen. Jetzt sieht er genauso aus wie Feuerwehrmann Eric, wenn er auf Beutefang ist, er macht diese Sache mit dem Mundwinkel. Kein Wunder, dass man ihn den Wolf nennt! 
 
    »Du denkst, ich hätte dich heiß gemacht?«, will er wissen. Seine Stimme hat einen dunklen Unterton und löst ein süßes Ziehen in meiner Pussy aus.  
 
    »Ja«, hauche ich und sehe mich hastig um. Wir befinden uns in einer ruhigen Wohngegend, niemand ist draußen, nicht mal ein Hund bellt.  
 
    »Was, glaubst du eigentlich, hast du mit mir angestellt?« 
 
    »Ich … ich … weiß es nicht?«, erwidere ich. Gott, seine Lippen sind so sinnlich! Komm und küss mich endlich, Ryan! Ich kann nicht anders, als sie sehnsüchtig anzustarren.  
 
    »Das halte ich für keine gute Idee, Leah«, sagt er mit rauer Stimme und betrachtet ebenfalls meine Lippen. »Wenn wir erst damit anfangen, ist es mit meiner Beherrschung vorbei, glaub mir.« 
 
    Kann er Gedanken lesen? Ich schlucke hart und zwinge mich, den Blick von seinen Lippen zu nehmen und stattdessen in seine Augen zu sehen. Das ist kaum besser. Dieses schokobraun wärmt mein Herz und steigert das Pochen in meiner Pussy. Ich spüre seine Hand an meinem Bauch, er öffnet den Knopf meiner Hose, und ich halte die Luft an. Was hat er vor?  
 
    »Spreiz die Beine, Kleines«, sagt er sanft. Sein Blick ist fordernd. Ich tue, was er sagt, und öffne leicht die Beine, lasse zu, dass seine Hand sich in mein Höschen schiebt und seine Finger bis zu meiner Pussy vordringen. Ich seufze auf, als ich seine Finger auf der Klit spüre, und schließe die Augen.  
 
    »Rutsch ein bisschen vor und kipp das Becken«, befiehlt er leise und ich komme seiner Aufforderung umgehend nach. Noch während ich das Becken kippe, dringt er mit zwei Fingern in mich ein, und ich beiße mir vor Wonne auf die Lippe. Er bewegt sie vor und zurück, jedes Mal bis zum Anschlag, während sein Daumen wieder und wieder meine Klit streift.  
 
    »Tu so, als würden wir uns unterhalten«, murmelt er, während er weitermacht. Ich reiße die Augen auf und sehe ihn verwirrt an. 
 
    »Wie soll ich das … ah«, entfährt mir ein Stöhnen.  
 
    »Shhht. Oder willst du, dass die ganze Straße mitbekommt, was wir hier tun?« Ryans Blick scheint mich zu durchbohren und hält meinen fest.  
 
    »Oh Gott!«, keuche ich und öffne die Schenkel so weit, wie es das Auto zulässt.  
 
    »Schön leise sein, Leah«, raunt er. Ryan beschleunigt seine Stöße und schmatzende Geräusche dringen an mein Ohr, die mir vor Augen halten, wie erregt ich bin.  
 
    »Ich halte das nicht aus!«, jammere ich, lege eine Hand auf seinen Unterarm und will ihn daran hindern, weiterzumachen. Gleichzeitig presse ich mich seiner Hand entgegen und will auf keinen Fall, dass er damit aufhört. Er beugt sich näher zu mir und beginnt, mir schmutzige Dinge ins Ohr zu flüstert.  
 
    »Wenn wir gleich bei mir sind, Kleines, will ich dich auf allen Vieren vor mir. Ich werde deine Schenkel weit spreizen und dich tief und hart ficken. Ich werde so tief in dich eindringen, dass du bei jedem Stoß meinen Namen schreist. Mein Schwanz wird dich so hart rannehmen, dass du es noch Tage später spüren wirst, bei jedem Schritt, bei jeder Bewegung. Er wird deine Pussy zum Glühen bringen und glaub mir, das ist nur der Anfang!« 
 
    Mein Orgasmus fängt an, als er davon spricht, dass ich seinen Namen schreie, und dauert eine gefühlte Ewigkeit. Ich zucke um seine Finger, während Ryan weiter in mich stößt. Keuchend lasse ich den Kopf in den Nacken fallen und schließe die Augen. Mein Herz klopft wild im selben Takt mit meiner Klitoris. Ryan zieht seine Hand zurück und schließt meine Hose. Mein Unterleib kribbelt und der Kontakt mit dem Stoff ist etwas unangenehm. Am liebsten würde ich Hose und Slip ausziehen und die Nachwirkungen des Höhepunkts richtig auskosten. Ryans Lippen streifen meinen Mund und bevor ich reagieren kann, zieht er sich zurück und lässt den Motor an.  
 
    »Ab nach Hause, damit ich mein Versprechen einlösen kann«, murmelt er. Seine Erregung kann ich sogar in seiner Stimme hören und während wir die restliche Strecke bis zu seinem Elternhaus zurücklegen, betrachte ich sein Profil und bewege mich keinen Millimeter.  
 
      
 
      
 
    Hand in Hand betreten wir das Haus und begegnen im Flur Joey und Viola. 
 
    »Leah!«, ruft sie erfreut, während ich gleichzeitig »Viola!« sage. 
 
    Stirnrunzelnd mustert uns Ryan, während Joey fragt: »Ihr kennt euch?« Viola schaltet sofort, während mein Gehirn einfach nicht denken will.  
 
    »Ja, ich hab dir doch erzählt, dass ich Leah aus dem Morningstar kenne«, erwidert Viola. 
 
    »Wenn du es sagst«, meint Joey leichthin und erst jetzt scheint er unsere ineinander verschränkten Finger zu bemerken. Mit einem Kopfnicken fragt er: »Und das heißt, ihr beide habt was miteinander?« 
 
    »Sieht es nach was anderem aus?«, knurrt Ryan. 
 
    »Nein, ganz und gar nicht Bruder.« Joey schlägt ihm freundschaftlich auf die Schulter »Wurde ja langsam Zeit, dass du mal eine Freundin abbekommst.« 
 
    Ryan schnaubt und ich merke, wie er mit sich ringt. »Entschuldigt, aber wir haben noch was vor.« Mit einem Grinsen im Gesicht zieht er an meiner Hand und ich folge ihm den Flur entlang bis zu seinem Zimmer. Keine Ahnung, was genau ich erwartet habe, aber Ryans Zimmer ist … absolut gewöhnlich. Ein King-Size Bett dominiert den Raum, ansonsten gibt es einen Kleiderschrank, einen Schreibtisch und ein paar staubige Regale. Man merkt, dass er nicht mehr oft hier ist.  
 
    »Was ist?«, will Ryan wissen. 
 
    »Ich hatte mir deine Lasterhöhle irgendwie anders vorgestellt«, murmle ich, was ihn zum Lachen bringt.  
 
    »Warte, bis du meine Wohnung in L.A. siehst, dann reden wir weiter«, erwidert er und zieht mich in seine Arme.  
 
    Stunden später liegen wir dicht aneinander gekuschelt im Bett und ich genieße es, ihm so nahe zu sein. Ryan hat all das mit mir gemacht, was er mir vorhin im Auto versprochen hat, und noch einiges mehr. Und ja, bereits jetzt spüre ich bei jeder Bewegung, dass er in mir war. Ein süßes Ziehen begleitet mich und ich weiß vom letzten Mal, dass dieses Gefühl morgen noch sehr viel intensiver sein wird. Meine Hand liegt in seiner, wir streicheln uns gegenseitig, verschlingen die Finger ineinander. Er räuspert sich und seine Stimme klingt rau, als er spricht.  
 
    »Und jetzt, junge Dame, will ich, dass du mir verrätst, woher du Joeys Freundin kennst.« 
 
    »Was?«, frage ich überrascht. Er richtet sich halb auf und sieht mich an.  
 
    »Joeys Freundin. Woher kennt ihr euch?«, wiederholt er.  
 
    »Aus dem Morningstar.« 
 
    »Also ich hatte den Eindruck, als würdet ihr euch besser kennen, oder irre ich mich da?«, hakt er nach und mustert mich durchdringend. Ich sehe ihm in die Augen und entschließe mich dazu, Ryan die Wahrheit zu sagen. Ich werde froh sein, wenn ich reinen Tisch gemacht habe.  
 
    »Viola arbeitet auch im Morningstar«, beginne ich leise, während ich mit den Fingern der freien Hand über seinen Unterarm streiche.  
 
    »Also seid ihr Kolleginnen«, folgert Ryan stirnrunzelnd und ich nicke. »Weiß Joey davon?« 
 
    »Nein. Es … ich weiß, das hört sich jetzt total bescheuert an, aber … Viola hat was mit Joey angefangen, damit du erfährst, dass ich dort singe«, gestehe ich und wage es nicht mehr, ihm in die Augen zu sehen. Was wird er bloß von mir denken? »Es ging alles so schnell. Zuerst haben wir bloß darüber geredet, ich hab nie gedacht, dass es ihr ernst damit ist, und dann hat Viola Joey angesprochen. Sie waren aus und … dann waren sie plötzlich zusammen.« 
 
    »Du verarschst mich, oder?«, fragt er nach einer Pause. Vorsichtig hebe ich den Blick und sehe ihm in die Augen.  
 
    »Nein«, erwidere ich zerknirscht. »Es tut mir leid.« Ryan sieht mich nur schweigend an, sein Blick wird von Sekunde zu Sekunde düsterer. Mein Herz beginnt, wie verrückt zu klopfen und ich richte mich etwas auf. Er löst seine Finger aus meinen, klappt die Decke zurück und steigt aus dem Bett.  
 
    »Ich muss mit Joey reden«, knurrt er, während er in seine Hose schlüpft. 
 
    »Nein! Warte!«, rufe ich. »Bitte Ryan!«  
 
    »Leah, ich kann keinesfalls zusehen, wie seine angebliche Freundin ihn noch länger verarscht!«, erwidert er verärgert. 
 
    »Ich glaube, Viola empfindet wirklich was für Joey«, entgegne ich und bin unendlich froh, dass er innehält und aufhört, sich anzuziehen. »Sie würde das zwar nie zugeben, doch so glücklich wie in den letzten zwei Wochen habe ich sie noch nie erlebt. Sie ist in deinen Bruder verliebt, da bin ich mir sicher.« 
 
    Unschlüssig fährt er sich mit der Hand über die Stirn.  
 
    »Bitte!«, wiederhole ich und schicke ein stummes Stoßgebet zum Himmel. 
 
    »Na schön«, seufzt er und geht ums Bett herum. »Leah, ich will keine Lügen. Ich kann es nicht ausstehen, wenn man mich oder meine Familie verarscht. Und ja, ich komme mir verarscht vor! Du bist die einzige Frau, für die ich jemals Gefühle zugelassen habe, und ich kann dir nicht sagen, wie unglaublich wütend es mich macht, dass du so eine Nummer abziehst. Zu einem Zeitpunkt, an dem ich mir zum ersten Mal erlaube, etwas zu empfinden.« Ryan steht vor mir wie ein wütender Gott. Ein hinreißender, wütender Gott mit nacktem Oberkörper, der sich über mich beugt und mich durchdringend mustert. »Also wenn es noch etwas gibt, das du mir sagen möchtest, irgendetwas, von dem ich wissen sollte, dann ist jetzt der richtige Zeitpunkt dafür.«  
 
    »Nichts«, bringe ich hervor. Durch seine Nähe klopft mein Herz schon wieder schneller und das Atmen fällt mir schwer. »Da gibt es nichts.« 
 
    »Was ist mit Avery?«, will er wissen.  
 
    »Avery? Nichts. Ich meine, wir … da war nichts und da ist nichts«, stottere ich.  
 
    »Der Barkeeper?«, legt er nach. 
 
    »Im Morningstar?«, frage ich mit hoher Stimme. »Das ist Dominic, mein Chef.« 
 
    »Na schön«, seufzt er und lässt sich auf die Bettkante sinken. »Leah, ich will, dass das mit uns beiden funktioniert.« Er hebt die Hand und streichelt mit den Fingerknöcheln über meine Wange. Ich lehne mich in seine Berührung und bin erleichtert, dass er sich wieder etwas beruhigt hat.  
 
    »Das will ich auch«, flüstere ich.  
 
    »Versprich mir, dass du immer ehrlich zu mir sein wirst.« 
 
    »Ich versprechs«, murmle ich. »Das gilt dann aber auch für dich.« 
 
    »Du hast mein Wort.« 
 
    »Wirst du es Joey sagen?«, frage ich vorsichtig. Er sieht mich eine Weile stumm an, bevor er den Kopf schüttelt.  
 
    »Nein, ich denke nicht.« 
 
    »Danke«, flüstere ich.  
 
    »Aber ich bestehe darauf, dass Viola ihm die Wahrheit sagt.« 
 
    »Okay. Ich werde mit ihr reden. Sie hätte ihm von Anfang an reinen Wein einschenken müssen.« Das ist ein faires Angebot und mir fällt ein Stein vom Herzen, wenn die Angelegenheit endlich bereinigt ist. »Kommst du jetzt zurück ins Bett?«, frage ich, woraufhin sich seine Lippen zu einem Lächeln verziehen.  
 
    »Was hast du zu bieten, Kleines?«, erwidert er mit seinem Wolf-Grinsen.  
 
    »Was hättest du denn gerne?« Amüsiert betrachte ich ihn, in seinen Augen blitzt es und er wackelt bedeutungsvoll mit den Brauen.  
 
    »Hm, also wenn du mich so fragst, dann könntest du mir zeigen, wie sehr du mir vertraust, indem du dich von mir am Bett festbinden lässt.« 
 
    Im ersten Moment erstarre ich. Ryan will mich ans Bett fesseln? Das hört sich … beängstigend und gleichzeitig wahnsinnig aufregend an.  
 
    »Deal«, murmle ich und eine Woge der Aufregung schwappt durch meinen Unterleib.  
 
    »Ein absolut heißer Deal«, raunt er, beugt sich vor und küsst mich.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Erica stört unsere Zweisamkeit, indem sie uns zum Abendessen beordert. Seit sie hier wohnt, herrschen ganz neue Sitten in der Casa Angel. Ich bin jedoch so zufrieden und gesättigt durch den vielen Sex mit Leah, dass ich mich kaum darüber ärgere. Leahs Gesicht glüht, ihre Augen haben einen fiebrigen Glanz und ihre Lippen sind geschwollen von den vielen Küssen, die wir ausgetauscht haben. Ein Anblick ganz nach meinem Geschmack. Dad ist im Büro, nur Joey, Phil und Erica sind zu Hause. Es gibt einen veganen Auflauf, der zum Kotzen schmeckt, ich fasse es nicht, dass meine Brüder sich dazu zwingen lassen, so einen Müll zu essen.  
 
    »Habt ihr heute noch was vor? Ich meine, was anderes als vögeln«, fragt Joey grinsend, was bei Leah ein sanftes Erröten auslöst.  
 
    »Joey!«, mahnt Erica pikiert und mir liegt die Frage auf der Zunge, ob sie und Phil nie vögeln. Erica ist hübsch und hat eine gute Figur. In meinen Augen ist Sex das Einzige, das meinen Bruder dazu bewogen haben könnte, sie zu heiraten, denn innere Schönheit sieht anders aus. Joeys Grinsen wird breiter und er zwinkert Leah zu. »Vor der Hochzeit war Erica auch nicht so prüde, glaub mir.« 
 
    »Ich kann dich hören«, sagt sie und wirft ihm einen eisigen Blick zu.  
 
    »Ich weiß«, entgegnet er amüsiert und schiebt den halbleeren Teller von sich. »Phil, ich glaube, du solltest dich mal wieder um deine ehelichen Pflichten kümmern. Vielleicht ist deine Frau deswegen so schlecht gelaunt, weil sie den ganzen Nachmittag Leahs Lustschreie hören musste.« Leah neben mir erstarrt und wirft mir einen hilflosen Blick zu. Ihre Wangen färben sich dunkelrot und ich kann nur mit Mühe ein Grinsen unterdrücken.  
 
    »Es ist eine Zumutung, mit dir unter einem Dach zu leben«, beschwert sich Erica.  
 
    »Könnt ihr jetzt bitte mit diesem Unsinn aufhören?«, kommt genervt von Phil. »Ich habe einen langen Tag im Büro hinter mir und hätte einfach gern meine Ruhe.« Wenn ich mir meinen Bruder so ansehe, bin ich wieder einmal froh, dass ich mich geweigert habe, in die Steuerkanzlei unseres Vaters einzusteigen. Die Rolle bei Behind The Flames, war das Beste, was mir passieren konnte.  
 
    »Warum lässt du zu, dass dein Bruder so mit mir redet?« Anklagend starrt sie Phil an, der müde und überarbeitet wirkt. Er holt sein Portemonnaie aus der Tasche und zückt eine Kreditkarte.  
 
    »Baby, kauf dir was Schönes. Ich bin viel zu erledigt, um hier auch noch die Wogen zu glätten. Macht das doch unter euch aus.« Nach zwei Sekunden greift sich Erica die Plastikkarte und steht vom Tisch auf. Ohne ein weiteres Wort verlässt sie den Raum und wenige Minuten später hört man das Klappern der Haustür.  
 
    »So läuft das jetzt bei euch?«, frage ich verwundert, nehme Leahs Hand und verschränke unsere Finger ineinander. Mir war von Anfang an klar, dass Erica eine dieser Luxus-Schicksen ist, die für ihr Leben gern shoppen geht und das Geld zum Fenster rauswirft. Aber jedem Streit mit der Kreditkarte aus dem Weg zu gehen ist doch wohl keine Lösung. Leah schenkt mir ein verliebtes Lächeln, das meinen Brustkorb anschwellen lässt. Joey antwortet für Phil. 
 
    »Wenn sie so weitermacht, ist unser Phil bald pleite. Erica gibt nämlich mehr Geld aus, als er im Monat verdienen kann.« 
 
    »Das geht dich nichts an, zum Henker«, flucht dieser und funkelt Joey an.  
 
    »Willst du, dass ich schweigend dabei zusehe, wie du in dein Unglück rennst? Sie wird dich ruinieren. Finanziell und psychisch, und eines Tages, wenn du pleite bist, wird sie verschwinden, wie unsere verfluchte Mutter!« 
 
    »Erica ist eben eine anspruchsvolle Frau«, murmelt Phil und lehnt sich im Stuhl zurück. »Mir ist klar, dass ihr sie nicht besonders mögt. Vielleicht machen wir im Augenblick eine schwierige Zeit durch, doch das wird wieder besser. Spätestens dann, wenn ich wieder etwas mehr Luft im Büro habe, werde ich mich mehr um meine Ehe kümmern. Ich habe sie in den letzten Wochen viel zu sehr vernachlässigt.« 
 
    »Und dann zückst du die Kreditkarte und denkst, das ist die Lösung?«, hake ich ungläubig nach. Phils Reaktion ist nur ein müdes Schulterzucken und mir stellt sich die Frage, ob ein gutbezahlter Job das wert ist. Irgendwo muss man doch die Grenze ziehen, oder?  
 
    »Wann hast du sie das letzte Mal geknallt?«, will ich wissen.  
 
    »Ryan!«, mischt sich Leah ein und sieht mich entrüstet an. 
 
    »Was? Das Geheimnis einer guten Ehe ist regelmäßiger Sex! Würde Phil seine Frau jeden Tag ficken, wäre sie viel zu ausgeglichen, um so ein Theater zu machen.« 
 
    »Es stimmt! Als du es ihr noch mehrmals die Woche besorgt hast, war sie mir viel sympathischer«, gibt Joey seinen Senf dazu. Leah sieht tatsächlich ein kleines bisschen schockiert aus. Die Angel-Männer reden nun mal so über Dinge, direkt, und zwar über alle Dinge. Daran wird sie sich gewöhnen müssen.  
 
    »Kann sein, dass ihr recht habt«, murmelt Phil und schiebt den Teller von sich. »Ich werde mich um sie kümmern, sobald sie zurück ist.« 
 
    »Das ist mal ein Wort, Alter«, kommentiert Joey und schlägt ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Ich verspreche dir, dass kein Wort über meine Lippen kommt, sollte es etwas lauter zugehen.« Grinsend steht er auf und nimmt seinen Teller mit in die Küche. »Ich werde Viola einen Besuch abstatten, vielleicht hat sie Lust, Essen zu gehen.« 
 
    »Das ist unser Stichwort«, sage ich zu Leah, die mich verständnislos ansieht. »Los, wir gehen auch essen.« 
 
    »Aber wir haben doch gerade gegessen«, murmelt sie. Ich sage zu Phil gewandt: »Nichts gegen deine Frau, Phil, aber ihre Kochkünste sind bescheiden.« Er grinst müde zurück und zuckt mit den Schultern.  
 
    »Man kann nicht alles haben.« 
 
    Ich hätte tierische Lust auf einen Mega-Burger von Wade, doch es lohnt sich nicht, dafür bis nach L.A. zu fahren. Bis wir dort sind, bin ich längst verhungert. Irgendwo werden wir schon was Essbares auftreiben, schließlich brauche ich eine Menge Energie, um die Nacht mit Leah auf angemessene Weise zu verbringen.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 9 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Ständig wandern meine Finger zu der wunderschönen Kette mit dem Herzanhänger, die Ryan mir zu Weihnachten geschenkt hat. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass er mir so ein teures Geschenk macht, sonst hätte ich mir etwas anderes einfallen lassen, als einen Kinoabend. Aber nun ist es zu spät. Trotzdem glaube ich, dass ihm der Abend Spaß gemacht hat. Wir waren zuerst in einem Restaurant am Strand essen und sind danach ins Kino, um eine Komödie zu schauen. Ich habe Ryan die Auswahl des Films überlassen und hätte erwartet, dass er sich was mit mehr Action aussucht. Dabei hat er eine romantische Komödie gewählt, die ich, wenn ich die Wahl gehabt hätte, ohne zu zögern selbst ausgesucht hätte. Vielleicht hat er es ja für mich getan. Wer weiß? Er streitet es zwar ab, aber ich kann mir das durchaus vorstellen. Ryan scheint immer zu wissen, was ich möchte, was ich brauche. Es gefällt mir unheimlich gut, dass er mich ständig berührt und meine Nähe sucht. Ich glaube, in den letzten Stunden gab es keinen Augenblick, in dem wir uns nicht angefasst haben. Außer während der Zeit, als ich auf der Toilette war.  
 
    Wir sind auf dem Weg zur Casa Angel. Meine Eltern haben sich schon beschwert, weil ich, seit ich mit Ryan zusammen bin, keine Nacht mehr zu Hause verbracht habe. Es nervt mich, dass sie kein Verständnis dafür haben. Ryan wird nur noch wenige Tage in San Diego sein, dann fährt er wieder nach L.A. und wir werden uns nicht mehr jeden Tag sehen können. Ich liebe den kleinen, funkelnden Herzanhänger, und ich liebe Ryan. Bisher habe ich ihm das noch nicht gesagt, doch irgendwann, wenn ich mich traue, werde ich es tun. Nach ein paar Tagen Beziehung ist das bescheuert, ich weiß, aber es ist Ryan! Ihn liebe ich schon seit sechs Jahren!  
 
    Wir haben eben erst das Haus betreten, als mein Handy klingelt. Mitten in der Nacht, das ist ungewöhnlich. Das Display zeigt ein Bild meiner Mom und mit einem unguten Gefühl nehme ich das Gespräch an. Normalerweise würde sie nie zu dieser Uhrzeit anrufen. Irgendetwas muss passiert sein.  
 
    »Mom? Was ist los?«, will ich wissen.  
 
    »Leah! Tom hat eben angerufen, Kattia und er sind im Krankenhaus. Die Fruchtblase ist geplatzt!«, erklärt meine Mom hektisch und ich höre im Hintergrund Geräusche. »Dein Vater und ich fahren ins Krankenhaus.« 
 
    »Moment mal, das Baby soll doch erst in sechs Wochen kommen«, erwidere ich. Wie kann es sein, dass jetzt schon die Fruchtblase geplatzt ist?  
 
    »Ja, ich weiß. Ich hoffe, dass alles gut geht. Willst du mitkommen? Dann holen wir dich ab.« 
 
    »Warte einen Moment.« Ich erkläre Ryan in knappen Worten, was passiert ist.  
 
    »Dann fahren wir auch ins Krankenhaus«, sagt er sofort. Er ist ebenso besorgt wie ich, strahlt aber dennoch eine Ruhe aus, die mir unglaublich guttut. 
 
    »Mom? Ich fahre mit Ryan ins Krankenhaus. Wo müssen wir hin?« 
 
    Hastig gibt sie mir die Daten durch und beendet das Gespräch. Sie und Dad wollen los. Ich mache mir Sorgen. Hoffentlich geht alles gut. Mit Babys kenne ich mich nicht so besonders aus, aber ich glaube mich zu erinnern, dass sechs Wochen zu früh kein allzu großes Risiko mehr darstellt. Na hoffentlich!  
 
      
 
    Als wir im Krankenhaus eintreffen, sehe ich schon von Weitem meine Mutter, die unruhig im Warteraum auf- und abgeht. 
 
    »Mom«, rufe ich und eile ihr entgegen.  
 
    »Leah! Gott sei Dank!« Sie drückt mich an sich.  
 
    »Wie geht es Kattia?«, will ich wissen.  
 
    »Ein Arzt hat uns gesagt, dass sie untersucht wird, Tom ist bei ihr.« 
 
    »Bestimmt wird alles gut«, rede ich ihr zu, denn sie wirkt völlig aufgelöst. Obwohl ich mich selbst schlecht fühle, versuche ich, Stärke zu zeigen. Ryan nimmt meine Hand und wir setzen uns neben Dad.  
 
    »Möchte jemand Kaffee?«, fragt er. 
 
    »Gern«, brummt mein Vater und ich nicke. 
 
    »Dann geh ich welchen holen.« Er drückt meine Finger und steht auf, geht den Flur entlang und verschwindet aus meinem Blickfeld. Wir warten und warten, jede Minute erscheint mir, wie eine kleine Ewigkeit. Ryan kommt mit vier Bechern Kaffee zurück. Das Gebräu schmeckt widerlich, selbst die Unmengen an Zucker, die ich reinkippe, können daran nichts ändern. Die Reste sind längst kalt, als wir endlich Tom aus einem Zimmer kommen sehen. Er sieht müde aus. 
 
    »Tom!«, ruft meine Mom und springt auf.  
 
    »Was macht ihr denn hier?«, fragt er überrascht. Als sein Blick auf Ryan fällt, verhärtet sich sein Gesichtsausdruck. Er sieht unwillig zwischen ihm und mir hin und her, doch bevor er irgendwas sagen kann, löchert Mom ihn mit Fragen.  
 
    »Sag schon, wie geht es Kattia? Und dem Baby? Ist alles in Ordnung? Werden sie es holen? Was ist denn überhaupt passiert?« Sie lässt meinen Bruder gar nicht zu Wort kommen und ich habe Mitleid mit ihm. Er ist sowieso schon total fertig und dann überfällt sie ihn auch noch mit all diesen Fragen. 
 
    »Emilia, lass ihn doch erst mal Luft holen«, wendet mein Vater ein, nimmt ihren Arm und zieht sie auf den Stuhl neben seinem. Tom atmet auf und lässt sich uns gegenüber auf die Bank fallen.  
 
    »Wir haben ferngesehen, irgendeine Komödie. Kattia musste lachen und da ist es passiert. Einfach so. Plötzlich war ein riesiger Wasserfleck auf der Couch. Sie hat sich schnell umgezogen und dann sind wir hierhergefahren«, erzählt er und nimmt dankbar die Flasche Cola entgegen, die ich vorhin aus dem Automaten gezogen habe. »Sie wurde untersucht, bis jetzt ist alles in Ordnung. Die Ärzte wollen abwarten, ob in den nächsten Stunden die Wehen einsetzen, ansonsten wird die Geburt eingeleitet. Kattia macht sich solche Vorwürfe, weil der Blasensprung durch ihr Lachen ausgelöst wurde.« Er legt den Kopf in die Hände und reibt sich über die Augen. »Dabei war ich es, der den Film ausgesucht hat!« 
 
    »Tom.« Mein Vater drückt ihm mitfühlend die Schulter, während meine Mom den Tränen nahe ist. »Keiner von euch hat Schuld daran. Kattia ist hier im Krankenhaus in guten Händen. Die Ärzte werden das Richtige tun und euer Baby wird gesund zur Welt kommen.« 
 
    Mittlerweile ist es drei Uhr morgens und es fällt mir immer schwerer, die Augen offen zu halten. Eine Ärztin kommt zu uns. »Sie sollten alle nach Hause fahren und sich ausruhen. Mrs. Forbes ist eingeschlafen, es tut ihr gut, wenn sie noch etwas Ruhe hat, bevor die Geburt losgeht.« 
 
    »Ich möchte bei meiner Frau bleiben«, erwidert Tom. 
 
    »Mr. Forbes, Sie können im Augenblick nichts für sie tun. Wir haben alles im Griff. Bitte glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass Sie Ihre Frau ausgeschlafen und bei Kräften viel besser unterstützen können. Wir rufen Sie sofort an, sollten Wehen einsetzen oder falls es zu Komplikationen kommt.« 
 
    »Die Frau Doktor hat recht«, murmelt mein Vater. »Wir sollten nach Hause fahren. Etwas Schlaf würde uns allen guttun.« Sein Blick bleibt vor allem auf mir hängen und ich habe nicht die Kraft, mich aus Ryans Armen zu lösen. Ich bin einfach zu müde und die Tatsache, dass es Kattia und dem Baby soweit gut geht, beruhigt mich. Die Ärztin verspricht Tom zum wiederholten Male, dass sie ihn anrufen wird, sollte sich irgendwas ändern, und schließlich erklärt er sich dazu bereit, mit unseren Eltern nach Hause zu fahren. Müde verlassen wir das Krankenhaus und ich kann nicht beschreiben, wie froh ich bin, dass Ryan das Auto fährt. Schon auf der Heimfahrt schlafe ich ein und als wir da sind, wache ich nur kurz auf und registriere, dass er mich aus dem Auto hebt und ins Haus trägt. Ich bin zu kaputt, um zu protestieren, seine Arme fühlen sich so gut an. Als er mich ins Bett legt, schlafe ich sofort ein, merke nicht mal, dass er mir Schuhe und Kleidung auszieht. 
 
      
 
    Mit leichten Kopfschmerzen wache ich auf und blinzle mehrere Male, weil das helle Tageslicht mich blendet. Ich liege allein in Ryans Bett und weiß im ersten Moment nicht, warum ich mich so bedrückt fühle. Schlagartig fällt mir wieder ein, was gestern Nacht geschehen ist, und sofort kehrt meine Sorge um Kattia und das ungeborene Baby zurück. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass es schon später Vormittag ist, trotzdem fühle ich mich wie erschlagen. Mein Handy liegt am Boden, es muss wohl aus meiner Hose gefallen sein, die über einem Stuhl hängt. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, sie ausgezogen, geschweige denn, dort zurückgelassen zu haben. Das entspricht so gar nicht meinen Gewohnheiten. Wahrscheinlich war es Ryan, der sie ordentlich über die Lehne gehängt hat, damit ich heute knitterfrei sofort wieder ins Krankenhaus fahren kann. Apropos Ryan. Wo steckt er eigentlich? Ich stehe auf und checke zuerst mein Handy. Nichts. Ist das nun gut oder schlecht? Bevor ich die Tastensperre gelöst habe, öffnet sich die Badezimmertür und Ryan steht im Türrahmen.  
 
    »Guten Morgen.« Er sieht unverschämt gut aus. Frisch geduscht mit nur einem Handtuch um die Hüften, die langen Haare noch feucht. Für ein paar Sekunden vergesse ich meine Sorgen und starre ihn unverhohlen an. Er kommt näher und bleibt dicht vor mir stehen. Automatisch lege ich die Hände auf seine Brust und streichle über die nackte Haut. Gott, wie er riecht! Nach seinem Duschgel und Ryan, eine absolut himmlische Mischung. »Ich weiß genau, woran du denkst, und wären die Umstände anders, würde ich dich ohne zu zögern zurück ins Bett verfrachten, aber ich denke, du wärst jetzt gern im Krankenhaus, oder?«, will er wissen und seine tiefe Stimme verursacht mir ein angenehmes Prickeln im Nacken. Er kennt mich schon so gut.  
 
    »Ja«, gebe ich zu, lege die Wange an seine nackte Haut und schließe für einen Moment die Augen. Tief atme ich seinen Geruch ein und sofort geht es mir etwas besser. Er umschließt mich mit beiden Armen und hält mich eine Weile fest.  
 
    »Und jetzt verschwinde ins Bad, bevor ich es mir anders überlege.« 
 
      
 
    Als ich wiederkomme, ist Ryan angezogen. Er hat Kaffee und etwas zu essen besorgt. 
 
    »Deine Mom hat auf meinem Handy angerufen, weil sie dich nicht erreichen konnte. Wir sollten so schnell wie möglich ins Krankenhaus fahren, das Baby wird per Kaiserschnitt geholt.« 
 
    Während ich mich eilig anziehe, schlinge ich etwas zu Essen und den Kaffee hinunter, wenige Minuten später bin ich startklar. Auf der Fahrt versuche ich, meine Eltern zu erreichen, doch niemand nimmt meinen Anruf entgegen. Das macht mich wahnsinnig! Endlich sind wir da und es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis wir die Station erreichen und ich sie sehe.  
 
    »Mom!«, rufe ich schon von Weitem und renne die letzten Meter bis zu ihnen.  
 
    »Leah!« Sie umarmt mich.  
 
    »Ist das Baby schon da? Geht es den beiden gut?«, will ich wissen.  
 
    »Sie sind im OP. Tom ist bei Kattia, mehr wissen wir nicht. Ach, ich hoffe, dass alles gut wird«, murmelt sie und drückt mich noch einmal.  
 
    »Warum denn jetzt plötzlich der Kaiserschnitt? Ich dachte, die Geburt wird eingeleitet«, frage ich besorgt.  
 
    »Die Medikamente haben nicht angeschlagen und da wegen dem Blasensprung ein höheres Infektionsrisiko besteht, wollten die Ärzte die Geburt nicht länger hinauszögern.«  
 
    Wir setzen uns und warten. Die Minuten ziehen sich wie Kaugummi, ich beobachte den Sekundenzeiger der großen Uhr auf der gegenüberliegenden Seite, doch er bewegt sich viel zu langsam. Keiner von uns sagt etwas und bei jedem Geräusch sehen wir uns suchend um, in der Hoffnung, ein Arzt oder Tom oder wenigstens eine Krankenschwester würde kommen und uns Auskunft geben. Es sind vielleicht fünfzig Minuten vergangen, die mir wie Stunden erschienen sind, als mein Bruder aus einem der Korridore kommt. Er sieht glücklich aus, und müde. Sein Gesichtsausdruck sagt mir, dass alles gut gegangen ist. Wir springen auf und Tom umarmt uns nacheinander, sogar Ryan, und ich höre ihn murmeln: »Schön, dass du da bist, Kumpel.« Ich freue mich so, dass er wieder mit Ryan spricht. Vielleicht hat er erkannt, dass es im Leben wichtigere Dinge gibt, als Streit. Vielleicht hat die Geburt seiner Tochter ihm die Augen geöffnet. Ich für meinen Teil wäre unbeschreiblich froh, wenn er und Ryan wieder Freunde sein würden, so wie früher.  
 
    »Wann können wir das Baby sehen?«, fragt Mom ungeduldig.  
 
    »Das wird wohl noch eine Weile dauern«, erwidert Tom und setzt sich. »Die Ärzte haben sie auf die Frühchen Station gebracht, doch sie sagen, ihr geht es gut und im Moment gibt es keinen Anlass, uns Sorgen zu machen. Ich gehe jetzt zurück zu Kattia und wenn sie fit genug ist für Besuch, dann hole ich euch.« 
 
    Als wir später zu ihr können, sehe ich sofort, dass auch Kattia dieses glückliche Strahlen umgibt. Sie hat die OP gut überstanden und das kleine Mädchen ist gesund und stabil. Ich umarme sie vorsichtig und sie erzählt uns noch einmal die ganze Geschichte. Auch Kattia scheint sich darüber zu freuen, dass Ryan hier ist, und mir entgeht keineswegs, dass sie interessiert dabei zusieht, wenn wir uns berühren und kleine Zärtlichkeiten austauschen. Hat Tom ihr etwa nichts davon erzählt, dass wir zusammen sind? Ich weiß, dass meine Mom es ihm gesagt hat. Eine Schwester kommt ins Zimmer und wir müssen gehen, nur Tom darf bleiben.  
 
      
 
    Nachdem wir das Krankenhaus verlassen haben, holen Ryan und ich uns was zu essen. Mittlerweile ist es später Nachmittag und ich bin halb verhungert.  
 
    »Ich bin Tante«, grinse ich vor mich hin. 
 
    »Herzlichen Glückwunsch«, erwidert Ryan lächelnd. 
 
    »Danke. Mir war überhaupt nicht bewusst, dass mich diese Tatsache so freuen würde. Schade, dass wir die Kleine noch nicht sehen durften.« 
 
    »Du hast doch ein Bild von ihr.« Tom hat mir ein Foto aufs Handy geschickt, das ich zum wiederholten Mal betrachte.  
 
    »Sie ist unglaublich süß.« 
 
    »Wie ihre Tante«, erwidert Ryan.  
 
    »Da möchte man am liebsten selbst auch ein Baby haben«, schwärme ich. 
 
    »Komm bloß nicht auf dumme Gedanken, Leah.« Ryan lächelt zwar, doch seine Augen blicken ernst. Ich schüttle den Kopf. »Natürlich nicht. Wir sind doch erst eine Woche zusammen«, beruhige ich ihn. »Ich finde es übrigens schön, dass du und Tom wieder miteinander redet.« 
 
    »Ja, darüber bin ich auch froh. Es wurde auch langsam Zeit, dass er darüber hinwegkommt. Du, was anderes, hast du schon Pläne für Silvester?«, will er wissen.  
 
    »Nein. Du etwa?« 
 
    »Könnte man so sagen, ja«, grinst er mich an. »Komm mit mir nach L.A.« 
 
    »Gehst du auf irgendeine Hollywood-Party?«, frage ich misstrauisch, woraufhin er amüsiert den Kopf schüttelt.  
 
    »Keine Sorge. Ich wollte mich mit Freunden im Best Kit treffen, unserem Stammlokal. Der Besitzer, Wade Calden, hat eine Nichte, die im hinteren Teil des Gebäudes eine Silvesterparty veranstaltet, und wir haben versprochen, uns dort blicken zu lassen.« 
 
    »Ah okay. Kennst du diese Nichte?«, hake ich nach. Irgendwas stört mich daran, dass eine Frau die Party veranstaltet.  
 
    »Bisher nicht, also lassen wir uns überraschen?« Mit hochgezogenen Augenbrauen sieht er mich an. 
 
    »Wenn du mich dabeihaben willst«, erwidere ich lächelnd.  
 
    »Aber sowas von.« Ryan beugt sich kurz zu mir und drückt mir einen Kuss auf die Wange.  
 
      
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Wir sind auf dem Weg ins Best Kit und Leah sieht ungelogen heiß aus, was mich mit großem Stolz erfüllt. Heute Abend werde ich mit der schönsten Frau unterwegs sein, sie küssen, mit ihr tanzen, und wenn wir nach Hause kommen, werde ich sie in meinem Bett nach allen Regeln der Kunst vernaschen. So kann das neue Jahr gleich mal richtig gut beginnen! 
 
    Dylan und Brad sitzen mit ihren Freundinnen am runden Tisch, als wir eintreffen. Mel und Heather heben die Köpfe und sehen uns neugierig entgegen. Leah zappelt nervös an meiner Hand und ich drücke diese beruhigend. Keine Ahnung, warum sie so aufgeregt ist, ich habe ihr gesagt, dass die Mädels voll in Ordnung sind. Ich sehe ein zustimmendes Blitzen in Brads Blick, das mich innerlich die Augen verdrehen lässt. Dylan sitzt lässig auf der Bank, den Arm auf der Lehne hinter Mels Schultern, und zuckt bedeutungsvoll mit den Augenbrauen. Soll so viel heißen wie: Willkommen im Club, Kumpel. Früher hätte mir das Unbehagen bereitet, doch heute, mit Leah an meiner Seite, fühlt es sich einfach nur richtig an. Ich stelle sie den Mädels vor, Brad und Dylan kennt sie bereits von einem Barbecue letzten Sommer. Wir setzen uns auf die Bank und ich merke, wie Leah sich neben mir langsam entspannt. 
 
    »Schön, dich wiederzusehen, Leah. Ryan hat in den letzten Wochen nur von dir gesprochen«, grinst Brad, dieser Mistkerl. Hoffentlich packt er keine peinlichen Gespräche vor ihr aus.  
 
    »Tatsächlich?«, fragt Leah amüsiert und mustert mich neugierig. Ich zucke betont lässig mit den Schultern.  
 
    »Tja, mit irgendwem musste ich ja drüber reden, dass ich mich unsterblich in eine Frau mit lila Haaren verliebt habe.« Ich küsse sie auf den Mund, nur ganz kurz, und ich spüre ihr Lächeln an meinen Lippen.  
 
    »Violett«, murmelt Leah. 
 
    »Was?« 
 
    »Sie sind violett. Die Farbe«, erklärt sie.  
 
    Ich lege die Stirn in Falten. Violett oder lila, ist doch dasselbe, oder? »Dann eben die Frau mit den violetten Haaren«, erwidere ich und sie grinst.  
 
    »Und schon hast du die erste Schlacht verloren«, seufzt Dylan, was für Gelächter am Tisch sorgt. Wade kommt an unseren Tisch und legt Leah eine Hand auf die Schulter.  
 
    »Soso, du bist also die Frau, die es geschafft hat, Ryan den Kopf zu verdrehen«, sagt er lächelnd. 
 
    »Ich bin Leah«, murmelt sie mit leicht rosafarbenen Wangen.  
 
    »Das war mir klar, als ihr zusammen durch die Tür gekommen seid. Ich bin Wade, fühl dich hier wie zu Hause, Leah. Dein erstes Getränk geht aufs Haus.« 
 
    »Vielen Dank«, erwidert sie und wir geben nacheinander unsere Bestellung auf. Wenige Minuten später treffen Dean und Caleb ein, somit sind die Jungs von Behind The Flames vollzählig. Die beiden sind allein, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass sie am Ende des Abends keineswegs allein sein werden. So war es schon immer und vor drei Monaten hätte dasselbe auch auf mich zugetroffen. Heute ist das anders. Auch ich werde keineswegs allein nach Hause gehen, doch ich werde meine Nächte ab jetzt mit demselben Mädchen verbringen: Leah. Zufrieden beobachte ich, wie sie sich mit Mel und Heather unterhält. Ich habe gehofft, dass sie sich verstehen, und wie es scheint, haben sie eine Menge zu quatschen. Frauen eben. Dean räuspert sich und beugt sich zu mir.  
 
    »Du wirst aber nicht den ganzen Abend damit verbringen, deine Freundin anzuschmachten, oder?«, grinst er eindeutig amüsiert.  
 
    »Den ganzen Abend und die ganze Nacht«, erwidere ich und werfe ihm einen herausfordernden Blick zu. »Was dagegen?« 
 
    Dean schürzt die Lippen und lehnt sich zurück, die Hände abwehrend vor dem Körper. »Weißt du, Kumpel, zieh dein Ding durch. Es ist mir völlig egal, ob du dich zum Affen machst.« 
 
    »Alter«, grinse ich gutmütig, »ich wünsche dir eine Frau, in deren Gegenwart dir all die blöden Sprüche in der Kehle steckenbleiben. Eine Granate, die sich nicht die Bohne für dich interessiert, während du ihre Beine ansabberst.« 
 
    Brad hält mir die Faust hin und ich schlage ein. »Das unterschreib ich so«, kommentiert er belustigt. Grinsend schüttelt Dean den Kopf und wirft einen Blick zu Caleb.  
 
    »Lass sie doch«, murmelt dieser. »Die echten Kerle werden den Club nebenan schon unterhalten. Bleiben eben mehr Bunnys für uns übrig.« Beide grinsen und stoßen mit ihren Bierflaschen an. Natürlich fallen wir anderen mit ein und die Mädels, die wohl in ihre eigene Unterhaltung vertieft waren, sehen uns neugierig an.  
 
    »Haben wir was verpasst?«, fragt Mel misstrauisch. Dean und Caleb beginnen zu johlen, während Dylan den Kopf schüttelt. »Nur den üblichen Blödsinn, Sweetie«, murmelt er.  
 
    Wade kommt in Begleitung einer sehr schlanken Blondine an unseren Tisch. Sie trägt eine schwarze, knallenge Lederhose und dazu ein Shirt in leuchtendem Orange. Die Haare kringeln sich in wilden Locken um ihren Kopf und ihrem Gesicht nach zu urteilen, passt ihr irgendwas überhaupt nicht.  
 
    »Jungs, ich will euch meine Nichte Rose vorstellen, ich habe euch von ihr erzählt. Sie hat die Party organisiert.« Nacheinander nennt er unsere Namen und wir schütteln ihr die Hand. Sie wirkt etwas zappelig neben Wade, wahrscheinlich ist sie nervös wegen der Party. Soweit ich gehört habe, ist es ihre erste.  
 
    »Wade, ich muss unbedingt zurück in den Club, ich habe noch so viel zu tun«, sagt sie mit einem leicht panischen Gesichtsausdruck. Wade winkt ab.  
 
    »Dann geh schon, ich wollte dich nur meinen liebsten Stammgästen vorstellen, das ist alles.« 
 
    »Okay, dann … freut mich, euch kennengelernt zu haben. Ich hoffe, wir sehen uns später noch auf der Party.« Rose winkt uns kurz zum Abschied und huscht zurück in den Club, den man über einen Durchgang vom Best Kit aus betreten kann. Es gab bereits früher zu besonderen Anlässen Veranstaltungen dort, allerdings nie in dieser Größenordnung.  
 
    »Für Rose ist das ein ganz besonderer Abend«, erklärt Wade und blickt ihr hinterher. »Ich habe ihr versprochen, wenn die Party gut läuft, darf sie einen Nachtclub bei mir eröffnen.« 
 
    »Wade, das ist nicht dein Ernst!«, sagt Dean erstaunt.  
 
    »Doch«, grinst dieser. »Ich glaube, ich werde auf meine alten Tage noch mal so richtig auf den Putz hauen. Ach Quatsch, im Grunde hätte ich kaum was damit zu tun. Rose will sich um alles kümmern und ich möchte ihr die Chance geben und ihr diesen Traum erfüllen. Sie liegt mir schon länger damit in den Ohren. Außerdem ist sie meine einzige Nichte.« 
 
    »Das finde ich klasse«, murmelt Mel und legt ihm die Hand auf den Arm.  
 
    »Ja, das ist es«, stimmt Heather zu. 
 
    »Danke euch, meine Lieben. Aber jetzt muss ich mich wieder um die anderen Gäste kümmern.« Er geht zurück hinter den Tresen, wobei er fröhlich vor sich hin pfeift. Die Nichte will einen Nachtclub eröffnen. Na da bin ich mal gespannt.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Noch nie habe ich so einen leckeren Burger gegessen! Ryan hat keineswegs übertrieben, als er mir von dem Essen im Best Kit vorgeschwärmt hat. Es macht Spaß, hier mit ihm und seinen Freunden den Abend zu verbringen. Die Jungs habe ich alle schon letztes Jahr kennengelernt, Mel und Heather erst vorhin, aber sie sind unheimlich nett, und ich könnte mir vorstellen, öfter etwas mit ihnen zu unternehmen. Da sie die Freundinnen von Dylan und Brad sind, werden wir uns ohnehin wiedersehen.  
 
    »Wir suchen uns was an der Jukebox aus, kommst du mit, Leah?«, fragt Heather und nickt mit dem Kopf zu einer Ecke, in der die Box steht.  
 
    »Klar, gern.« 
 
    Ich folge den beiden zur Musikbox und lehne mich neben Mel an die Wand, während diese die Songs durchgeht. Ryan hat erzählt, dass sie aus Deutschland kommt. Mit der Sprache scheint sie kaum Schwierigkeiten zu haben.  
 
    »Du nimmst doch sowieso immer dasselbe«, sagt Heather lächelnd und zwinkert mir zu. »Lass doch Leah zuerst was aussuchen.« Mel hebt den Kopf und sieht von ihr zu mir. 
 
    »Okay«, meint sie achselzuckend und tritt zurück. »Du bist dran, Leah.« 
 
    »Du kannst gern zuerst was auswählen«, entgegne ich. 
 
    »Gut, pass auf«, grinst sie und gibt eine Nummer ein. »Wir hören erst mal meinen Song und währenddessen erzählst du uns, wie du und Ryan zusammengekommen seid.« 
 
    »Was wollt ihr denn wissen?«, murmle ich und werfe einen Blick in Ryans Richtung. Als würde er es spüren, unterbricht er das Gespräch mit seinen Freunden und wendet den Kopf. Unsere Blicke treffen sich, fragend hebt er eine Augenbraue, woraufhin ich ihm ein nervöses Lächeln zuwerfe.  
 
    »Alles«, erwidert Mel. »Bis ins kleinste Detail.« Mein Blick gleitet zurück zu den beiden und Heather lacht auf. »Wir sind nur so neugierig, weil Ryan immer große Töne gespuckt hat, von wegen, er würde niemals eine Freundin haben und so weiter. Bei ihm hätte ich zuletzt erwartet, dass er sich bindet.« 
 
    »Ja, irgendwie ging plötzlich alles ganz schnell. Wenn man bedenkt, wie lange ich schon in ihn verliebt bin.« Wieder sehe ich zu ihm. Er hört Dean zu, wirft immer wieder Blicke in meine Richtung. Mir wird warm ums Herz. Mit Ryan hier zu sein ist schöner, als ich es mir je ausgemalt habe.  
 
    »Dich hat es schwer erwischt«, meint Mel schmunzelnd. 
 
    »Stimmt«, seufze ich und zwinge mich, meine Aufmerksamkeit wieder den Mädels zu widmen. »Alles hat damit angefangen, als unsere Familie nach San Diego zog und Ryan der beste Freund meines Bruders wurde.«  
 
      
 
    »Wie könnt ihr Frauen immer nur so viel zu quatschen haben«, vernehme ich eine männliche Stimme hinter mir, die nicht Ryan gehört. Dylan legt den Arm um Mel und zieht sie zu einem Kuss heran. 
 
    »Du kennst uns doch«, erwidert diese lächelnd.  
 
    Ich spüre eine Hand auf meiner Hüfte und drehe mich um. Ryan, wer sonst.   
 
    »Was für intime Details hast du ausgepackt, hm?«, will er wissen, während er mich in seine Arme zieht. Ich schmiege mich an ihn, atme seinen Geruch ein, und lege die Hände in seinen Nacken.  
 
    »Alle mit dir in der Hauptrolle«, grinse ich. 
 
    »Freches Ding«, knurrt er und küsst mich.  
 
    »Wenn ihr fertig seid mit knutschen, dann kommt in den Club«, höre ich Deans gelangweilte Stimme und muss unwillkürlich lachen.  
 
    »Er ist nur neidisch«, murmelt Ryan an meinen Lippen.  
 
    »Träum weiter, Wolf«, erwidert dieser. 
 
    Ich löse mich von Ryan. »Komm, gehen wir auch in den Club.« 
 
    »Du ziehst es vor, mit Dean und seinen blöden Sprüchen in den Club zu gehen, anstatt dich von mir küssen zu lassen?«, will Ryan mit ungläubiger Miene wissen.  
 
    »Nein«, sage ich lächelnd. »Ich gehe davon aus, dass du mich im Club weiterküsst.« 
 
    »So ist das also«, meint er amüsiert und legt den Arm um mich. Während wir den anderen folgen, plänkeln wir weiter, was mir großen Spaß bereitet.  
 
      
 
    Als wir den Club betreten, bin ich überrascht, dass es so voll ist. In der Mitte des Raumes befindet sich eine große, rechteckige Bar, daneben die Tanzfläche, und vor der Tanzfläche gibt es eine Bühne. Rose hat eine Band engagiert, die rockige Songs spielt, und erstaunlich viele Gäste sind bereits auf der Tanzfläche. Man könnte sagen, die Party läuft hervorragend. Ich schätze, Wade wird schon bald einen Nachtclub direkt neben seinem Lokal haben.  
 
    »Trink was mit mir, schöne Frau«, murmelt Ryan in mein Ohr und mir rieselt es angenehm den Nacken hinab.  
 
    »Gern.« Er lenkt mich zur Bar, wo ich neben einem knackigen Barkeeper Rose entdecke, die Cocktails mixt. Sie lächelt, als sie uns sieht, und kommt zu uns.  
 
    »Was darf ich euch bringen?« 
 
    »Kannst du was empfehlen?«, frage ich. »Ich hätte mal Lust auf was Besonderes.« 
 
    »Da bist du bei mir genau richtig. Ich habe meinen eigenen Cocktail kreiert!« Eifrig schüttet sie diverse Zutaten in den Shaker, wobei ich sie neugierig beobachte. Hoffentlich wird das was. Ein eigener Cocktail? Wenig später stellt sie ein Glas vor mir ab, dessen Inhalt blau ist. Die Farbe sieht fast so aus wie meine Haare, wenn ich sie längere Zeit nicht nachgefärbt habe. Dann wird das Violett nämlich blau.  
 
    »Ich nenne ihn Blue Rose. Probier mal!«, fordert sie mich auf. Aus den Augenwinkeln sehe ich Ryan neben mir grinsen und ich kicke ihm unauffällig den Ellenbogen in die Seite. Er soll bloß damit aufhören! Ich nehme das Glas und nippe daran. Der Cocktail ist süß, schmeckt nach Mandarine, Zitrone und nach einer Menge Alkohol. Um ehrlich zu sein, schmeckt man fast nur Alkohol. 
 
    »Lecker«, murmle ich. »Ein bisschen stark vielleicht.«  
 
    »Ach, nach dem halben Glas hast du dich daran gewöhnt«, winkt sie ab und fragt Ryan, was er bestellen möchte. Er nimmt ein Bier. 
 
    »Gute Wahl«, raune ich ihm zu, als Rose das Bier aus dem Kühlschrank holt. »Wenn ich diese Mischung trinke, kannst du mich nach Hause tragen.« 
 
    »Dann bestell dir was anderes«, entgegnet er.  
 
    »Wie sieht das denn aus?« 
 
    »So, als wäre der Blue Rose scheiße«, grinst er und reicht Rose einen Geldschein.  
 
      
 
    Ich bringe es nicht über mich, den Cocktail zu trinken, weshalb ich ihn auf der Toilette entsorge. Als ich das Glas auf einem leeren Tisch abstelle, höre ich meinen Namen. Ich drehe mich um und blicke in das Gesicht von Jeff Baker, der direkt hinter mir steht.  
 
    Oh nein!  
 
    »Mr. Baker«, murmle ich, und versuche, meine Abneigung vor ihm zu verbergen. Was will der denn ausgerechnet auf dieser Silvesterparty?  
 
    »Was für ein Zufall, dich hier zu treffen!« Sein selbstgefälliges Grinsen geht mir auf die Nerven.  
 
    »In der Tat«, erwidere ich und zwinge mich zu einem kleinen Lächeln. 
 
    »Bist du allein hier?«, will er wissen. 
 
    »Mit meinem Freund«, erkläre ich und hoffe, meine Worte nehmen ihm den Wind aus den Segeln.  
 
    »Dem Seriendarsteller?«, hakt er nach und ich meine, einen Funken Verachtung in seiner Stimme wahrzunehmen. Was hat er für ein Problem? Und woher weiß er überhaupt von Ryan? 
 
    »Genau mit dem. Ich muss dann auch wieder weiter«, murmle ich und will an ihm vorbeigehen, doch Jeff hält mich am Arm zurück. Alles in mir sträubt sich, als er mich berührt.  
 
    »Hast du über mein Angebot nachgedacht?«, fragt er dicht an meinem Ohr und mir läuft ein Schauer den Rücken hinab.  
 
    »Ich habe kein Interesse«, gebe ich zurück, schiebe seine Hand von meinem Arm und bringe etwas Abstand zwischen uns. Jeff will etwas erwidern, doch da taucht Ryan neben mir auf und zieht mich an sich, wofür ich ihm sehr dankbar bin.  
 
    »Mister Baker, meine Freundin macht keineswegs den Eindruck, als würde sie sich gern mit Ihnen unterhalten«, sagt Ryan dunkel. Es zuckt um Jeffs Mundwinkel.  
 
    »Wir waren sowieso fertig«, murmelt er mit einem spöttischen Grinsen und geht davon. Ryan schnaubt an meinem Ohr und dreht mich in seinen Armen, bis wir uns gegenüber stehen.  
 
     »Dieser arrogante Lackaffe schon wieder! Dem würde ich zu gern zeigen, wo der Ausgang ist«, knurrt er. »Warum zum Teufel ist der hier in L.A.? Ich kann es nicht glauben, dass er dich schon wieder angesprochen hat! Und angefasst! Ist alles okay mit dir?« 
 
    Ich nicke und betrachte sein schönes Gesicht. »Ja, alles in Ordnung«, murmle ich. Er ist angepisst wegen Jeff und seltsamerweise gefällt mir das. »Danke, dass du gekommen bist, um mich zu retten.« Ich rücke näher an ihn heran und Ryans Augenbrauen schießen in die Höhe.  
 
    »Ich kann es nicht ab, wenn so ein schmieriger Pinsel mein Mädchen belästigt. Warte, eigentlich kann ich es nicht ab, wenn irgendein Kerl dich belästigt.« Er legt beide Arme um meine Mitte und zieht mich an sich. »Weil du meine Freundin bist.« Er küsst mich. »Meine«, murmelt er und ein weiterer Kuss folgt. »Meine.« Ich grinse und hauche: »Deine.« 
 
    Nachdem wir mehrere Küsse ausgetauscht haben, gehen wir zurück zu den anderen, bald ist es Mitternacht. Wir zählen die letzten Sekunden rückwärts und dann bricht im Club die Hölle los. Ryan küsst mich, bis mir schwindelig ist, und ich vor Glücksgefühlen kaum noch stehen kann. Rose prostet mir zu und ich grinse in mich hinein, denn sie denkt sicher, dass mein Zustand von ihrem Cocktail rührt. Wenn sie hier tatsächlich einen Club eröffnet, wird ihr schon irgendwer sagen, dass der Blue Rose ungenießbar ist. Die Band spielt einen Kuschelsong und Ryan zieht mich auf die Tanzfläche. Ich genieße es, mit ihm zu tanzen und dabei seine Arme um mich zu spüren.  
 
    »Du bist heute Abend einfach nur bezaubernd, Leah«, raunt er. Es flattert in meiner Brust und mein Herz macht einen Satz.  
 
    »Und du bist der beste Freund, den man sich wünschen kann«, erwidere ich lächelnd.  
 
    »Definiere das etwas genauer«, meint er.  
 
    »Na schön. Du bist …« Hm, wo soll ich denn bloß anfangen? »Charmant.« 
 
    »Charmant?« Fragend hebt er eine Augenbraue und ich nicke.  
 
    »Ja, und gutaussehend.« Ein zustimmendes Nicken folgt. »Unheimlich sexy«, flüstere ich, was ihn verwegen grinsen lässt. »Du machst, dass ich mich begehrenswert fühle.« 
 
    »Das bist du zweifellos«, bestätigt er. »Was mache ich noch mit dir Leah«, raunt er. »Sag mir, wie ich dich noch fühlen lasse.« 
 
    »Ich bin … verliebt«, gebe ich zu. 
 
    »Verliebt«, brummt er zufrieden. Seine Hand gleitet meinen Rücken hoch und legt sich um meinen Nacken. Mit dem Daumen streichelt er über meine Wange. Ich schließe die Augen und lehne mich in die Berührung. Er macht mich unbeschreiblich an. Seine Hände lassen meinen Körper beben und steigern die Vorfreude auf das, was danach kommt - wenn wir zu Hause sind. Ich bin mir sicher, dass da noch was kommt. Ich fühle seine Lippen an meinem Ohr. »Was, wenn ich dir sage, dass ich mehr fühle, als nur Verliebtheit?« Mir stockt der Atem und ich sehe blinzelnd in sein Gesicht. Seine Augen blicken ernst und offen. Will er damit sagen, dass er mich liebt? 
 
    »Dann bin ich die glücklichste Frau im Universum«, flüstere ich und nach einem langen, intensiven Blickkontakt küsst er mich endlich. Drängend, voller Sehnsucht, voller Leidenschaft, voller Begierde. Ich wünsche mir nichts mehr, als von hier zu verschwinden und mit Ryan den Rest der Nacht allein zu sein.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 10 
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Leah bleibt noch bis zum Wochenende in L.A. und da ich ebenfalls ein paar Tage frei habe, zeige ich ihr meine Lieblingsorte. Restaurants, in denen ich gern Essen gehe, meine Joggingstrecke am Strand, die Bucht, in der ich ab und an mit Dean surfe.  
 
    Tom hat sich gemeldet und erzählt, dass es dem Baby und Kattia gut geht. Wir haben versprochen, sie zu besuchen, wenn wir zurück in San Diego sind. Er hat Leah mehrere Fotos von der Kleinen aufs Handy geschickt, die Leah immer wieder ganz verliebt betrachtet. Was ist das bloß mit den Frauen, wenn sie ein Baby sehen? Sie bekommen diesen verliebten Blick und wahrscheinlich stellt sich ihr Hormonhaushalt sofort aufs Kinderkriegen um.  
 
    Während der Rückfahrt erhält sie eine Nachricht von Viola, in der steht, dass sie Joey alles erzählt hat. Er muss wohl ziemlich wütend reagiert haben und hat sie stehen lassen. Ich kann meinen Bruder verstehen. Er muss sich voll verarscht vorkommen. 
 
    »Mist«, murmelt Leah bedrückt, nachdem sie mir den Text vorgelesen hat. »Das ist alles meine Schuld. Ich hätte Viola nie in die Sache mit reinziehen dürfen.« 
 
    »Hey, mach dir keinen Kopf. Joey beruhigt sich schon wieder«, rede ich ihr zu, auch wenn ich mir da nicht so sicher bin. Was Frauen betrifft sind wir eben gebrannte Kinder. Mom sei Dank.  
 
    »Ich fühle mich so mies. Wenn ich doch bloß was tun könnte, um den beiden zu helfen.« 
 
    »Ich red mit ihm, sobald wir in Golden Hill sind.« Vielleicht kann ich etwas ausrichten, ich will nicht, dass Leah sich schlecht fühlt.  
 
    »Er wird mich hassen«, sagt sie leise und ich höre den Schmerz in ihrer Stimme.  
 
    »Du übertreibst«, entgegne ich. »Joey hat schon Sachen abgezogen, die wesentlich schlimmer waren. Er wird schon darüber hinwegkommen.«  
 
    »Und wenn nicht?« 
 
    Ich seufze und greife nach ihrer Hand. »Ich regle das für dich, okay?«, sage ich sanft und führe ihre Finger an meine Lippen. »Sei unbesorgt, Kleines.« Ein trauriges Lächeln erscheint auf ihren Lippen und ich drücke einen Kuss auf ihren Handrücken.  
 
      
 
    Nachdem ich Leah zu Hause abgesetzt habe, mache ich mich auf die Suche nach Joey. Ich habe Glück und finde ihn in seinem Zimmer. Das erspart mir die Mühe, die halbe Stadt nach ihm absuchen zu müssen.  
 
    »Ich bin zurück!« Betont heiter sage ich die Worte und betrete sein Zimmer. Joey liegt auf dem Bett und starrt zur Decke, während nebenbei der Fernseher läuft.  
 
    »Ich hoffe, du hast die falsche Natter nicht mitgebracht«, erwidert er verärgert. 
 
    »Jetzt mach mal halblang, Bruder. Leah ist meine Freundin und ich dulde es auf keinen Fall, dass du sie so bezeichnest.« 
 
    »Ich frage mich, ob du noch so darüber denkst, wenn ich dir erzählt habe, was sie und Viola für falsche Schlampen sind«, brummt er und setzt sich auf.  
 
    »Um ehrlich zu sein, kenne ich die Geschichte bereits«, gebe ich zu und lehne mich an eine Kommode, die falsche Schlampe ignorierend. Einmal kann ich ihm das durchgehen lassen.  
 
    »Was?«, fragt er und starrt mich ungläubig an. »Willst du mir erzählen, dass du davon wusstest, dass Viola sich nur wegen Leah mit mir getroffen hat?« Ich zögere mit meiner Antwort, doch schließlich beantworte ich seine Frage mit Ja.  
 
    »Aber«, wende ich ein, als Joeys Gesicht eine rötliche Farbe annimmt, »du solltest mir erst mal zuhören, bevor du die beiden verurteilst. Soweit ich gehört habe, empfindet Viola nämlich wirklich etwas für dich.« 
 
    »Das, Bruder, ist mir ehrlich gesagt scheißegal! Diese verlogene Schlampe kann sich ihre angeblichen Gefühle sonst wo hinstecken! Aber dass du mit ihnen unter einer Decke steckst, damit hätte ich nie im Leben gerechnet!« 
 
    »Es ist nicht so wie du denkst. Als Leah mir davon erzählt hat, war mein erster Gedanke, dich zu informieren, aber sie hat mich davon überzeugt, dass du und Viola einander wirklich gern habt. Deshalb wollte ich erst mal abwarten, wie die Sache mit euch weitergeht. Außerdem habe ich darauf bestanden, dass Viola dir die Wahrheit sagt. Joey, dass sie dich belogen hat, ist scheiße, aber ich weiß, dass du sie magst.« 
 
    »Sie hat mir nur was vorgemacht«, seufzt er. »Ich hätte deinen Rat beherzigen sollen und einen Dreck darum geben, was die Weiber einem erzählen. Aber Moment, du begehst gerade denselben Fehler wie ich«, sagt er abfällig. »Weißt du was, Ryan? Amüsier dich mit Leah, solange du noch in dem Glauben bist, dass ihre Gefühle für dich echt sind, denn danach stehst du wieder alleine da.« 
 
    »Sowas muss ich mir nicht anhören. Tut mir leid, dass es so gelaufen ist«, seufze ich und verlasse Joeys Zimmer. So wie es aussieht, wird es keine Versöhnung mit Viola geben.  
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Während Ryan bei Joey ist, telefoniere ich mit Viola. Sie ist am Boden zerstört und schon wieder zieht mich das schlechte Gewissen runter. Ausgerechnet Viola! Nie hat sie sich aus irgendeinem Kerl was gemacht, und jetzt Joey? Ich hoffe so sehr, dass Ryan etwas bewirken kann, auf ihre Anrufe und Nachrichten reagiert er nicht. Meine Mom unterbricht unser Gespräch und ich muss Schluss machen.  
 
    »Bis morgen in der Uni«, murmle ich und lege auf. »Mom?« 
 
    »Dein Vater und ich fahren in zehn Minuten ins Krankenhaus. Möchtest du mitkommen?« 
 
    »Unbedingt«, erwidere ich strahlend und springe auf, um mich im Bad etwas frisch zu machen. Ich kann es kaum erwarten, die kleine Maggie endlich zu sehen. Meine Mom hat erzählt, dass sie seit gestern die Frühchenstation verlassen durfte. Während der Fahrt tippe ich eine Nachricht an Ryan, damit er weiß, wo ich stecke. Es könnte durchaus sein, dass er unangemeldet bei uns vor der Tür steht, und niemand ist da.  
 
    Die nächste Stunde werde ich völlig von dem winzigen Wesen vereinnahmt, das meine Nichte ist. Maggie. Sie ist so unglaublich klein! Sie schläft die gesamte Zeit, in der wir da sind, und ich hätte nie gedacht, dass es sich so gut anfühlen würde, einem Baby beim Schlafen zuzusehen. Ganz friedlich liegt sie in ihrem Bettchen und gibt keinen Ton von sich. Wenn man ganz nahe zu ihr geht, hört man ihre gleichmäßigen Atemzüge.  
 
      
 
    Kurz, nachdem wir wieder zu Hause sind, trifft Ryan ein, und meine Hoffnungen für Viola zerschlagen sich. Sein Gespräch mit Joey ist schlecht gelaufen, und auch wenn er sagt, dass er sich bestimmt wieder beruhigen wird, macht es mich traurig. Schließlich weiß ich, wie sehr meine Freundin leidet.  
 
    »Es wird Zeit, dass meine Süße wieder auf andere Gedanken kommt«, raunt er und beugt sich zu mir, um mich zu küssen. Wir sind in meinem Zimmer und sitzen auf dem Bett.  
 
    »Ich will gar nicht daran denken, dass du in ein paar Stunden nach Hause fährst und ich die nächsten Tage ohne dich auskommen muss«, seufze ich und dränge mich dichter an ihn. Er fehlt mir jetzt schon. Ich habe mich so sehr daran gewöhnt, ihn um mich zu haben, jederzeit seine Nähe zu spüren, ihn küssen und berühren zu können. Meine Finger schlüpfen unter sein Shirt und streicheln über seine nackte Haut.  
 
    »Ich besuch dich, sobald sich eine Gelegenheit ergibt. Spätestens am Mittwoch hast du mich wieder.« Unsere Küsse werden inniger und ich lasse mich in seine Umarmung fallen.  
 
    »Aber nur für eine Nacht«, hauche ich, als seine Lippen meinen Mund verlassen und eine Spur Küsse meinen Hals entlangmalen. 
 
    »Mit nichts zufrieden«, grummelt er und beißt mich in den Nacken. Mir entfährt ein Stöhnen und ich dränge mich ihm entgegen.  
 
    »Mehr davon«, bettle ich und Ryan verteilt sanfte Bisse an der Seite meines Halses. Das fühlt sich so wunderbar an. Er macht das ganz sachte, und jedes Mal, wenn seine Zähne meine Haut berühren, durchfährt ein Kribbeln meinen Körper. Jetzt allerdings saugt er sich förmlich an mir fest, und jede Faser in mir schreit danach, dass er seine Finger zwischen meine Beine schiebt und meine Pussy streichelt. Gott, was macht er denn bloß? »Ryan!«, stöhne ich hilflos und kralle die Finger in seinen Bizeps. Der Druck lässt nach, und Ryan leckt über die Stelle, die jetzt pocht und sich ungewohnt anfühlt. Heiß, feucht, kribbelig, entspannt. »Küss mich«, murmle ich und suche seine Lippen. Ryan küsst mich ungestüm, und ein wahrer Wirbelwind an Empfindungen rauscht durch mich hindurch. Ungeduldig mache ich mich an seiner Hose zu schaffen und bin erst zufrieden, als meine Hand hineinschlüpfen kann und seinen steinharten Penis umfasst. Er unterdrückt ein Stöhnen und vertieft den Kuss, während wir gemeinsam seine Hose und die Shorts abstreifen. Mit derselben Eile winde ich mich aus meiner Hose, und als sie endlich ausgezogen ist, schlinge ich beide Beine um Ryans Hüften und ziehe ihn zu mir.  
 
    »Genau hier will ich dich haben«, lächle ich und dränge meine pochende Mitte an sein Glied. Grinsend reibt er seinen Schwanz an meiner Klit und ich komme ihm entgegen.  
 
    »Das könnte ein Satz von mir sein«, erwidert er amüsiert. Mit beiden Händen fasst er den Saum meines Oberteils und zieht es mir über den Kopf, während ich an seinem Shirt nestle und es ihm ausziehe. Blitzschnell öffnet er den BH und streift ihn mir ab, und dann liege ich nackt unter ihm, spüre seine Haut an meiner. Es folgt ein leidenschaftlicher Kuss, der mich vergessen lässt, warum er mich nicht endlich vögelt, doch Ryan ist wie immer Herr der Lage. Am Rande nehme ich wahr, dass er ein Kondom anbringt, und dann spüre ich ihn endlich in mir. Er nimmt mich mit langsamen, tiefen Stößen, die mir einerseits große Lust bereiten und mich andererseits frustriert aufstöhnen lassen.  
 
    »Mach schneller«, fordere ich und komme ihm so gut es geht entgegen.  
 
    »Du bist wie immer viel zu ungeduldig«, raunt er und behält seinen Rhythmus bei. Jeder Stoß sendet eine Hitzewelle durch meinen Unterleib und er berührt diesen besonderen Punkt tief in mir, der mich in den Wahnsinn treibt. Ich brauche mehr Tempo! 
 
    »Bitte Ryan!«, flehe ich und bäume mich unter ihm auf.  
 
    »Dreh dich um«, knurrt er und richtet sich auf. Enttäuscht, seinen Schwanz nicht mehr in mir zu haben, komme ich seiner Bitte nach und wälze mich auf den Bauch. Ich richte mich auf Hände und Knie auf und spreize erwartungsvoll die Beine. Ryan versetzt mir einen Klaps auf den Hintern, während er sich hinter mir in Position bringt. Seine Hände halten meine Hüften und dann stößt er zu. Unglaublich tief. Er beschreibt Kreise mit dem Unterleib, während sein Schwanz tief in mir steckt, seine Finger tasten nach vorne und stimulieren meine Klitoris. Es ist zu gut, um leise zu sein, weshalb ich mir das Kopfkissen schnappe und hineinbeiße. Ich habe keinesfalls vor, meine Eltern mit Lustschreien zu unterhalten. Ryan beginnt, in einem gleichmäßigen Rhythmus in mich zu stoßen, jeder Stoß trifft genau die richtige Stelle, um mich dem Höhepunkt näherzubringen.  
 
    »Drück den Rücken durch und heb den Hintern etwas höher«, verlangt er und ich bemühe mich, genau das zu tun. Er dringt noch tiefer ein und ein heiserer Schrei dringt aus meinem Mund. »Wunderbar«, lobt er, packt meine Hüften fester und beschleunigt seine Stöße. Das. Ist. Der. Absolute. Wahnsinn. Meine Glieder beginnen zu zittern und dann überrollt mich der Orgasmus wie ein Hurrikan. Das war's dann wohl mit meinem Vorsatz, leise zu sein.  
 
    Ryan tätschelt mir den Hintern und zieht seinen Penis aus mir raus, und ich lasse mich völlig erledigt zur Seite fallen. Ich höre, wie er das Kondom im Mülleimer entsorgt und kurz darauf spüre ich ihn hinter mir. Er streckt sich aus und zieht mich mit dem Rücken an seine Brust. Sein Brustkorb hebt und senkt sich schneller als gewöhnlich, und auch seine Atemzüge sind beschleunigt.  
 
    »Ich bin überwältigt«, murmle ich und dränge mich dichter an ihn. Er küsst meine Schläfe.  
 
    »Ja, ich hab dich ordentlich rangenommen«, raunt er mir ins Ohr, was mich zum Lachen bringt.  
 
    »Immer diese Machosprüche«, grummle ich amüsiert.  
 
    »Erhol dich ein bisschen, dann zeig ich dir, was dein Macho noch so alles draufhat.« Das Versprechen in seinen Worten lässt es in meinem Unterleib erneut flattern.  
 
    »Von wegen, ich bin unersättlich! Das ist wohl eher deine Baustelle«, entgegne ich. Soll er mal bloß nicht merken, welche Wirkung seine Worte schon wieder auf mich haben. Er ist schon viel zu sehr von sich überzeugt.  
 
    »Das trifft wohl auf uns beide zu«, erwidert er grinsend.  
 
      
 
    Kurz nach Mitternacht macht er sich auf den Weg nach Hause. Ich stecke meine Nase ins Kopfkissen und atme seinen Geruch ein, der noch überall im Bett hängt. Schade, dass er nicht mehr bleiben konnte, aber natürlich verstehe ich, dass er morgen arbeiten muss. Ich muss ja auch zur Uni. Aber wir werden telefonieren und er hat versprochen spätestens am Mittwoch wieder hier zu sein. Die drei Tage werde ich bestimmt ohne ihn überstehen.  
 
      
 
      
 
    Als ich am nächsten Morgen in den Spiegel sehe, bin ich entsetzt. An meinem Hals befindet sich ein lilafarbener Knutschfleck, der mir sofort ins Auge springt. Ryan! Holy Shit! Er hat genau gewusst, was er tut, dieser Schuft, und jetzt kann ich die nächsten Tage mit diesem Mal herumlaufen. Während ich mir die Zähne putze, tippe ich mit der anderen Hand eine Nachricht an ihn.  
 
      
 
    RYAN! Was hast du dir bloß dabei gedacht, mir diesen riesigen Knutschfleck anzuhängen! Du kannst froh sein, dass du in L.A. bist!!! 
 
      
 
    Mit einer Antwort rechne ich zu dieser Uhrzeit nicht, doch nur wenig später kündigt mein Handy den Eingang einer Kurznachricht an.  
 
      
 
    Guten Morgen, Schönheit. Ich wollte nur sicherstellen, dass du rund um die Uhr an mich denkst. 
 
      
 
    Ist das zu fassen? Obwohl ich sauer auf ihn bin muss ich grinsen, als ich eine Nachricht tippe.  
 
      
 
    Wenn wir uns das nächste Mal sehen, werde ich dich mit Malen übersäen!!! 
 
      
 
    Ich nehm dich beim Wort, Süße. Ganz besonders mein Schwanz freut sich schon darauf! 
 
      
 
    Schnaubend lese ich seine Worte und ganz automatisch springt mein Kopfkino an. Sein Schwanz in meinem Mund. Bisher habe ich ihm noch keinen geblasen, doch das steht auf der Liste mit Dingen, die ich ausprobieren will, ganz weit oben. Bisher war es immer so, dass er mich um den Verstand gebracht hat, und irgendwie ergab sich nie die Gelegenheit, das zu tun. Aber bei unserem nächsten Treffen will ich von seinem Schwanz kosten, unbedingt! 
 
      
 
    Meine Lippen freuen sich auch schon … 
 
      
 
    Grinsend drücke ich auf senden und beginne, meine Haare zu kämmen. Ich habe noch keine fünf Bürstenstriche gemacht, da geht schon eine Antwort ein.  
 
      
 
    Leah, fuck! Mein Schwanz ist hart wie Granit! Allein die Vorstellung bringt mich dazu, mir einen runterzuholen. 
 
      
 
    Na dann viel Spaß! Ich habe jetzt keine Zeit mehr, mich deinen Fantasien hinzugeben, sonst komme ich zu spät zur Vorlesung. 
 
      
 
    Du kleines freches Biest! Warte, bis wir uns wiedersehen! 
 
      
 
    Grinsend schicke ich ihm ein Emoji, das ihm die Zunge rausstreckt, und mache mich auf den Weg zur Uni. 
 
      
 
      
 
    RYAN  
 
      
 
    Es ist Mittwoch, als ich Leah wieder in meine Arme schließen kann. Ich hätte es keine Stunde länger ausgehalten, von ihr getrennt zu sein. Das sagt mir, dass ich kein Typ für eine Fernbeziehung bin. Nachdem ich mein dringendstes Verlangen nach ihr gestillt habe, geht es mir deutlich besser, und ich halte sie im Arm. Zart male ich Kreise auf ihre Haut und gebe mich damit zufrieden, ihren Duft einzuatmen. An ihrem Hals erkenne ich das Mal, mit dem ich sie am Sonntag gekennzeichnet habe, und ein Schmunzeln drängt sich auf meine Lippen. Soll nur jeder sehen, dass sie vergeben ist. Schließlich bin ich nicht immer in der Nähe, um ungebetene Verehrer fernzuhalten. Leah hat heute Abend frei, ihre Eltern sind praktischerweise zu einem Barbecue eingeladen, weshalb wir das Haus für die nächsten Stunden für uns haben.  
 
      
 
    Während Leah im Badezimmer ist, entdecke ich auf dem Nachttisch ein Blatt Papier, das meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Es ist der Text von ihrem Lied. Neugierig geworden lese ich die Worte. Irgendwie kommen sie mir bekannt vor. Nicht, weil Leah sie schon mal gesungen hat, nein, ich habe diese Worte schon irgendwo gelesen.  
 
      
 
    It Hit Me Like A Stroke
As I Saw You
With This Girl In Your Arms
I Had To Look Twice

I Saw It With My Own Eyes
You Gave Her A Rose 
A Red Rose
A Present Of Mine

And You Were Happy
With This Girl In Your Arms 
 
      
 
    Ich kenne diese Zeilen! Mir fällt nur nicht ein, woher! 
 
      
 
    It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now 
 
      
 
    Die Erinnerung ist fast greifbar, und doch entwischt sie mir im allerletzten Augenblick. Ungeduldig lese ich weiter und versuche, sie mir ins Gedächtnis zu rufen. Das kann doch kein Zufall sein! Und plötzlich weiß ich wieder, wo ich diese Worte zum ersten Mal gelesen habe. Da war dieses zusammengerollte Papier an der Windschutzscheibe meines Camaro, von dem ich nie erfahren habe, wer es dorthin getan hat. Es ist Jahre her, damals habe ich noch in Golden Hill gewohnt. Leah kommt zurück ins Zimmer und ich starre ungläubig von dem Text in meinen Händen zu ihr.  
 
    »Was ist?«, fragt sie verwundert.  
 
    »Du hast mir dieses Gedicht damals ans Auto gehängt?«, will ich wissen.  
 
    »Könnte sein«, murmelt sie verlegen und streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.  
 
    »Leah! Warum hast du nichts gesagt? Hast du … das damals für mich geschrieben?« 
 
    »Ja«, gibt sie zu, kommt näher und setzt sich zu mir aufs Bett. »Ryan, ich … du weißt, dass ich schon seit Jahren in dich verliebt bin.« 
 
    »Schon, aber mit so etwas hätte ich nie im Traum gerechnet.« Ich deute auf den Songtext in meinen Händen und kann einfach nicht glauben, was ich soeben erfahren habe. »Du hättest mir das besser persönlich geben sollen, vielleicht wäre dann schon vor Jahren ein Paar aus uns geworden.« 
 
    »Natürlich«, erwidert sie mit einem abfälligen Schnauben. »Muss ich dich daran erinnern, wie du damals drauf warst?« 
 
    »Nein«, grinse ich und lese noch einmal über die Zeilen. »Aber ein paar Dinge musst du mir erklären. Du schreibst von dem Mädchen in meinen Armen. Ich kann mich nicht dran erinnern, je eine dauerhafte Beziehung geführt zu haben.« Neugierig mustere ich sie und Leah legt verlegen den Kopf in den Nacken. 
 
    »Als ich den Song geschrieben habe, dachte ich du wärst mit Beatrice zusammen. Kannst du dich an sie erinnern?« 
 
    »Nope«, erwidere ich, weil es die Wahrheit ist. Damals gab es viele unbedeutende Frauen in meinem Leben, doch keine ist mir in Erinnerung geblieben. 
 
    »Ich habe euch auf einem Jahrmarkt gesehen. Von Tom wusste ich, dass du mit ihr zusammen bist, und an dem Abend hast du ihr eine rote Rose geschenkt. Das … hat mir das Herz gebrochen. Ich dachte, dass du sie liebst und deswegen habe ich das Lied geschrieben.« Ich betrachte eine Weile ihr Gesicht und würde zu gern die Bilder sehen, die sie gerade im Kopf hat. Keine Ahnung, wie Beatrice ausgesehen hat oder warum ich ihr damals eine Rose geschenkt habe. Fakt ist, dass ich mich nie ernsthaft für ein Mädchen interessiert habe. Nicht, bevor Leah kam.  
 
    »Wenn ich dich damals verletzt habe, dann möchte ich mich hier und heute dafür entschuldigen«, murmle ich und greife nach ihrer Hand. Leah lächelt und schiebt ihre Finger zwischen meine.  
 
    »Das musst du nicht. Die Sache mit Beatrice war ein paar Tage später sowieso schon wieder zu Ende und ich habe weiterhin davon geträumt, deine Freundin zu sein.« 
 
    »Die du jetzt bist«, raune ich und beuge mich vor, um sie zu küssen. »Eine Sache will ich noch wissen.« 
 
    »Okay?«, gibt sie lächelnd zurück.  
 
    »Was hat es mit der Rose auf sich?« 
 
    »Oh nein!« Leah verdreht die Augen und sieht mich peinlich berührt an. »Können wir das nicht einfach so stehen lassen?« 
 
    »Ich fürchte nicht.« Amüsiert mustere ich sie und Leah seufzt ergeben.  
 
    »Na schön. Kannst du dich noch an deinen achtzehnten Geburtstag erinnern?« 
 
    »Verschwommen«, gebe ich zu.  
 
    »Ich hatte ein Geschenk für dich besorgt, eine rote Rose, aber ich durfte nicht zur Party und hab mich nicht getraut, sie dir einfach so zu geben. Also habe ich sie dir unter den Scheibenwischer geklemmt.« 
 
    »Ist das deine Lieblingsstelle, um mir geheime Botschaften zukommen zu lassen?«, scherze ich. 
 
    »Keine Ahnung, das hat sich so ergeben. Es musste ja schnell gehen, damit mich niemand sieht.« 
 
    Ich seufze und schenke ihr ein wehmütiges Lächeln. »Leah, es tut mir leid, dass ich davon nichts mitbekommen habe.« 
 
    »Mach dir keine Gedanken. Ich war jung und dumm. Heute würde ich so einen Quatsch nicht mehr machen«, winkt sie ab.  
 
    »Bist du dir da so sicher?«, murmle ich. »Ich sag nur Viola und Joey.« 
 
    »Ryan!« Sie boxt mich in die Seite und mein Grinsen wird breiter.  
 
    »Was?« 
 
    »Das war unnötig!« 
 
    »Wie du meinst. Komm her.« Ich ziehe sie zu mir und gebe ihr einen innigen Kuss, der sie augenblicklich in meinen Armen weich werden lässt. »Genug geredet. Ich bin bereit für Runde zwei.« 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Am nächsten Abend bei meiner Schicht im Morningstar treffe ich Viola, die schon ungeduldig auf meine Ankunft wartet.  
 
    »Joey hat sich gemeldet«, sind ihre ersten Worte, noch bevor wir uns begrüßt haben.  
 
    »Na endlich!«, murmle ich und umarme sie. »Was hat er gesagt.« 
 
    »Er wird heute Abend herkommen und möchte mit mir reden. Hältst du mir den Rücken frei, wenn er da ist?« 
 
    »Natürlich, du kannst dich auf mich verlassen.« Dominik sieht es ungern, wenn wir uns privat mit den Gästen unterhalten, aber das bekomme ich schon hin. Schließlich bin ich nicht ganz unbeteiligt an dem Streit zwischen den beiden. 
 
    »Ich bin so froh, dass er endlich bereit ist, sich mit mir zu treffen. Glaubst du, er wird mir verzeihen?«, fragt sie hoffnungsvoll. Ich hebe die Achseln.  
 
    »Keine Ahnung. Ich hoffe es sehr für dich.« 
 
    »Er muss einfach!« 
 
    Ich lächle und ziehe sie in Richtung Personalraum. »Das wird schon.« 
 
      
 
    Viola ist nun seit einer Viertelstunde verschwunden und Dominik hat sich schon mehrmals nach ihr umgesehen. Sobald sich eine Gelegenheit ergibt, muss ich zum Hinterausgang und sie zurückholen. Doch immer mehr Leute betreten das Lokal und ich habe alle Hände voll zu tun, Bestellungen aufzunehmen und Getränke an die Tische zu bringen.  
 
    »Wo ist Viola?«, schimpft Dominik, als ich ein volles Tablett vom Tresen hole.  
 
    »Sie wollte nur kurz auf die Toilette«, erwidere ich gespielt ahnungslos und verschwinde so schnell wie möglich. Wenn ich doch nur für eine halbe Minute wegkönnte! Im selben Moment sehe ich sie im Durchgang zu den Toiletten und mir fällt ein Stein vom Herzen. Auf ihrem Gesicht liegt ein Strahlen, das mir zweifellos sagt, wie die Unterhaltung mit Joey verlaufen ist. Ich nicke ihr zu und wende mich dann wieder den Gästen zu. Auf der Bühne findet gerade ein Wechsel statt und die nächste Band wird angekündigt. Oh nein, nicht schon wieder Avery! Es nervt mich, dass ausgerechnet seine Band in letzter Zeit sowas wie ein Stamm-Act geworden ist. Die Band hat mittlerweile viele Fans und Dominik nutzt das natürlich aus, um den Laden voll zu kriegen. Joey kommt durch die Vordertür und begrüßt mich mit einem knappen Winken, das ich lächelnd erwidere. Wenigstens scheint diese Sache vom Tisch zu sein. Er sucht sich einen Platz am Tresen und bestellt bei Dominik ein Bier. Joey wirkt entspannt, ja sogar glücklich, und ich merke, dass er Viola mit Blicken verfolgt.  
 
    »Schön, dich zu sehen«, sage ich, als ich neben ihm auf meine Bestellung warte.  
 
    »Ich habe ein paar Tage gebraucht, um zu erkennen, was wirklich wichtig ist«, murmelt er und prostet mir zu.  
 
    »Tut gut, das zu hören. Trotzdem möchte ich mich bei dir entschuldigen. Es war nicht in Ordnung, dir was vorzumachen«, erwidere ich. 
 
    »Schnee von gestern. Du machst Ryan glücklich und das ist alles, was zählt«, entgegnet er lächelnd.   
 
    »Leah!«, mahnt Dominik und drückt mir das Tablett in die Hände.  
 
    »Bin schon weg!«, grinse ich und mache mich davon.  
 
      
 
    Als ich später eine kurze Pause mache, setze ich mich auf die alte Holzbank, die am Hinterausgang genau zu diesem Zweck steht. Seufzend strecke ich die Beine aus und lehne mich zurück. Die letzten Stunden waren anstrengend und mir tun die Füße weh. Müde bin ich auch, denn in der letzten Nacht habe ich nur ein paar Stunden Schlaf bekommen. Ich wollte die wenige Zeit, in der Ryan bei mir war, nicht mit schlafen vergeuden.  
 
    Es tut gut, die klare Nachtluft einzuatmen, im Morningstar ist es ganz schön schwül. Ich sitze vielleicht eine Minute draußen, als die Tür aufgeht und Avery herauskommt.  
 
    »Hallo Leah«, murmelt er zur Begrüßung und setzt sich auf den freien Platz neben mir.  
 
    »Redest du wieder mit mir?«, frage ich leise und mustere ihn misstrauisch. Ein Lächeln zuckt um seine Lippen.  
 
    »Sieht danach aus, oder?«, entgegnet er, wendet den Kopf und lächelt mich an.  
 
    »Scheint so«, schmunzle ich. »Macht ihr eine Pause?« 
 
    »Ja, wir spielen noch ein paar Songs, aber dann ist Schluss für heute.« 
 
    »Die Leute können wohl nicht genug von euch kriegen«, meine ich. Avery lehnt sich entspannt zurück. 
 
    »Den Eindruck habe ich auch. Was ist mit dir, Leah? Dein Song ist doch auch super angekommen. Willst du mit uns auf die Bühne und ihn noch mal singen?«, fragt er. Abwehrend hebe ich die Hände und schüttle den Kopf. 
 
    »Auf keinen Fall! Künftig werde ich wieder nur für mich selbst singen.« 
 
    »Das ist sehr schade«, murmelt Avery und sieht mir in die Augen. »Du hast es sogar geschafft, mir eine Gänsehaut zu bescheren, und das können nicht viele von sich behaupten.« 
 
    »Danke«, erwidere ich verlegen. Ich hätte nie gedacht, dass mal irgendwer so etwas zu mir sagt.  
 
    »Ist es für dich endgültig, nicht bei Jeff zu unterschreiben?«, will er wissen. 
 
    »Ja. Dieser Jeff ist ein schmieriger Arsch, mit dem will ich rein gar nichts zu tun haben«, erwidere ich, was bei Avery ein Schnauben hervorruft. »Was?«, frage ich und sehe ihn verständnislos an.  
 
    »Du machst dir damit echt ne Menge kaputt, Leah«, sagt er ernst.  
 
    »Das sehe ich anders.« 
 
    »Weil du keine Ahnung hast, aber es ist deine Entscheidung. Ich muss jetzt wieder rein«, meint er und steht auf.  
 
    »Ich komme mit!«  
 
      
 
    Als die letzten Tische abgeräumt sind, lehne ich am Tresen und starre Löcher in die Luft. Ich bin total fertig und kann mich nicht aufraffen, in den Nebenraum zu gehen, um meine Sachen zu holen. Viola rempelt mich von der Seite an.  
 
    »Wir verschwinden dann. Machs gut!« Joey, der neben der Eingangstür lehnt und auf sie wartet, winkt mir zum Abschied zu.  
 
    »Bye. Ich bin auch gleich weg«, murmle ich und nehme mir vor, mich in spätestens fünf Sekunden vom Tresen abzustoßen. Eins. Zwei. Drei. Vier. 
 
    »Hallo Schönheit«, höre ich Averys Stimme dicht neben mir. Ich hab ihn gar nicht kommen sehen.  
 
    »Hi«, erwidere ich mit einem leichten Lächeln.  
 
    »Du siehst aus, als könntest du einen Kaffee vertragen.« 
 
    »Ein Bett wäre mir lieber«, brumme ich.  
 
    »Damit kann ich dienen«, erwidert er und wackelt mit den Augenbrauen. Bevor ich mich versehe, legt er die Arme um meine Mitte und zieht mich an sich.  
 
    »Avery …«, will ich einwenden, doch er bringt mich zum Schweigen, indem er mich küsst. Einfach so! Ich bin völlig überrumpelt und weiß im ersten Augenblick gar nicht, wie ich reagieren soll. Erst, als seine Zunge zwischen meine Lippen drängt und Avery den Kuss vertiefen will, hebe ich die Hände und stoße ihn von mir.  
 
    »Was soll das?« Verwirrt sehe ich ihn an. Er zieht mich erneut in eine Umarmung, doch diesmal winde ich mich schnell wieder daraus hervor. »Könntest du bitte damit aufhören? Ich habe einen Freund!« 
 
    »Der, wegen dem du mich sitzen gelassen hast?«, will er wissen.  
 
    »Ja.« 
 
    »Er ist es nicht wert, dass du deshalb auf das hier verzichtest.« Er deutet mit beiden Händen auf seinen Körper und ich kann ihn bloß sprachlos anstarren. Seit wann ist er so ein arroganter Arsch? »Weißt du, Leah, eigentlich hat es so eine falsche Schlange wie du gar nicht verdient, ein solches Angebot von Jeff Baker zu bekommen!«, herrscht er mich an und ich erstarre aufgrund seines Tonfalls. Was ist denn jetzt auf einmal los? »Und dann lasse ich mich Idiot auch noch dazu überreden, dich dazu zu bringen, bei ihm zu unterschreiben! Ich fass es nicht, dass ich so blöd gewesen bin!« 
 
    »Du hast was?«, frage ich ungläubig. Bestimmt habe ich mich verhört.  
 
    »Es kotzt mich dermaßen an, dass du glaubst, mich verarschen zu können! Ich kann an jeder Hand zehn Frauen haben, und du bildest dir ein, dass ich nicht gut genug für dich bin?« 
 
    »Avery, so ist das nicht!«, versuche ich, ihn zu beruhigen, doch er redet sich nur weiter in Rage. Wo zum Teufel steckt Dominic, wenn ich ihn mal brauchen könnte?  
 
    »Doch, genau so ist es, Leah«, knurrt er und plötzlich ist sein Gesicht ganz nahe vor meinem. »Ich habe mit dir diesen langweiligen Kinoabend verbracht, anstatt auf eine Party zu gehen, wo unzählige Groupies auf mich gewartet haben. Ich habe den ganzen Romantik-Scheiß durchgezogen, vom Händchenhalten bis zum Abschiedskuss! Und du hältst es nicht mal für nötig, dich bei mir zu melden oder auf meine Anrufe zu reagieren!« 
 
    »Das war nicht in Ordnung, ich weiß«, sage ich zerknirscht. Deswegen habe ich immer noch ein schlechtes Gewissen. »Aber warte mal! Bist du nur mit mir ausgegangen wegen Jeff?«, will ich wissen. Avery kommt mit dem Gesicht ganz nahe und ich weiche unwillkürlich zurück. 
 
    »Genau so ist es, Herzchen.«  
 
    Ich fass es nicht! »Du hast das doch sicher nicht umsonst gemacht, oder?«, frage ich mit klopfendem Herzen und in mir macht sich ein ungutes Gefühl breit. Er zuckt mit den Achseln und dreht sich weg.  
 
    »Ach, vergiss es«, murmelt er gelangweilt.  
 
    »Ich will es aber wissen!«, bleibe ich hartnäckig.  
 
    »Willst du das, ja?« Er wirft mir einen feindseligen Blick zu. Ich nicke und warte ungeduldig darauf, dass er weiterspricht. »Jeff Baker hat mir einen Plattenvertrag versprochen, wenn du bei ihm unterschreibst.« 
 
    »Nein«, entfährt es mir ungläubig.  
 
    »Doch, so ist es. Und wenn du nicht so sagenhaft stur wärst, würde ich jetzt schon im Studio stehen und meine erste Single aufnehmen.« 
 
    »Ach, jetzt bin ich plötzlich schuld daran, dass du keinen Vertrag bekommst?«, entgegne ich hitzig.  
 
    »Es wäre so einfach gewesen«, knurrt er.  
 
    »Weißt du was, Avery?«, zische ich. »Wenn du so überragend gut wärst, wie du denkst, hättest du schon längst einen Vertrag in der Tasche!« Ich drehe mich um und lasse ihn stehen. Ich bin stinkwütend! Was bildet der sich eigentlich ein?  
 
      
 
      
 
   
  
 



Kapitel 11 
 
      
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Das Handy knallt gegen die Wand neben dem Fernseher. Wütend starre ich die Einzelteile an, die nur Sekunden später auf dem Fußboden liegen. Es ist mir scheißegal, ob das blöde Ding kaputt ist! Ich hätte es wissen müssen! Verflucht seien alle Schlampen! Wie konnte ich nur so dumm sein und mich in Leah verlieben? Ich, der sich bereits als Teenager geschworen hat, dass das niemals passieren wird! Als wenn ausgerechnet sie besser wäre als alle anderen Frauen!  
 
    Joey hat sie heute Nacht gesehen, Leah und diesen anderen Kerl. Zuerst waren sie eine Weile draußen und später haben sie rumgemacht. Leah dachte wohl, er und Violet wären schon weg, dabei konnte er aus dem Auto alles beobachten. Sie hat den Bastard geküsst! Wie kann sie es wagen! Sie ist meine Freundin! So wie Joey den Typ beschrieben hat, muss es dieser Pisser von Musiker gewesen sein. Avery! Ich öffne eine Dose Bier und kippe mir den Inhalt die Kehle hinab. Schön blöd, Ryan Angel. Hast dich von der Kleinen einlullen lassen, als wärst du ein Anfänger. Dabei hast du halb Kalifornien auf deiner Matratze gehabt! Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so eine Scheiß-Wut im Bauch gehabt zu haben. Leah hat Glück, dass sie zwei Autostunden von hier entfernt wohnt, und der beschissene Musiker hat Glück, dass ich seine Adresse nicht kenne. Noch nicht. So leicht kommt mir dieser Kerl nicht davon! Er wird sehen, was er davon hat, wenn er sich mit meiner Freundin vergnügt!   
 
      
 
    Als es hell wird, habe ich noch keine Minute geschlafen. Immer noch habe ich eine Scheiß-Wut im Bauch, wenigstens dämpft der Alkoholpegel meinen Ärger über den Verrat von Leah. Nie wäre mir in den Sinn gekommen, dass sie mich betrügen könnte. Nicht, nach der langen Zeit, die sie schon in mich verliebt ist. Ich dachte wirklich, das zwischen uns wäre echt. Ich habe ihr vertraut. Blöder Fehler! Blöder, blöder Fehler! Keine Ahnung, wie viel ich getrunken habe, doch in diesem Zustand kann ich unmöglich fahren. Ich rufe Brad vom Festnetz aus an, damit er mich zur Arbeit mitnimmt.  
 
    Eine halbe Stunde später hupt er vor meiner Wohnung.  
 
    »Wie siehst du denn aus?«, höre ich anstatt einer Begrüßung und ich verdrehe die Augen.  
 
    »Dir auch einen guten Morgen«, brumme ich und steige ein.  
 
    »Alter, hast du getrunken? Du riechst wie eine Kneipe!« Während ich mich anschnalle, fährt er los und ich schließe die Augen. Das Geschaukel von seinem Auto verursacht mir Schwindel und Kopfschmerzen. 
 
    »Kannst du bitte etwas langsamer fahren?« 
 
    »Kotz mir bloß nicht in den Wagen«, warnt er. »Was ist denn überhaupt los?« 
 
    »Nichts«, murmle ich und reibe mir die Augen. Scheiße, ich bin sowas von fertig.  
 
    »Jetzt erzähl schon.« Seufzend lege ich den Kopf in den Nacken. 
 
    »Sie hat mich beschissen.« 
 
    »Wer? Leah?«, fragt er ungläubig und ich nicke.  
 
    »Genau. Leah.« 
 
    »Mann, Ryan, das … tut mir aufrichtig leid. Was genau ist denn passiert?«, will er wissen.  
 
    »Joey hat sie gestern Nacht gesehen, als sie mit einem Kerl rumgemacht hat«, erwidere ich.  
 
    »Ich fass es nicht! Dann ist das wohl kein Irrtum«, sagt er. 
 
    »Nein, kein Irrtum. Ich bin auf die kleine Schlampe reingefallen, so sieht's aus«, seufze ich. Ständig habe ich das Bild vor Augen, wie sie mit diesem Musiker knutscht.   
 
    »Hast du schon mit ihr geredet?« 
 
    »Nein.« 
 
    »Dann ruf sie an, vielleicht …« 
 
    »Was vielleicht?«, knurre ich. »Glaubst du, sie erzählt mir, dass die Zunge von diesem Pisser versehentlich in ihrem Mund gelandet ist? Oder warte, vielleicht streitet sie auch alles ab, obwohl mein Bruder sie gesehen hat! Irgendeine Lüge wird sie mir auftischen und darauf hab ich sowas von keinen Bock. Ich hätte mir selbst treu bleiben sollen und die Weiber als das sehen, was sie sind: hinterhältige Schlampen, die bloß zum Ficken gut sind.« 
 
    »Kannst du überhaupt arbeiten?«, fragt Brad und mustert mich von der Seite.  
 
    »Aber sowas von«, gebe ich zurück. Den Rest der Fahrt starre ich schweigend aus dem Fenster und male mir aus, wie ich dem Bastard einen Finger nach dem anderen breche. Ich werde herausfinden, wo er wohnt, und dann werden wir eine Unterhaltung führen, die ganz nach meinem Geschmack ist.  
 
      
 
    LEAH  
 
      
 
    Den ganzen Tag über versuche ich, Ryan zu erreichen, doch es geht nur die Mailbox ran. Was soll denn das? Ich muss unbedingt mit ihm sprechen, ihm erzählen, was Avery für eine Nummer abgezogen hat, und außerdem will ich seine Stimme hören. Ich vermisse ihn! Ich habe ihm mehrere Male auf die Mailbox gequatscht, hoffentlich nerven ihn meine Anrufe nicht. Aber ich konnte nicht anders. Es passt so gar nicht zu ihm, dass er sich nicht meldet.  
 
    Da ich das Wochenende bei Ryan verbringen will, habe ich Freitagabend die Schicht im Morningstar angenommen. Auf dem Weg zur Arbeit rufe ich ein letztes Mal auf seinem Handy an, doch wieder habe ich keinen Erfolg. Langsam mache ich mir Sorgen. Kann es sein, dass ihm etwas zugestoßen ist? Doch dann würde mir doch einer seiner Freunde Bescheid geben, oder? Besorgt steige ich aus dem Auto und treffe auf dem Parkplatz Viola. 
 
    »Hey, du bist schon da?«, sage ich überrascht und umarme sie zur Begrüßung.  
 
    »Ja, ich muss mit dir reden«, murmelt sie und ihr Tonfall macht mich hellhörig.  
 
    »Was ist los?«, will ich wissen.  
 
    »So genau weiß ich es ehrlich gesagt selber nicht, aber … ich glaube, Joey hat gestern Nacht mit Ryan telefoniert.« 
 
    »Okay«, sage ich langsam, weil ich keine Ahnung habe, worauf sie hinaus will.  
 
    »Er war so komisch, als wir nach Hause gefahren sind, doch er wollte mir nicht sagen, warum er so schlecht gelaunt ist. Ich kann mir seinen Stimmungsumschwung nicht erklären, denn als wir das Morningstar verlassen haben, war er noch total gut drauf. Aber dann … Als wir bei ihm waren, ist er für eine Weile verschwunden und hat telefoniert. Ich habe seine Stimme gehört, aber nicht, was er gesagt hat. Es fiel mehrere Male dein Name. Ich glaube, er hat Ryan angerufen«, erzählt sie und sieht mich betreten an.  
 
    »Ich konnte ihn den ganzen Tag lang nicht erreichen«, murmle ich und denke über ihre Worte nach. Kann das irgendwie zusammenhängen? Und wenn ja, wie? »Hast du Joey gefragt?« 
 
    »Ja, mehrmals, aber er blockt total ab. Eigentlich wollte ich bei ihm übernachten, aber dann bin ich doch nach Hause gefahren. Seine Laune war nicht zu ertragen. Leah, irgendwas stimmt da nicht, ich habe nur keine Ahnung, was es ist.« 
 
    »Ryan hat auf keinen meiner Anrufe reagiert, das passt so gar nicht so ihm. Glaubst du, Joey hat ihm irgendwas erzählt, weshalb er sich jetzt so verhält?«  
 
    »Wenn ich das wüsste«, erwidert Viola und wir gehen gemeinsam zum Hintereingang des Morningstars.  
 
    »Moment«, sage ich und bleibe stehen. Eine kalte Hand greift nach meinem Herzen. »Kann es sein, dass er Avery gesehen hat?« 
 
    »Avery? Wieso, was hat Avery damit zu tun?«, will sie wissen und bleibt ebenfalls stehen. In wenigen Sätzen erzähle ich ihr, was gestern Nacht vorgefallen ist, und Viola nickt nachdenklich.  
 
    »Das könnte durchaus sein«, meint sie. »Joey saß auf dem Beifahrersitz und ich bin gefahren. Vielleicht hat er euch gesehen, während ich das Auto vom Parkplatz gelenkt habe, und war deshalb so komisch drauf. « 
 
    »Dann hat er Ryan am Telefon gesagt, dass Avery und ich uns geküsst haben«, entfährt mir und eine leichte Panik erfasst Besitz von mir. Oh nein! Wenn er Ryan davon erzählt hat, wird dieser ausrasten! Avery ist sowieso schon ein rotes Tuch für ihn, und wer weiß, was Joey in die Sache hineininterpretiert hat. Was für eine Katastrophe!  
 
    »Ich muss Dominic fragen, ob er mir heute freigibt. Dann kann ich zu Ryan fahren und die Sache in Ordnung bringen!« 
 
    Doch ausgerechnet heute Abend fällt ein anderer Kollege aus und Dominic braucht mich im Service. Ich habe keine andere Wahl als zu arbeiten, ansonsten würde ich riskieren, den Job zu verlieren. Wenigstens gibt es heute Abend Musik vom DJ, und die Gefahr, auf Avery zu treffen, ist verschwindend gering. So oft es geht, wähle ich Ryans Nummer, doch jedes Mal erreiche ich bloß die Mailbox.  
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Dean parkt den Porsche am Straßenrand vor einem Einfamilienhaus. Die Gegend ist heruntergekommen, nur jede zweite Straßenlampe leuchtet, und die, unter der wir parken, ist passenderweise kaputt.  
 
    »Hier muss es sein«, murmelt er und stellt den Motor ab, die plötzliche Stille ist fast unheimlich. Ich öffne die Beifahrertür und lausche in die Dunkelheit. Ein einsames Gitarrensoli dringt an mein Ohr, was ein zufriedenes Grinsen auf meinen Lippen hervorruft.  
 
    »Volltreffer würde ich sagen.« Ich steige aus und gehe auf das Haus zu. Dean folgt mir, ich höre seine Schritte hinter mir.  
 
    »Du wirst doch keinen Unsinn machen, oder?«, will er wissen. Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihm um.  
 
    »Dean, du hast dich bereit erklärt, mich herzubringen, und dafür bin ich dir dankbar. Wenn du nicht dabei sein willst, dann warte besser im Wagen«, erwidere ich. Jemanden, der mir ins Gewissen redet, kann ich nicht gebrauchen. Da hätte ich gleich Brad mitnehmen können!  
 
    »Hey Mann, du weißt, dass ich immer hinter dir stehe. Sag mir, was du vorhast«, entgegnet Dean ruhig. 
 
    »Ich werde dem kleinen Scheißer eine Abreibung verpassen. Er soll seine Drecksfinger von Leah lassen und das werde ich ihm jetzt gleich verdeutlichen«, knurre ich und lasse demonstrativ die Fingerknöchel knacken.  
 
    »Ich will nur nicht, dass du etwas machst, das du hinterher bereust, Ryan«, sagt Dean. »Denk daran, was für dich auf dem Spiel steht. Es könnte dich deine Karriere kosten, wenn du mit schlechter Presse in den Medien landest.« 
 
    »Soll ich etwa dabei zusehen, wie dieser Drecksack mit meiner Freundin rummacht?«, erwidere ich aufgebracht.  
 
    »Nein, natürlich nicht! Aber du solltest wenigstens versuchen, deine Wut im Zaum zu halten. Bei den Meisten reicht doch eine kleine Verwarnung, meinst du nicht?« 
 
    »Beinhaltet die kleine Verwarnung auch Knochenbrüche?«, will ich wissen.  
 
    »Nein«, grinst er amüsiert. »Keine Knochenbrüche, Kumpel. Ich würde auch darauf verzichten, ihm ins Gesicht zu schlagen, das hinterlässt zu deutliche Spuren.« 
 
    »Du verdirbst mir die ganze Mission hier«, murre ich, doch seine Worte erzielen die gewünschte Wirkung.  
 
    »Na, das wollte ich nun wirklich nicht. Los, lass uns reingehen und dem Wichser zeigen, wo sein Platz ist.« 
 
      
 
    Der Gitarrensound lockt uns am Haus entlang und eine Treppe hinab, die zum Keller führt. Ich konnte herausfinden, dass sich hier der Proberaum von Averys Band befindet. Bleibt bloß zu hoffen, dass nicht alle Bandmitglieder da sind, sonst könnte es für Dean und mich doch eng werden. Wir werfen einen Blick durchs Fenster und zu unserem Glück ist der Kerl allein. Das könnte nicht besser laufen!  
 
    »Okay«, murmle ich. »Ich geh rein. Du wartest hier.« 
 
    »Alles klar, Boss«, erwidert Dean und um seine Mundwinkel zuckt es. Ich will gar nicht wissen, was genau er an der Situation amüsant findet. Wachsam betrete ich den Proberaum und sehe mich um. Niemand außer Avery ist da, doch der hat mich noch nicht bemerkt. Ich warte, bis er sein nerviges Gitarrenspiel beendet hat, und räuspere mich laut und deutlich. Überrascht sieht er hoch und als sich unsere Blicke treffen, verengt er die Augen.  
 
    »Was willst du hier?«, fragt er, nimmt die Gitarre ab und stellt sie in einen Ständer. Langsam komme ich näher, pirsche mich heran, wie ein Wolf auf der Jagd.  
 
    »Du hast meine Freundin angefasst und das kann ich gar nicht leiden«, erwidere ich dunkel.  
 
    »Leah? Ach Gott«, winkt er ab und ein verächtliches Lachen erscheint auf seinen Lippen. »Das war doch bloß ein letzter Versuch, sie doch noch davon zu überzeugen, dass sie bei Jeff unterschreibt.« 
 
    Ich halte inne und mustere ihn aufmerksam. »Wie meinst du das?«, will ich wissen.  
 
    »Glaubst du wirklich, ich interessiere mich für sie?«, fragt er und sein Ton ist abfällig. »Es gibt genug Frauen, die ich haben kann. Warum sollte ich meine Zeit mit Leah verschwenden?« 
 
    »Ja, warum wohl«, knurre ich misstrauisch. Der kleine Pisser tut so, als wäre nichts gewesen. 
 
    »Sie ist nicht mal mein Typ«, meint er achselzuckend. Sein Grinsen geht mir auf den Zeiger, will der mich verarschen? Drohend mache ich ein paar Schritte auf ihn zu und er weicht unwillkürlich zurück. Als er mit dem Rücken zur Wand steht, drücke ich den Unterarm an seine Kehle und presse ihn dagegen. Avery ringt nach Luft und sein überhebliches Grinsen fällt in sich zusammen. So gefällt er mir schon viel besser.  
 
    »Warum zum Teufel hast du sie dann gestern Nacht geküsst?«, will ich wissen und als er nicht sofort antwortet, verstärke ich den Druck. Avery keucht auf und als ich merke, dass er etwas sagen will, lasse ich ihn wieder ein wenig los.  
 
    »Darum geht es dir? Um den blöden Kuss von gestern?« Er kann es einfach nicht lassen, wieder erscheint ein spöttisches Grinsen auf seinem Gesicht.  
 
    »Jetzt pass mal auf, du Wichser! Leah ist meine Freundin, verstanden! Ich will, dass du deine verdammten Finger von ihr lässt, ich will nicht mal, dass du mit ihr sprichst!«, knurre ich wütend.   
 
    »Kann … ich einrichten«, keucht er.  
 
    »Freut mich, dass wir uns verstehen. Und jetzt sag mir, was Jeff Baker damit zu tun hat.« 
 
    »Redet ihr nicht miteinander, oder was?«, frotzelt er und langsam gelange ich an meine Grenzen. Mit der freien Hand hole ich aus und boxe ihm in den Magen, sodass er in sich zusammensackt. Nur mein Arm hält ihn noch aufrecht.  
 
    »Das … wäre nicht nötig … gewesen«, würgt er hervor.  
 
    »Dann lass die Spielchen und sag mir, was ich wissen will!«, sage ich drohend.  
 
    »Jeff … ist scharf darauf, dass sie bei ihm … unterschreibt«, antwortet er. 
 
    »Das ist mir bekannt. Und weiter?« 
 
    »Wir haben einen Deal … wenn Leah den Vertrag unterschreibt, … bekomme ich auch einen«, röchelt er. »Kannst du jetzt bitte … deinen Arm wegnehmen? Ich … krieg kaum Luft.«  
 
    »Wir sind noch nicht fertig«, knurre ich und Avery stöhnt auf.  
 
    »Mehr … weiß ich nicht, Mann.« 
 
    »Okay, dann richte Jeff aus, er soll sich von Leah fernhalten, und zwar für den Rest seines Lebens. Das gleiche gilt auch für dich, Arschloch!« Ich packe seine Hand und schlage sie gegen die Wand. Avery heult auf und will sich aus meinem Griff winden, doch er hat keine Chance. Mit aller Kraft presse ich seine Hand an die Mauer und mit Genugtuung sehe ich die Panik in seinem Blick.  
 
    »Bitte …«, fleht er. 
 
    »Sollte ich dich noch ein Mal in ihrer Nähe sehen oder mitbekommen, dass ihr irgendein krummes Ding abzieht, das meine Freundin betrifft, werde ich dir jeden Finger einzeln brechen, verstanden?« 
 
    »Ja«, krächzt er.  
 
    »Ich hab dich nicht verstanden!«, wiederhole ich drohend. 
 
    »Ja«, kommt erneut aus seinem Mund. Ich nehme meine Hände von ihm und trete zurück. Sofort fasst er nach seiner Hand und presst sie an seinen Körper.  
 
    »Wäre mir eine Freude, wenn wir uns nie wiedersehen würden«, knurre ich zum Abschied und gehe davon.  
 
    Dean, der vor dem Proberaum auf mich wartet, klopft mir auf die Schulter.  
 
    »Gut gemacht, Kumpel. Ich bin mir sicher, er weiß jetzt, wo sein Platz ist.« 
 
    »Das hoffe ich für ihn«, stoße ich aus und gemeinsam gehen wir zum Auto. Als ich auf dem Beifahrersitz Platz nehme, pumpt immer noch Adrenalin durch meine Adern. Es befriedigt mich ungemein, dem Pisser eine Ansage gemacht zu haben, doch jetzt bin ich völlig aufgekratzt.  
 
    »Und jetzt?«, will Dean wissen, als er durch die verlassene Straße fährt. »Soll ich dich zu Leah bringen?« 
 
    »Nein«, murmle ich. »Lass uns am Morningstar vorbeifahren, gut möglich, dass sie arbeitet.« 
 
    »Alles klar«, erwidert er und ich beschreibe ihm den Weg. 
 
      
 
    Als wir auf den Parkplatz fahren, ist es schon nach Mitternacht. Es sind kaum noch Gäste drinnen, durchs Fenster kann ich ihren lila Haarschopf erkennen.  
 
    »Sie ist da«, meint Dean und nickt in ihre Richtung.  
 
    »Ja.« Eine Weile begnüge ich mich damit. Leah zu beobachten. Ein Teil von mir verzehrt sich danach, hineinzugehen und sie in meine Arme zu ziehen. Doch ich kann nicht. Ich muss erst mal wieder runterkommen, bevor ich mit ihr rede. »Lass uns nach Hause fahren«, seufze ich und er sieht mich überrascht an. 
 
    »Willst du nicht reingehen?« 
 
    Es dauert eine Weile, bis ich antworte. »Nein.« 
 
    Stirnrunzelnd sieht Dean mich an. »Wann hast du das letzte Mal mit ihr gesprochen?« 
 
    »Mittwochnacht.« 
 
    »Also weiß sie gar nicht, dass du es weißt?«, folgert Dean und ich nicke.  
 
    »Was willst du jetzt machen?« 
 
    Ich hebe die Achseln und seufze. »Vor zwei Tagen hat sie mir erzählt, dass sie seit Jahren in mich verliebt ist und dass sie dieses Lied für mich geschrieben hat. Und einen Tag später küsst sie einen anderen Kerl. Begreifst du das?«, wende ich mich an ihn.  
 
    »Du weißt, dass ich kein glückliches Händchen habe, was Beziehungen betrifft. Liegt wohl daran, dass ich die Frauen nicht verstehe, also tut mir leid, Mann, da kann ich dir nicht weiterhelfen.« 
 
    »Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll«, murmle ich und stoße frustriert die Luft aus. »Soll ich ihr verzeihen, dass sie Avery geküsst hat oder ist jetzt die Gelegenheit, die Notbremse zu ziehen?« Ich weiß, dass es schwer sein würde, in mein altes Leben zurückzufinden, doch da wäre ich wenigstens sicher vor diesem Gefühlschaos. Irgendwann würde es mir gelingen, Leah zu vergessen.  
 
    »Gute Frage, Mann. Kommt wohl ganz darauf an, was du für sie empfindest«, erwidert er.  
 
    »Das ist ja das Problem. Ich will sie viel zu sehr!«, knurre ich unwillig. Im Grunde bin ich nicht bereit, jetzt schon aufzugeben.  
 
    »Tja dann«, grinst Dean mit zur Seite geneigtem Kopf, »hast du wohl keine Wahl. Redet miteinander, mach ihr klar, dass Fremdknutschen verboten ist, und dann fick sie.« 
 
    Ich schaue zu ihm hinüber und muss unwillkürlich grinsen. »Darauf wird es wohl hinauslaufen.« 
 
    »Okay Mann, dann wirst du jetzt reingehen, oder was?« 
 
    »Nein. Kannst du mich zur Angel Casa bringen? Ich rede morgen früh mit ihr, das macht mehr Sinn«, erwidere ich.  
 
    »Wird gemacht.«  
 
      
 
      
 
    LEAH  
 
      
 
    Auch am nächsten Morgen bleibt Ryan unerreichbar. Ich verstehe das einfach nicht! Selbst, wenn es stimmt, und Joey ihm von dem Kuss mit Avery erzählt hat, würde er doch noch mit mir reden! Oder nicht? Irgendwie muss ich ihm doch erklären, was wirklich passiert ist! Ich versuche es erneut bei ihm, doch wieder geht nur die Mailbox ran. Kurzentschlossen packe ich meine Handtasche, die Autoschlüssel, und mache mich auf den Weg nach L.A.  
 
      
 
    Als ich das Auto auf einem Parkplatz nahe seiner Wohnung abstelle, ist es kurz vor Mittag. Eigentlich sollte ich müde sein von der Fahrt, aber ich bin so nervös, dass meine Hände zittern, und ein ungutes Gefühl sitzt mir in der Magengegend.  
 
    Mein bebender Finger drückt den Knopf der Türklingel. Die Sekunden verstreichen, doch nichts passiert. Ob er gar nicht zu Hause ist? Ich klingle erneut. Meine Aufregung legt sich ein bisschen und Enttäuschung macht sich breit. Ryan ist unterwegs. Womöglich wird es Stunden dauern, bis er zurückkommt. Ich setze mich auf die oberste Treppenstufe und warte. Nach einigen Minuten stehe ich auf und klingle erneut. Nichts. Mutlos sinke ich zu Boden, vergrabe das Gesicht zwischen den Knien. Tränen lösen sich aus meinen Augenwinkeln und laufen mir die Wangen hinab. Er ist nicht da, geht nicht an sein Handy. Bilde ich mir das nur ein, oder will er nicht mit mir sprechen? Was, wenn er mir absichtlich aus dem Weg geht? Was, wenn er denkt, ich hätte ihn mit Avery betrogen? Wir haben doch eben erst zueinander gefunden und ich weiß, wie schwer es ihm fällt, zu vertrauen.  
 
    Keine Ahnung, wie lange ich vor seiner Tür sitze, ob es eine halbe Stunde ist oder eine Stunde. Oder noch länger. 
 
    »Leah?«, höre ich eine besorgte Männerstimme. Die Stimme dringt nur gedämpft zu mir vor, Schuldgefühle wirbeln durch meine Gedanken und es dauert eine Weile, bis ich bemerke, dass jemand mit mir redet.   
 
    »Leah!«, erklingt die Stimme erneut und ich zwinge mich dazu, den Kopf zu heben. Durch einen Tränenschleier erkenne ich Brad, der mit großen Schritten auf mich zukommt. »Gott, Leah! Wie lange sitzt du denn schon hier draußen?«, will er wissen und legt fürsorglich eine Jacke um meine Schultern. Ich zittere am ganzen Körper und mir ist kalt bis auf die Knochen. »Ist Ryan nicht zu Hause?«, fragt er.  
 
    »Nein«, flüstere ich.  
 
    »Komm, ich bring dich hier weg«, murmelt er, greift mir unter die Arme und zieht mich hoch. Meine Beine sind ganz steif vom langen sitzen und zittern. Brad stützt mich und hilft mir bis zu seinem Auto, öffnet die Beifahrertür und schiebt mich hinein. Als er neben mir sitzt und den Motor anlässt, atme ich erleichtert auf. Ich bin froh, dass etwas passiert, egal was. Brad ist ein Freund von Ryan. Vielleicht weiß er, wo er steckt.  
 
      
 
    Brad hält auf dem Parkplatz vom Best Kit. Der Neonschriftzug leuchtet über dem Eingang und durch das Fenster erkenne ich Wade hinter dem Tresen.  
 
    »Was sollen wir hier?«, frage ich und sehe ihn stirnrunzelnd an.  
 
    »Du solltest etwas essen und ich werde in der Zwischenzeit nach Ryan suchen«, antwortet er, öffnet die Tür und steigt aus. So schnell ich kann öffne ich den Sicherheitsgurt und folge ihm nach draußen. Ich bin so froh, dass er mir hilft. Wir betreten das Best Kit und der Geruch nach Essen strömt in meine Nase.  
 
    »Brad und … Leah«, höre ich Wades erstaunte Stimme. Sein Gesichtsausdruck ist fragend.  
 
    »Wade, hi, tust du mir den Gefallen und kümmerst dich eine Weile um Leah? Sie sollte etwas essen. Ich muss dringend noch mal weg, okay«, sagt Brad zu ihm. Wade nickt und winkt mich zu sich.  
 
    »Komm und setz dich, schönes Kind. Was kann ich dir Gutes tun?«, fragt er in seiner väterlichen Art und ich muss unwillkürlich lächeln. Es tut gut, hier zu sein. Ich bestelle mir einen Burger und als ich diesen aufgegessen habe, kommt Heather durch die Tür.  
 
     »Hallo Leah«, murmelt sie.  
 
    »Hat Brad ihn nicht gefunden?«, frage ich leise.  
 
    »Nein, bisher nicht«, erwidert sie kopfschüttelnd. 
 
    »Ich kann ihn seit zwei Tagen nicht erreichen und zu Hause war er auch nicht. Glaubst du, es ist ihm was passiert?« 
 
    »Nein, gestern war er doch noch am Set. Außerdem meint Brad, dass er am Abend mit Dean unterwegs war«, erzählt sie. 
 
    »Warum ruft er dann nicht zurück?« Verzweifelt sehe ich ihr ins Gesicht, keine Ahnung, was ich mir von ihr erhoffe. Heather nimmt meine Hand und drückt sie.  
 
    »Ich weiß es nicht, Leah«, meint sie mitfühlend. »Er wird schon seine Gründe haben.« 
 
    »Das hoffe ich«, flüstere ich und beginne wieder zu weinen. Etwas hilflos steht sie vor mir, Wade und Heather werfen sich über meinen Kopf hinweg Blicke zu. Er räuspert sich und kommt um den Tresen herum.  
 
    »Hey, Kleines, das wird schon wieder«, sagt er und legt mir den Arm um die Schultern. »Was hältst du davon, wenn ich euch eine heiße Schokolade mache und ihr zwei setzt euch an den Tisch in der Ecke und wartet dort auf die Jungs. Ich bin mir sicher, dass Ryan bald auftauchen wird. 
 
    »Woher willst du das wissen?«, schniefe ich, während ich ihm widerstandslos zum Stammtisch der Jungs folge.  
 
    »Ich weiß es einfach«, erwidert er mit einem Lächeln in der Stimme. Als ich sitze, sehe ich zu ihm hoch und aus den Augenwinkeln erkenne ich, dass jemand durch die Eingangstür kommt. Es sind Brad und … Ryan! Oh mein Gott! Vor Erleichterung schluchze ich laut auf und als er endlich vor mir steht, springe ich auf und schlinge die Arme um seine Mitte. Das Gesicht vergrabe ich an seiner Brust. Ich kann nicht in Worte fassen, wie gut es sich anfühlt, als er mich umarmt und an sich zieht.  
 
    »Leah«, murmelt er und küsst meinen Scheitel.  
 
    »Ryan«, schluchze ich und vor Erleichterung zittere ich am ganzen Körper. »Wo bist du gewesen? Ich habe so oft versucht, die zu erreichen!« 
 
    »Entschuldige. Ich war in San Diego und musste feststellen, dass du nicht zu Hause warst«, erwidert er, während er über meine Haare streichelt.  
 
    »Du warst in San Diego?«, hake ich nach, löse mich einige Zentimeter von ihm, und sehe ihm ins Gesicht. Meine Unterlippe zittert.  
 
    »Ja. Ich wollte zu dir.« 
 
    »Warum hast du nicht angerufen?« Anklagend betrachte ich sein schönes Gesicht.  
 
    »Ich muss mir nachher ein neues Handy holen«, murmelt er.  
 
    »Was ist mit deinem alten?« 
 
    »Ist kaputt. Tut mir leid, dass ich mich gestern nicht gemeldet habe. Wir sollten reden, Leah«, meint er ernst und schiebt mich zur Bank. Ohne ihn loszulassen, setze ich mich, sodass er gezwungen ist, direkt neben mir Platz zu nehmen. Ein lautes Räuspern lenkt mich ab und ich brauche einen Moment, bis ich begreife, dass es von Brad kommt.  
 
    »Wir lassen euch dann mal allein«, sagt er. Heather steht neben ihm und hält seine Hand.  
 
    »Klar, danke für deine Hilfe, Kumpel«, erwidert Ryan und nickt Heather zu. Ich bringe nur ein lahmes Winken zustande, dann gilt meine Aufmerksamkeit wieder voll und ganz dem Mann neben mir.  
 
    »Ryan«, beginne ich und suche seinen Blick. »ich weiß nicht, was genau Joey dir erzählt hat, aber du sollst wissen, dass ich keinesfalls von Avery geküsst werden wollte.« 
 
    »Aber trotzdem hast du es zugelassen«, entgegnet er.  
 
    »Nein! Ich habe ihn weggestoßen und ihm gesagt, dass er das lassen soll! Ich will doch nur dich«, entgegne ich leidenschaftlich. Er mustert mich mit einem unergründlichen Ausdruck. Mein Herz beginnt zu rasen. Er glaubt mir doch, oder?  
 
    »Leah, du bedeutest mir mehr, als je eine andere Frau vor dir, eingeschlossen meiner Mutter. Ich habe Stunden damit verbracht, mir vorzustellen, wie du mit dem Musiker rummachst, und war kurz davor, unsere Beziehung zu beenden.« 
 
    »Nein!«, hauche ich. Mir stockt der Atem und in meiner Kehle wird es ganz eng.  
 
    »Doch dann ist mir eingefallen, dass du mir ein Lied gewidmet hast«, redet er weiter. »Ich hab mich daran erinnert, dass du seit Jahren in mich verliebt bist. Es passt nicht zu dir, dass du mich hintergehst.« 
 
    »Natürlich nicht«, seufze ich erleichtert und schlinge meine Arme um seinen Nacken. »Ich könnte dich nie betrügen, Ryan. Niemals!« Als er meine Umarmung erwidert, fällt mir ein Stein vom Herzen und ein ganzer Strom an Gefühlen droht mich davon zu reißen. Nur mit Mühe gelingt es mir, weitere Tränen zu unterdrücken.  
 
    »Siehst du, Kleines, es kommt alles wieder in Ordnung«, erklingt Wades Stimme und ich hebe den Kopf. Er hält einen Teller mit Schokokuchen in der Hand und stellt ihn vor uns auf dem Tisch ab. »Eine Spezialität des Hauses. Vertreibt garantiert jeglichen Kummer«, meint er lächelnd und bevor ich mich bedanken kann, geht er zurück zum Tresen. Schweigend essen wir gemeinsam den Kuchen und die ganze Zeit liegt ein Lächeln auf meinen Lippen. Ich bin unbeschreiblich froh, erleichtert, ja glücklich, dass Ryan bei mir ist und mir glaubt. Über alles andere will ich gar nicht erst nachdenken.  
 
    »Die letzten Stunden waren mit Abstand die schlimmsten meines Lebens«, sage ich leise, nachdem der Teller leer ist. »Bitte mach sowas nie wieder, Ryan.« 
 
    »Ich werde Joey einen Kopf kürzer machen«, knurrt er und zieht mich in eine innige Umarmung, die ich nur zu gern erwidere.  
 
    »Du hättest ihm nicht einfach so glauben dürfen«, flüstere ich in sein Ohr.  
 
    »Das ist mir mittlerweile auch klar. Es war ein Schock, das von ihm zu hören. Wie ein Schlag ins Gesicht. Bitte verzeih mir, Kleines, dass ich dir keine Chance gegeben habe, dich zu rechtfertigen«, raunt er und sieht mir dabei tief in die Augen.  
 
    »Ich bin froh, dass du dich daran erinnert hast, wie wichtig du mir bist«, erwidere ich mit einem Lächeln auf den Lippen.  
 
    »Und ich erst«, murmelt er. Wir küssen uns, zuerst sanft und liebevoll, doch nach und nach wird unser Kuss leidenschaftlicher, und die Erleichterung strömt wellenartig durch meine Adern. Wade hatte recht. Alles kommt wieder in Ordnung.  
 
      
 
   
  
 



Kapitel 12 
 
      
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Eine Woche später fahre ich wieder nach L.A. Ich bin direkt nach der letzten Vorlesung losgefahren, weshalb ich einen riesen Hunger auf Wades Mega-Burger habe. Ryan wartet auf dem Parkplatz vom Best Kit auf mich und sobald ich ihn sehe, macht mein Herz einen mächtigen Satz. Seit unserer Versöhnung sind wir enger zusammengewachsen und jede Stunde, in der wir getrennt sind, ist einfach nur vergeudete Zeit. Die Begrüßung ist voller leidenschaftlicher Küsse und ich kann es kaum erwarten, mit ihm allein in seiner Wohnung zu sein. Doch zuerst muss ich etwas essen.  
 
    Als wir das Best Kit betreten, knurrt mein Magen, als hätte ich tagelang nichts mehr gehabt, was Ryan immer wieder zum Lachen bringt.  
 
    »Hoffentlich kann ich mir so eine hungrige Freundin wie dich überhaupt leisten!«, scherzt er. 
 
    »Als wenn ich es nötig hätte, mich von dir aushalten zu lassen«, kontere ich und verschränke demonstrativ die Arme vor der Brust. 
 
    »Freches Biest«, knurrt er und schlägt mir auf den Hintern.  
 
    »Jetzt reicht's aber, ihr zwei!«, sagt Wade gutmütig und lächelt breit.  
 
    »Keine Sorge Wade, wir machen zu Hause damit weiter«, grinst Ryan. Wir erreichen den runden Tisch in der Ecke, wo bereits alle anderen sitzen. »Hey, Leute.« Ryan rutscht auf den freien Platz neben Dean. »Macht euch mal dünn, damit mein Mädchen auch noch Platz hat.« Nachdem alle etwas nachgerückt sind, zieht er mich an seine Seite und ich sage erst mal Hallo. Es freut mich, Mel und Heather wiederzusehen. Ich habe immer davon geträumt, Teil einer so großen Clique zu sein. Wenn das mit Ryan und mir hält, wechsle ich vielleicht die Uni und ziehe nach L.A. Für solche Gedanken ist es noch zu früh, aber ich behalte das mal im Hinterkopf.  
 
    »Alter, was soll eigentlich der Muschikratzer?«, fragt Ryan und ich folge seinem Blick. Caleb mustert ihn mit funkelnden Augen und einem dreckigen Grinsen im Gesicht. Was ist ein Muschikratzer? 
 
    »Was denkst du wohl?«, meint dieser belustigt.  
 
    »Stehen die Mädels in Alabama darauf?«, hakt Ryan nach, woraufhin Calebs Grinsen noch breiter wird.  
 
    »Nicht nur die Mädels in Alabama.« Die Jungs beginnen zu lachen und ich werfe einen Blick in die Gesichter der Mädels. Mel scheint genau zu wissen, wovon die Kerle sprechen, doch auf Heathers Gesicht lese ich pure Ahnungslosigkeit. Na wenigstens bin ich nicht allein.  
 
    »Sorry, aber was bitte ist ein Muschikratzer?«, fragt sie, nachdem die Jungs sich wieder beruhigt haben. Brad reibt sich amüsiert mit der Hand über die Stirn, während die anderen schon wieder lachen.  
 
    »Brad, du solltest dir dringend einen Bart wachsen lassen und deiner Freundin demonstrieren, was man damit so alles machen kann«, schmunzelt Dean und schlägt seine Faust gegen die von Caleb. Langsam geht mir ein Licht auf.  
 
    »Ihr seid unmöglich«, schimpft Heather lächelnd und Brad zieht sie liebevoll an sich.  
 
    »Lass sie quatschen, Honey«, murmelt er und küsst ihre Schläfe.  
 
    »Mit euch wird es wenigstens nie langweilig«, erwidert sie.  
 
    »Darauf kannst du wetten!«, sagt Dylan und hebt sein Glas. Wir stoßen alle an und ich bin erleichtert, dass niemandem aufgefallen ist, dass ich genauso unwissend war, wie Heather. 
 
      
 
    RYAN 
 
      
 
    Ganz Gentleman öffne ich Leah meine Wohnungstür und lasse sie hineingehen, bevor ich ihr folge. Ihr Gepäck bringe ich ins Schlafzimmer und stelle es vor den Kleiderschrank, in dem ich eine Seite für sie freigeräumt habe.  
 
    »Ich bin sowas von erledigt«, stöhnt sie und lässt sich mitten aufs Bett fallen. Ich lasse mich neben sie sinken und ziehe sie dicht an mich. Ein zufriedenes Seufzen löst sich aus ihrer Kehle und ich beginne, sie mit langsamen Bewegungen zu streicheln. »Das ist herrlich, Ryan, bitte hör nicht auf«, murmelt sie leise. Ihre Augen sind geschlossen, die Lippen nur einen winzigen Spalt geöffnet. Unheimlich sinnlich.  
 
    »Das habe ich nicht vor«, raune ich und verteile Küsse an der Seite ihres Halses.  
 
    »Wehe dir, wenn du mir einen neuen Knutschfleck machst«, schimpft sie lächelnd und ich beiße sie spielerisch in die Schulter.  
 
    »Ich verspreche nichts«, erwidere ich dunkel. Leahs Lächeln wird breiter, ihre Hand wandert unter mein Shirt und macht, dass meine Nippel ganz hart werden. Es wäre ein Leichtes, sie auszuziehen und zu vögeln, der Gedanke macht mich verdammt noch mal an, aber zuvor will ich noch etwas anderes machen. Etwas, von dem ich weiß, dass Leah keineswegs damit rechnet. Meine Finger öffnen ihre Hose und ich ziehe ihr diese mitsamt dem Slip aus. Mit federleichten Berührungen fahre ich die Innenseite ihrer Oberschenkel entlang und Leah öffnet sich mehr und mehr. Ihr Becken zuckt meiner Berührung entgegen, sie wird zunehmend ungeduldiger. Bevor ihre Hand in meine Hose schlüpfen kann, wälze ich mich zwischen ihre Beine und rutsche ein Stück tiefer, nähere mich mit dem Gesicht ihrer Pussy. Ich habe zwar keinen richtigen Bart, doch ich habe mich seit Tagen nicht mehr rasiert und ich bin mir sicher, dass die Stoppel nicht mehr allzu sehr kratzen. Mit beiden Händen schiebe ich ihre Beine weiter auseinander, winkle ihre Knie etwas an, und fahre dann mit der Wange über die empfindliche Haut ihrer Schenkel. Leah schnappt nach Luft, öffnet die Augen und blinzelt mich an.  
 
    »Ich kann doch nicht zulassen, dass meine Freundin keine Ahnung davon hat, wie sich ein Muschikratzer anfühlt«, raune ich und hebe dabei bedeutungsvoll die Augenbrauen.  
 
    »Ryan!«, erwidert sie mit einem Hauch Tadel in der Stimme, doch ihr Lächeln sagt mir was völlig anderes.  
 
    »Mit einem richtigen Bart ist es natürlich anders, aber ich denke, ich kann dir einen Vorgeschmack geben.« Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, lasse ich meine Wange erneut über ihren Schenkel gleiten. Wieder zieht Leah deutlich Luft ein und spreizt die Schenkel unwillkürlich weiter. Ich nähere mich ihrer Pussy, fahre vorsichtig mit der Wange über die empfindliche Haut ihrer Schamlippen, was bei Leah ein heiseres Stöhnen hervorruft. Sie schließt die Augen, lässt den Kopf in die Kissen sinken, und ich mache weiter. Mit Wangen und Kinn stimuliere ich sie, übe etwas Druck auf ihre Klitoris aus, und spüre, wie sie feuchter und feuchter wird. Als ich es nicht mehr ertrage, lasse ich die Zunge zwischen ihre Schamlippen gleiten und presse sie gekonnt an ihre Perle. Ich lecke und sauge, knabbere vorsichtig, wobei ich ihren Duft inhaliere, der mich mehr und mehr um die Beherrschung bringt. Leah stößt spitze Schreie aus und ihr Stöhnen klingt von Mal zu Mal lauter. Ich will, dass sie unter meinem Mund kommt, will, dass sie sich mir völlig hingibt. Sie ist schon kurz davor, ihr Becken zuckt erwartungsvoll, und als ich zwei meiner Finger in sie einführe, ist es um sie geschehen. Ich spüre, wie ihre Muskeln meine Finger fest umschließen, während ich tief in sie stoße, um sie noch höher zu treiben. Erst, als ihre Hände sich vom Bettlaken lösen und sie sich merklich entspannt, lasse ich von ihr ab, rutsche an der Seite hoch und ziehe sie in meine Arme. Sie atmet schwer, ihr Gesicht ist gerötet, und in ihren Augen funkelt es.  
 
    »Ryan, das war … unbeschreiblich heiß«, seufzt sie und schenkt mir ein Lächeln, das meine Brust anschwellen lässt.  
 
    »Ist notiert. Meine Freundin jeden Morgen lecken«, murmle ich und gebe ihr einen innigen Kuss. Leah schlingt die Arme um meinen Nacken und die Beine um meine Hüften, zieht mich so nah an sich, dass kein Blatt Papier mehr zwischen uns Platz hätte.  
 
    »Und jetzt, du begnadeter Wolf, besorg es deiner Freundin richtig«, haucht sie mir ins Ohr. Darum lasse ich mich auf keinen Fall zweimal bitten. Ich öffne meine Hose und schiebe sie nur so weit wie nötig über die Hüften, dann dringe ich mit einem Ruck in sie ein. Gleichzeitig seufzen wir beide auf, das Gefühl, in ihr zu sein, ist so unbeschreiblich gut. Ich stoße mehrere Male in sie, hart, tief, bis zum Anschlag, und bei jedem Stoß erklingt ein Stöhnen aus ihrem Mund.  
 
    »Entspricht das deiner Vorstellung?«, will ich wissen, während ich sie weiter ficke.  
 
    »Ja«, stöhnt sie und schiebt mir ihren Unterleib entgegen. Mir fällt ein, dass ich noch ein Kondom überziehen muss, doch irgendwie verschwindet der Gedanke wieder und ich mache einfach weiter. Ich nehme Leahs angewinkeltes Bein und lege es mir über die Schulter, wodurch ich tiefer komme.  
 
    »Ryan!« Sie windet sich unter mir, krallt die Finger in meine Oberarme, was mich dazu veranlasst, das Tempo zu beschleunigen. Ich hämmere in sie und Leah stöhnt lauter. Fuck, ich komme gleich! Mein Daumen gleitet über ihre Klit, während die andere Hand ihren Hintern umfasst und in Position hält. Ihre inneren Muskeln zucken um meinen Schwanz und ich lasse los. Tief in ihr überrollt mich der Höhepunkt und ich stoße noch einige Male zu, bis auch der letzte Rest Samen aus meinem Schwanz gekommen ist. Keuchend halte ich inne und lasse den Kopf dicht über ihrer Schulter aufs Kopfkissen sinken.  
 
    »Ryan«, flüstert sie schwer atmend. Sanft streicheln ihre Fingerspitzen über meine erhitzte Haut, doch die winzige Berührung ist fast zu viel.  
 
    »Hm?«, brumme ich, unfähig, auch nur ein einziges Wort zu sagen.  
 
    »Ich liebe dich.«  
 
    Ich schlage die Augen auf und sehe sie an. Leahs Gesicht ist entspannt, ein Lächeln liegt auf ihren Lippen, die Augen hat sie geschlossen. Ich richte mich etwas auf und mustere sie.  
 
    »Leah?«, frage ich leise, doch ich erhalte keine Antwort. Ihre Brust hebt und senkt sich gleichmäßig. Ist sie etwa eingeschlafen? Nachdem sie mir gesagt hat, dass sie mich liebt? Ungläubig beobachte ich ihre zufriedene Miene und ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus. Sie liebt mich. Das zu hören fühlt sich verdammt gut an. Vorsichtig löse ich mich von ihr und merke, dass wir ohne Gummi gefickt haben. Verfluchte scheiße! Na, wird schon nichts passiert sein, ist ja schließlich nicht das erste Mal. Als ich noch jünger war, habe ich es damit nicht so genau genommen und keine der Puppen ist je schwanger geworden. Ansteckende Krankheiten habe ich nicht, das habe ich vor einem halben Jahr testen lassen, und bei Leah muss ich mir keine Sorgen machen. Schließlich bin ich ihr erster und einziger! Morgen muss ich unbedingt mit ihr darüber sprechen. Vielleicht wäre es ganz gut, wenn sie sich die Pille verschreiben lässt.   
 
      
 
    LEAH 
 
      
 
    Langsam wache ich auf und blinzle in das helle Licht des Morgens. Ich liege in Ryans Bett, das wunderbar weich ist und intensiv nach ihm riecht. Ich bin im Himmel! Träge bewege ich Arme und Beine, taste im Bett nach ihm, doch ich kann ihn nicht spüren. Die Laken sind noch warm, also kann er erst seit kurzem weg sein. Mit einem wohligen Seufzen öffne ich die Augen und sehe mich im Zimmer um. Ich bin allein.  
 
    »Ryan?«, sage ich halblaut, doch da öffnet sich bereits die Tür und er betritt, mit einem Tablett, den Raum. Sofort verteilt sich der Geruch von Kaffee in der Luft und mir läuft das Wasser im Mund zusammen.  
 
    »Guten Morgen, meine Schöne«, raunt er lächelnd. Ich setze mich auf und lehne mich mit dem Rücken ans Kopfteil des Bettes.  
 
    »Guten Morgen«, erwidere ich. »Du hast Frühstück gemacht?« 
 
    »In der Tat. Es erschien mir eine gute Idee, um noch mehr Zeit mit dir im Bett zu verbringen«, erwidert er mit einem verschmitzten Lächeln. Ryan stellt das Tablett vor mir ab. Zwischen zwei Bechern Kaffee, Rührei und Toast liegt eine langstielige rote Rose.  
 
    »Ist die für mich?«, frage ich erstaunt und hebe den Blick. Vorsichtig schließe ich die Finger um den Stiel und nehme sie vom Tablett. Er setzt sich auf die Bettkante und nimmt meine freie Hand.  
 
    »Leah, ich weiß jetzt, dass rote Rosen eine ganz besondere Bedeutung für dich haben und ich möchte dir diese hier schenken. Du bist die einzige Frau, der ich je rote Rosen schenken will, und du wirst das einzige Mädchen sein, das ich im Arm halten möchte. Für den Rest meines Lebens. Ich liebe dich, Leah Forbes.« 
 
    »Oh Gott, Ryan!«, schluchze ich und umarme ihn vorsichtig, darauf bedacht, das Essen nicht auf dem Bett zu verteilen. Er hält mich fest und ich kann nicht beschreiben, wie glücklich ich bin. »Ich liebe dich auch«, flüstere ich und schließe die Augen, um den Moment mit aller Macht auszukosten. Ryan dreht den Kopf und ich komme ihm entgegen, bis unsere Lippen sich zu einem innigen Kuss treffen. Das Glück strömt durch meine Adern und ich weiß, dass ich angekommen bin. Ich weiß, dass ich meine große Liebe gefunden habe.  
 
      
 
      
 
    ENDE 
 
      
 
   
  
 



Songtext mit Übersetzung 
 
      
 
    This Girl In Your Arms (Copyright by Anie Salvatore, 2017) 
 
      
 
      
 
    It Hit Me Like A Stroke
As I Saw You
With This Girl In Your Arms
I Had To Look Twice

I Saw It With My Own Eyes
You Gave Her A Rose 
A Red Rose
A Present Of Mine

And You Were Happy
With This Girl In Your Arms

Refrain: 
 It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

Two years ago
As I Saw You The First Time
It Hit Me Like A Flash
My Heart Belongs To The Boy

You Didn’t Want Me
I Felt It Soon
But I Hoped, Oh I Hoped 
I Could Make You Happy

But You Were Happy
With This Girl In Your Arms

Refrain
It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now 
 
    
The Hole You Leave 
Inside My Heart
Is Too Big To Heal
Maybe Time Would Kill The Pain

And You Were Happy 
With This Girl In Your Arms

Refrain 
 
    It’s So Hard To Forget You
It’s So Hard To Say Goodbye
There’s No Other Choice
Because You Are Happy Now

I Hope You Will Find Happiness
With This Girl In Your Arms 
 
      
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 



Freie Übersetzung von Anie Salvatore 
 
      
 
    Das Mädchen in deinen Armen (Copyright by Anie Salvatore, 2017) 
 
      
 
    Es traf mich wie ein Schlag 
 
    Als ich dich sah 
 
    Mit dem Mädchen in deinen Armen 
 
    Ich konnte es nicht fassen 
 
      
 
    Ich sah es mit meinen eigenen Augen, 
 
    Du gabst ihr eine Rose 
 
    Eine rote Rose 
 
    Welche ich auch dir geschenkt hatte. 
 
      
 
    Und du warst glücklich 
 
    Mit dem Mädchen in deinen Armen 
 
      
 
    Refrain 
 
    Es ist so schwer dich zu vergessen 
 
    Es ist so schwer, Lebwohl zu sagen 
 
    Aber es muss sein 
 
    Weil du glücklich bist 
 
      
 
    Vor zwei Jahren 
 
    Sah ich dich zum ersten Mal 
 
    Ich wusste sofort 
 
    Dass du der Junge bist, dem mein Herz gehört 
 
      
 
    Aber du wolltest mich nicht, 
 
    Das habe ich schnell kapiert. 
 
    Trotzdem habe ich gehofft, 
 
    Dass ich dich glücklich machen könnte 
 
      
 
    Aber du bist glücklich 
 
    Mit dem Mädchen in deinen Armen 
 
      
 
    Refrain 
 
    Es ist so schwer dich zu vergessen 
 
    Es ist so schwer, Lebwohl zu sagen 
 
    Aber es muss sein 
 
    Weil du glücklich bist 
 
      
 
    Das Loch, das du in meiner Brust zurücklässt, 
 
    Ist zu groß, um zu heilen, 
 
    aber vielleicht kann die Zeit meinen Schmerz heilen.  
 
      
 
    Und du bist glücklich 
 
    Mit dem Mädchen in deinen Armen 
 
      
 
    Refrain 
 
    Es ist so schwer dich zu vergessen 
 
    Es ist so schwer, Lebwohl zu sagen 
 
    Aber es muss sein 
 
    Weil du glücklich bist 
 
      
 
    Ich hoffe, du findest das Glück, 
 
    Mit dem Mädchen in deinen Armen 
 
      
 
      
 
      
 
   
  
 



Nachwort 
 
      
 
    Vielen Dank, dass du Hitze bei Nacht gelesen hast. Ich hoffe sehr, dass es dir gefallen hat. Über eine Bewertung auf Amazon würde ich mich freuen.  
 
    Eigentlich wollte ich in der Behind-The-Flames-Reihe mit Caleb weitermachen, aber Ryan hat sich einfach vorgedrängelt, also musste ich seine Geschichte zuerst schreiben. Möglicherweise stört es manche von euch, dass es in diesem Buch schon wieder um eine Jungfrau geht, weil es in Flammen am Horizont auch darum ging, aber was soll ich machen? Ryan wollte einfach nicht länger warten! Und die Szenen auf der Hochzeit waren schon lange in Stein gemeißelt. Vielleicht möchtet ihr auch etwas über den Song erfahren? Ich habe das Lied nicht extra für das Buch geschrieben, es war eher umgekehrt. Man muss ja vorsichtig sein, wenn man irgendwelche fremden Texte in seinen Büchern zitiert. Und da ich vor vielen, vielen Jahren schon ein paar Lieder geschrieben hatte, war es naheliegend, eins davon zu verwenden und eine Geschichte darum zu erfinden. Ich kann nur hoffen, dass euch Ryan und Leah genauso ans Herz gewachsen sind, wie mir. Ich bin froh, dass ich sie in den nächsten beiden Bänden wiedersehen werde. Caleb hat übrigens wieder das Nachsehen, denn jetzt hat sich auch noch Dean vor ihn gedrängelt. Er hat ein Mädchen kennengelernt, das ihm sehr gefällt, blöderweise fängt er was mit ihrer besten Freundin an. Tja, das kann ja nur schiefgehen, oder? 
 
    Vielleicht sehen wir uns beim nächsten Band der Reihe! Ich würde mich freuen. 
 
      
 
    Küsschen, Anie 
 
      
 
    PS: Bevor ich es vergesse: Danke an Romy, Sabrina, Simone, Elke, Nicole, Nicole, Ramona und Steph. Ihr seid die Besten!!  
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